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Vorwrort. 



Dem eigenthümlichen lockenden Reize der etymologischen 
Forschung habe ich schon längst mich um so weniger ent- 
ziehen können, weil meine Thätigkeit auf dem Gebiete der 
Griechischen Dialekte mich vielfach auch zu etymologischen 
Untersuchungen drängte. Mehr und mehr bin ich dann zu zu- 
sammenhängenderen und systematischeren Studien in dem Be- 
reiche der Griechischen und Lateinischen Etymologie geschrit- 
ten und habe mich jetzt entschlossen die wichtigeren Resultate 
derselben, so weit es die gealterten Kräfte erlauben, allmählich 
in einzelnen Heften zu veröflfentlichen. 

Etymologische Monographien der Art, wie ich sie vorzu- 
legen gedenke, erscheinen neben den werthvollen, auf Sprach- 
vergleichung beruhenden etymologischen Hauptwerken der neue- 
sten Zeit als ein dringendes Bedürfniss. Denn da diese auf 
dem unendlich weit ausgedehnten Gebiete, das sie behandeln, 
dem Einzelnen unmöglich überall eine eindringende und selb- 
ständige Forschung haben widmen können, so ist es nicht zu 
verwundern, wenn die gründliche Durcharbeitung engerer Kreise 
nicht selten abweichende Resultate liefert, und zwar zum Theil 
auch solche, die für die allgemeineren Fragen der Etymologie 
von Bedeutung sind. 

Meinerseits habe ich mich nun nicht bloss auf die Behand- 
lung einzelner Wortgruppen beschränkt, sondern auch hinsicht- 
lich der in Betracht gezogenen Sprachen mir engere Grenzen 
gezogen. Denn während meine Forschung sich zunächst auf 



VI Vorwort. 

die alten klassischen Sprachen gerichtet hat, sind von den ver- 
wandten Sprachen hauptsächlich nur die Germanischen zur 
Unterstützung herangezogen und in erheblich schwächerem 
Masse die Altindische, während die übrigen fast ganz bei Seite 
gelassen sind. Zu grossem Theile ist mir diese Beschränkung, 
wie ich aufrichtig bekenne, durch die Mangelhaftigkeit meiner 
Kenntnisse und Hülfsmittel *) geboten gewesen; aber nach 
meiner Einsicht ist auch der Nutzen, der für die Griechi- 
sche und Lateinische Etymologie aus der Vergleichung man- 
cher Sprachen, namentlich der Slavischen und Keltischen, bis 
jetzt geschöpft worden ist, nur ein sehr massiger, und 
überall bringt die Beschränkung auf einen engeren Kreis 
von Sprachen den Vortheil mit sich, dass für die gründ- 
lichere Forschung in diesen Raum gewonnen wird. So habe 
ich denn insbesondere den günstigen Boden für etymologi- 
sche Untersuchungen, den vor allen anderen Sprachen das 
Griechische durch die Fülle seiner Litteratur, die Mannigfaltig- 
keit seiner Dialekte und den Reichthum seiner alten gram- 
matischen Hülfsmittel bietet, sorgfältig auszunützen mich be- 
müht. **) 

Der Wahl des in den ersten Heften behandelten Gegen- 
standes „Die Griechischen und Lateinischen Benennungen der 
Hand" liegt die Beobachtung zu Grunde, dass die neuere Ety- 
mologie in der Behandlung der Wortbedeutungen ihre schwächere 
Seite hat, wie auch von G. Curtius in dem Vorworte zu der 
neuesten Auflage seiner Griechischen Etymologie, die mir ge- 
rade vor dem Antritte meiner Badereise durch die Freundlich- 
keit des Verfassers zugekommen ist, ausdrücklich anerkannt 
wird. Es erscheint dies bei dem ersten Auftreten einer wissen- 
schaftlicheren Etymologie überall natürlich, da die Form das 
greifbarere Object bildet, erklärt sich aber grossentheils auch 
aus dem starken Einflüsse, den die Altindische Grammatik auf 



*) Sehr ärgerlich ist es für mich insbesondere gewesen das Peters- 
burger Sanskrit -Wörterbuch nicht benutzen zu können und mich, soweit 
nicht die etymologischen Werke weiteres lieferten, für das Sanskrit mit 
Benfey's Dictionary begnügen zu müssen. 

**) Freilich habe ich auch auf dem Gebiete der klassischen Sprachen 
die Armuth der öffentlichen Bibliotheken meines Wohnortes Hannover, 
besonders an neuerer Litteratur, sehr beklagen müssen. 



Vorwort. VII 

die neuere Entwicklung der Etymologie geübt hat, da dieselbe 
bei ungemeinem Scharfblicke für die Formenbildung in der 
Behandlung der Begriffe sehr willkührlich und einigermassen 
leichtfertig verfahren ist. Es hat femer auch die alphabeti- 
sche Anordnung der meisten neueren etymologischen Haupt- 
werke dazu beitragen müssen, die Aufmerksamkeit mehr auf 
die Form der Wörter zu richten, und noch mehr die in der 
Hauptmasse des trefflichen Curtius'schen Werkes vorherrschende 
Betrachtung der Lautverwandlungen. Ganz besonders aber hat 
die Heranziehung zahlreicher Sprachen, in denen die Begriffe 
der Wörter selbst den gelehrtesten Forschem oft nur ober- 
flächlich bekannt sein konnten, die bevorzugende Beachtung 
der Formen gefördert, und die üeberfüUe des Stoffes hat auch 
bei den gründlicher bekannten Sprachen nicht selten veranlasst 
von weitläuftigen und schwierigen, aber doch nothwendigen 
Untersuchungen über die Bedeutungen der Wörter abzusehen 
und sich bei herkömmlichen Irrthümern zu beruhigen.*) 

Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, dass die Auf- 
gabe der Etymologie, den Zusammenhang der Wörter inner- 
halb der einzelnen Sprachen und weiter in den Sprachfamilien 
nachzuweisen, nur dann in befriedigendem Masse gelöst schei- 
nen kann, wenn die Zusammengehörigkeit auch in begrifflicher 
Hinsicht bewiesen oder wenigstens glaublich gemacht ist. In 
vielen Fällen liegt eine solche freilich gleichsam auf offener 
Hand; aber in zahlreichen anderen haben die Begriffe der Wör- 
ter und ihrer Derivate so auffallende Wandlungen erlitten, dass 
der begriffliche Zusammenhang nur durch die sorgfältigste 
Forschung erkannt werden kann. Diese hat sich wesentlich 
auf die Auffindimg und Zusammenstellung von Analogien zu 
richten, gerade wie auch für die Wandlungen der Form durch 
Analogien die Erkenntniss der Gesetzmässigkeit gewonnen wird. 
Während einerseits auch für solche Begriffe, die anscheinend 
weit auseinander liegen, ein Zusammenhang anerkannt werden 



*) Ein recht auffallendes Beispiel der Art bietet das in Excurs I 
behandelte XQ^S, dem von allen neueren Etymologen nach dem Vorgänge 
der Lexika seit H. Stephanus die Bedeutung Haut zugeschrieben wird, 
woi*an sich dann mannigfache weitere Combinationen anschliessend obgleich 
diese Bedeutung des Wortes weder in den Erklärungen der alten Gram- 
matiker noch in dem Gebrauche der Schriftsteller begründet ist. 



Vni Vorwort. 

darf, wenn dieselben in mehrfachen Fällen sich bei Wörtern 
derselben oder einer verwandten Form vereinigt finden, so muss 
anderseits bei solchen Wörtern, welche ihrer Form nach an- 
scheinend identisch oder verwandt sind, aber verschiedene in 
keinen analogen Fällen zusammentreffende Bedeutungen zeigen, 
für wahrscheinlich gelten, dass hier Wörter ganz verschiedenen 
Ursprunges nur zufällig in der Form zusammengetroffen sind. 
Die für die Wandlungen der Begriffe angezogenen Analogien 
werden um so mehr Beweiskraft haben, je näher sich das ver- 
glichene steht, also einerseits wenn sie derselben Sprache oder 
doch einer nahe verwandten entnommen sind, anderseits wenn 
sie derselben oder einer entsprechenden Periode der Sprach- 
entwicklung angehören. 

Soll mm auf dem Gebiete der etymologischen Forschung 
der Begriff zu seinem vollen Rechte kommen, so müssten nach 
Analogie des hinsichtlich der Form angewandten Verfahrens 
die einfachsten Grundbegriffe aufgesucht und deren Entwick- 
lungen in die mannigfaltigsten Gestaltungen durch die Zusam- 
menstellung der gleichartigen und ähnlichen Erscheinungen 
klarge&acht werden, allerdings eine unermessliche Arbeit, wenn 
sie das ganze Gebiet einer Sprache oder gar eines Sprachen- 
kreises umfassen soll. Aber auch schon die Durchforschimg 
einzelner Begriffsgruppen verspricht gewinnreiche Belehrung 
nicht allein in Bezug auf den unmittelbaren Gegenstand, son- 
dern auch hinsichtlich der Schlüsse, die sich für manche all- 
gemeinere Fragen der Etymologie ergeben mögen. 

Es hat mir nun geschienen, dass diejenigen Begriffsgrup- 
pen, welche sich an die Benennungen mancher Körpertheile, 
z. B. des Kopfes, der Hand, des Knies u. a., anschliessen, eine 
besondere Beachtung verdienen. Denn es ist nicht allein an 
sich natürlich, sondern auch durch zahlreiche evidente Beispiele 
sicher, dass besonders in der älteren schöpferischsten Periode 
der Sprachbildung von den Theilen des menschlichen Leibes her 
zahlreiche Ausdrücke zur Bezeichnung mannigfaltiger Begriffe 
entnommen sind. Insbesondere aber bieten die Benennungen 
der Hand einen lehrreichen Gegenstand der Untersuchung, weil 
dieselben einerseits in ihren Kreisen die wichtigste Begriffs- 
entwicklung bieten und anderseits bei ihrer Mannigfaltigkeit 
die grösste Fülle beweiskräftiger Analogien liefern. 



Vorwort. IX 

Das zunächst vorgelegte erste Heft behandelt das Griechi- 
sche x^^Q ^i^ seiner Sippe, bei dem am besten eine Grundlage 
für die Besprechung der übrigen Griechischen und Lateinischen 
Benennungen mit ihren Kreisen, die im zweiten Hefte erfolgen 
wird, gewonnen werden konnte. Allerdings hat hier zuweilen 
vorgreifend auf die folgenden Untersuchungen Bezug genom- 
men werden müssen, und einige Fragen, die erst durch die 
vergleichenden Zusammenstellungen des zweiten Heftes ihre Er- 
ledigung finden können, sind in der Schwebe gelassen, nament- 
lich ob manche Wörter für Derivata des Nomens x^^'q zu neh- 
men sind, oder nur für Verwandte, denen die gleiche Wurzel 
zu Grunde liegt. 

Die Excurse, welche in diesem ersten Hefte sogar mehr 
Baum einnehmen als der eigentliche Text, enthalten solche Er- 
örterungen, welche für die Begründung und Rechtfertigung 
mancher Sätze des Textes erforderlich erschienen, ohne doch 
wegen ihres grösseren Umfanges in diesen oder in die Anmer- 
kungen aufgenommen werden zu können. Jedoch habe ich 
mich in ihnen nicht ängstlich auf das Gebiet der zunächst vor- 
liegenden Aufgabe beschränkt. 

Die vielfachen Mängel und Schwächen meiner Arbeit, deren 
ich mir lebhaft bewusst bin, bitte ich nachsichtig damit ent- 
schuldigen zu wollen, dass der schon beklagte Mangel an lit- 
terarischen Hülfsmitteln, die Lasten meiner amtlichen Stellung 
und die durch das Alter mehr und mehr geschwächte Arbeits- 
kraft mir schon seit längerer Zeit ausgedehntere Studien und 
namentlich auch die Ansammlung reicher Excerpte verwehrt 
haben. Jedoch hoffe ich immerhin in meiner Weise manches 
nützliche geliefert zu haben. 

Die bei den Citaten gebrauchten Abkürzungen werden im 
Allgemeinen leicht verständlich sein. Die am häufigsten an- 
gezogenen etymologischen Werke*), nämlich 

Benfey: Griechisches Wurzellexikon, 

Pott: Etymologische Forschungen (Aufl. 2), 

Pick: Vergleichendes Wörterbuch (Aufl. 3), 

G. Curtius: Grundzüge der griechischen Etymologie (Aufl. 4), 



*) Die Titel der folgenden Werke sind nur aus dem Gedächtnisse 
angegeben, da ich dies im Bade von allem Apparate entblösst schreibe. 

\ a* 



X Vorwort. 

Corssen: Ueber Aussprache und Vocalismus der lateini- 
schen Sprache (Aufl. 2), 

sind meistentheils nur durch die Namen der Verfasser bezeich- 
net, Kuhn's Zeitschrift für vergleichende Sprachwissenschaft 
mehrfach durch KZ., mein eigenes Werk de Graecae linguae 
dialectis regelmässig durch Diall. 

Bad Elster, 

den 26. Juni 1879. 



H. L. Ahrens. 
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GRIECHISCHEN UND LATEINISCHEN 
BENENNUNGEN DER HAND. 



A. XeiQ. 

§ 1. Xblq^ der gewöhnlichste Griechische Ausdruck für die 
Hand^ bezeichnet im strengeren Sinne, vom Lateinischen tnaniis 
und Deutschen Hand abweichend, die ganze Extremität von der 
Schulter an, also in Wahrheit den Arm ^); die eigentliche Hand 
von der Handwurzel an wird bei Galen als axQa %eiQ unterschie- 
den. Bei Homer tritt diese Bedeutung von xbCq mehrfach hervor, 
namentlich II. £ 81 eka6* m^ov \ q)a6ydva) dt^ag^ ktco ä' I^söb 
XstQa ßaQBtav^ A 252 vvi,B 8i ^iv xara xbIqu ^Börjv dyxävos 
vTtsgd'Bv, E 336 ax^r^v oihaöB x^^Q^ I ^pv/xi/ov vtcIq d'dvaQog. 
Aus dem Nachhomerischen Gebrauche bemerke ich nur Hesiod. 
Th. 150. Q71 räv ixarov ^ilv x^^Q^S d% äiiav dteöovto^ Herod. 
n 121 d^ota^ovta iv rä w/xca r^i/ x^^Q^' 

Statt der gewöhnlichen Stammform x^^Q findet sich bei 
Homer x^Q ^^ kurzem Vocale unter den Declinationsformen 
des Wortes regelmässig nur in der kürzeren Dativform x^Q^^ 
und ausserdem in der Formel iv x^Q^ ^riöco {^'ti^bi^ d^xBv) II. 
® 298, T 282, Sl 101; ferner in den Compositen x^Q^ißa acc. 

(mit x^Q'f^^ßov Sl 3Q4 und x^Q'^^^^'^^) ^^^ X^Q^V'^^S^ ^^® auch 
dem Derivate x^Q^^^f'Ov.^) Es erscheint also die kürzere Stamm- 
form fast nur vor einem nachfolgenden Consonanten, durch den 
die Silbe Positionslänge erhält. Nach Homer zeigt sich die 
kürzere Form über das Homerische Mass hinaus zuerst in x^Q^^^^ 
Hesiod. Th. 519. 747, dann bei den folgenden Dichtem auch 
lücht selten in den andern Casus mit Ausnahme des Nomina- 



1) S. Gale;i. II 73. XII 302 K», Melet. (Anecdd. Oxx. III) p. 118, 8, 
Poll. II 137 f. 

2) lieber xsqvrixig wird im zweiten Hefte Auskunft gegeben werden; 
über xBf^iiddmv s. unten § 10. 

Ähren 8, Beitr. z. griech. ii. lat. Etym. I. 1 



2 A. Xf^Q, § 1. 

tivs, zum Theil auch in der Prosa, namentlich in dem Dual 
X^Qotv. Unter den Dialekten hatte die Doris severior ij statt 
des Diphthongs et^ während die mitior mit dem Ionisch -Atti- 
schen Dialekte stimmte.^) Das rj bietet auch der Arkadische 
Dialekt in der Form lyxexTiQrixoi (= iyxBxei^xoi) der Inschrift 
von Tegea Cauer Del. nr. 117, 12. Auch der Aeolis wird %i}(> 
zugeschrieben, während in den mehrsilbigen Formen hier die 
Gemination der Liquida eintrat, wie %iQQ£q^ s. Diall. I 89. 60. 
Ganz vereinzelt steht der von Timokreon gebrauchte Nominativ 
Z^pff*)? diese Form erscheint mit Dat. pl. xbqöI analog. 

Die Vergleichung der verschiedenen Formen lässt deutlich 
erkennen, dass der Diphthong bl oder lange Vocal ri nur einer 
Ersatzdehnung verdankt wird. Denn einerseits steht bei einer 
solchen dem strengdorischen 17 neben dem gewöhnlichen iv die 
Lesbische Gemination zur Seite (Diall. 11 157 f.); anderseits 
begreift sich^ dass das s ungedehnt blieb, sobald in Folge der 
Flexion oder Wortbildung oder Zusammensetzung die Silbe auch 
ohne dies lang war, und dass in der Nachhomerischen Sprache 
die Dehnimg auch sonst vielfach unterbleiben konnte. Ueber 
das Homerische iv x^Q^ werden weiter unten (§§ 9. 25) Ver- 
muthungen aufgestellt werden. 

Die natürliche Annahme geht nun dahin, dass der Stamm 
XBQ im Ausgange eine der drei im Griechischen so häufig ver- 
lornen Spiranten, j v s^ eingebüsst habe, und so hat G. Curtius 
XBQh X^qJ ^^^ ^^ ursprüngliche Form anerkannt.^) Die nach- 



3) Diall. II 159. 170. Das in der Amphiktionischen Inschrifb C. I. nr. 
1688 1. 48. 49 erscheinende itisxrjQia möchte ich jetzt nicht so entschieden 
wie früher verdammen, obwohl der Dialekt der Inschrift sonst der Doris 
mitior angehört. Aber die Beispiele von Inconsequenz hinsichtlich des 
Gebrauches von rj und co oder n und ov in den beiden Gattungen der 
Doris haben sich seit dem Erscheinen meines Werkes gemehrt. 

4) Timocr. fr. 9 Bgk. 'aus Hephaest. p. 4, 2 „oo ^vfißovlBvsLv xH^ a«o, 
yovg 8h nuQa^^. Der Vers dient als Beleg für ein auf zwei Consonanten 
ausgehendes Wort neben T^Qvvg, fidnagg^ aXg^ weshalb Toup's Besserung 
xiQ£ allgemein Beifall gefunden hat; die Quellen bieten meistens ci(fg, 
aiga', nur C. x^Q^^^ o\ Tum. x^9^'- 

6) Gr. Etym. nr. 189. Curtius stützt sich auf die Composita mit zei^i-, 
XSQi- . Von der Art finden sich nur die Eigennamen Xs^Q^iiaxog und Xsiifi- 
aoq)og nebst dem adjectivischen x^^9^^^9^^^ ^^^ ^^^ vereinzelten Formen 
XeQtagäv tsutovcov Find. P. 5, 37, x^9''9>^Q^^ iia^av AP. VI 251. Aber 
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folgenden Betrachtungen werden aber lehren, dass vielmehr ein 
ursprünglicher Stamm x^9^ anzunehmen ist. 

§ 2. Da die nachhomerischen Adjectiva evx^Qi^s und dvö- 
X^QT^S zweifellos Composita von x^^Q sind, lässt die Glosse 
Hesych. ävöxQccills > Sv0x£^s einen mit x^^Q^ X^9 gleichstehen- 
den Stamm xQ^J o^^^ XQ^ ^^®^ X9^^ erkennen; denn der Aus- 
fall einer Spirans wird durch den inneren Hiatus angezeigt. 
Eine Ableitung von x^^Q wird auch flir ^ccxQi^rJG oder 5«X9^*^S 
anerkannt^), welches Wort bei Homer an vier Stellen vor- 
kommt: II. Af 347. 360 ^ccx^^ts tsXe^ovöl ocarä xQatBQccg v6(iL' 
vag^ N 684 ^axfifl^tg yiyvovxo liccxy avxoC xs xal ijtnoi^ E 528 
t^axQSiäv dvi^c3v^\ wonach auch jüngere Dichter das Wort als 



Xniflaoq>og ist ohne Zweifel eine dativische Gomposition (vgl. Lobeck Path. 
I 5Ö6 f.), wie es auch schon EtM. 139, 52, EtG. 75, 49 mit a^i(piXog, öovqI- 
xDjTOffy dovffUXsixoi als cvv^sxov i% Svo tsXsiav zusammengestellt ist. 
Man vergleiche aber besonders die mit Dat. pl. z^Q^^ zusammengesetzten 
Eigennamen Xegaidafiag, XeQainQatrjg, XsQaiq>Qaiv. Danach wird auch in 
Xsi^lfiaxogy xsQtMQfigy x^Q*^V^9V^ ohne Bedenken der Dativ x^'^^^^ Z^Q^ zu 
erkennen sein, obgleich diese Wörter nicht für lose Composita iyi ävo 
xtXslfov genommen werden können. 

6) Scholl. Apoll. Rh. A 1159 tazif^ioiv avgaig] fisydXmg inißa- 
Qovaaig xal nveovaatg. %vQt<og ös ^axifrilg to ßiaiaig xats z^9^^ '"' ^Qocttbiv 
(leg. nQaxtov)' na^ä yaQ tag x^'^Q^S nBnoirjftai rj Xi^ig xal ro ^a initaxL- 
%6v\ EtM. 408, 29 t^ZQV''VS' t^^XQ^^^S iffti %vqioig xo ßvaivig xatg x^9^^ 
nQaxx6(ievov (leg. sr^arTOv)' nuQa yocg xag x^^Q^S nsnoirixai ^ Xi^tg' Sccxe- 
(fiig xal vneifd'iast totxQBrig xal SccxQeii^g. 

7) So ist von La Boche nach der fast allgemeinen Ueberlieferung 
wiederhergestellt. Das von Wolf eiugeftihrte iaxQV^v bat eine unmittelbare 
Stütze nur in Eustath. 579, 10 zu £ 525: tccxQTjeig avsiioi ot ayav xQ^^f^- 
Ssig — xal xovxo) xm Xoytp yQcitpsxai ri naQaXTqyovüa öiä ditp^oyyovy l^ovcra 
7} x6 s xol t6 I ^ t6 ^ iisxa xov l, iav di y8 8ia iiovov xov ^ ygatp^xai^ 
Xsyoi av t^XQV^''^ xovg ayav ßagstg dno xov XQ^^ '^^ inminxaj. Bei He- 
sychius folgen sich die Glossen iaxQetav: laxvQmv iv xaig ndxccig. Igxv- 
giög Ttvsovxtov. fisydXmg ifinsXa^ovxtov, — ^axpi^c^s: ndvv XQ^^'^^^^S* — 
£a;|r9£f cof* fisydXtog ininsifisvaiv. In der zweiten hat M. Schmidt irrig 
mit W. Dindorf Thes. IV 10 B gegen die Reihenfolge ^axgeisig gesetzt; 
es wird vielmehr nach der einen von Eustathius für die Bedeutung ayav 
XQiLddsig bezeugten Schreibung SaxQjjsig herzustellen sein. In der letzten 
Glosse hat ebenderselbe nach Yossius und Dindorf S^'^xQV^''^ gegeben, was 
allerdings theils durch die Reihenfolge empfohlen wird, theils durch die von 
Eustathius bei der Ableitung von XQ^'''^^ ^i^ offenbar durch die Erklärung 
lisydXoag iniHSifiivaiv gemeint ist, verlangte Schreibung. 

1* 



Oppiau. Jlal, j 221 avditov CXf^^"^' ^^^ '^'^'s&eX liegt den 
Homerisclieu Formen eigentlich ein £kxP**1s zu Gninde, flas 
in der (ilosse Hesj-ch. S^ZP^^'^' »»zv^öw, »vj^öiov ricblig 
erhalten ist") Aus MissverständnisB der alten Schreibung 
ZAXPEEi^, -PEON für ga/petej, tt'X9^^''*^ sind jeae Formen 
wie von taxffT]i^s oder -siijs gesetzt, ganz analog mit den liel 
Homer überlieferten Formen der Composita mit -xitijs, z. B. 
exX^ctS, ttxXtiäg für axlsitSi ttxi.idejs; die jüngeren Dichter 
haben dann das fälschlich angenommene taxiftj^s nachahmend 
gebraucht. 

Die Herleitung des Wortes von x^^9 erscheint begrifilich 
sehr angemessen, wo es als Epitheton der Krieger dient, mit 
tiuinti inomptits zu vergleichen und etwa durch starkhändig 
zu übersetzen. Aber auch wenn es N 684 zugleich auf die 
Itosse angewandt und E 525 den Winden zugetheilt ist, scheint 
eine solche Uehertragung durchaus nicht unglaublich, da xtiQ 
mit seinen Derivaten die mannigfachsten metaphorischen An- 
wendungen ündet. Unter den alten Erklärungen entsprechen 
der Ableitung von jjtt'p besonders noch Paraphr. M 360 Syav 
(iCaiot, Hesych. t,axQtiäv. toxv^äv iv raEg fut^n^S — 6«xe*^!>'' 
iaxvQÖv, EtM. 408,37 ^axQttmv ävdfuov: t'axvQäv. In forma- 
ler Hinsicht stimmt taxgs^s wegen des e noch besser zu jjetp als 
das obige dva^Qa^e = SvaxcQ^e- Aber auch eine Form ^ttX9<^VS 
bietet sich in Hesych. S^XP^^^S (cod. ^«XQÜaiig): i^axivaiovs 
(vgl. die Erklärung von ^ax^etäv üvefiav durch /^aTtivaiatv 
EtM. 408, 37), wenn anders Salmasius richtig gebessert hat. 
Das überlieferte ^axffäettg könnte allenfalls auf den Gedanken 
bringen in Svöx^arjQ, ^i^XQ^VS den Ausfall eines ff und danach 
für x^^Q i^^ii ursprünglichen Stamm x^9^ anzunehmen, Trenn 
dem nicht die weiteren Gombinationen entgegenständen, welche 
dagegen vielleicht für ein ^axQavetg sprechen. 

§ 3. Häufiger als von /ftp wird S^ZPI^S ^ ^^^ alten 
Quellen von dem Verbum XO''*" *'*1^'' XQ"^*^ hergeleitet.*) Es 

8) Irrig hat M. Schipidt die Erklärung loivt/öv durch Elamneni ans- 
geschieden, weil sie sich yietmehr auf S^lVI^S beziehe, iadem er ein £tx- 
XQi^S und ein taxtVVt aU Wörter verschiedenen Ursprunges unteracheiilet- 

9) Scholl. A. 6. II. IV 684 fztlf'i] '■^"^ Ixipafovvris kk^ä to 
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ist dabei dasjenige Homerische Verbum gemeint, das nur in 
dem Präteritum ixQCCov an folgenden Stellen erscheint: Q 369 
'^Hqyi^ xCnre 66g vtog i^bv qoov B%Qaa xi^dfti/;, (p 68 oC rode 
dwiia I sxQdst iöd'ia^ev xal nivdfiev^ e 396 örvysQog äs oi 
EXQns äai[iG}v^ x 64 rig toi xaxog ixQCLS daiiicjv;^ 77 352 kvxoi 
ScQveööiv inixQaov^ 356 jdavaol Tq(Ab66lv inixQnov^ ß 50 fifj- 
XBQi (lOL liVfjöt'^Qsg BTtBXQccov ovx id'skovöi].^^) Am häufigsten 
ist das Wort durch imßaQstv oder ähnlich erklärt ^®), oft auch 
durch Ausdrücke, welche ein (verderbliches oder gewaltthätiges) 
Andringen bezeichnen. ^^) Als Grundbedeutung wird aber die 
der Annäherung und Berührung anerkannt. ^^) 



XQuvBiv. — Eustath. 679, 13 taxqtiii^ xovq äyav ßaQBig cino tov XQaco 
t6 ininCnxm, Tgl. 909, 29—934, 10. — EtOr. 67, 1 (zur Erklärung von fa- 
2^e^i7<?) ^(^Ti p^fta X9^ ^^ nlrjaiaicn nagä tov xQÖita' to naQay'myov ;|fpavo) 
(mit £ 138 XQ'>^'^^V ^' '^- ^*)- — ovrat ^ilo^stog iv zm nsgl iiovoavXldßmv. 
Ebenso bis j^^avo EtM. 408, 32 mit vorausgeschicktem ^ 6g Idysi ^Slgog. 
Auf diese Ableitungen beziehen sich auch dieErklärungen Apoll. Lex. 81, 1 
^axQfi'Oivz zAv iisydliog ini^iaffovvtmv^ Hesych. iaxQSi'mv: ^sydlmg ifi- 
nsXa^ovtmv — iaxQriav: fitydXag iniKSinivmv^ Seh. ApolL A 1169 ta- 
;|r^i2C<rtf] (jkBydXmg inißagovaai^g. Auch die Neueren haben diese Etymo- 
logie gebilligt, wie Döderlein Hom. Gl. nr. 396, Benfey WL. II 199. Eine 
dritte Ableitung von XQ^^^j woher die häufige Erklärung durch ayav 
XQBtmSrig (auch fiaXa xQ^^^^'C^og), ist für den Homerischen Gebrauch in be- 
grifflicher Hinsicht ohne Zweifel verkehrt. 

9 b) Die bei Homer allein herrschende nncontrahirte Form findet sich 
auch bei den jüngeren Nachahmern; nur Nie. Th. 14 inixQct. 

10) Scholl. 77 362 d^gooL ineßdiftiaccv, s 396 intßdQTiasv, tp 69 ißagri' 
(jcrTC, wonach ißuQvaazs Eustath. 1901, 39 zu bessern, Eustath. 1646, 6 — 
1647, 48 (zu £ 396. x 64) insßdQfjaSy Hesych. s. ^XQ^^^i ^XQ^^ x^^eiy, 
£9r629<<ovTO, auch ^X9^^^' • • ^^^ ßdgricav %azd ß^av, Eustath. 1434, 7 
(ß 60) ißdQWttv, EtM. 182, 38, EtGud. 100, 43, EtOr. 22, 3 ^XQ^^^ ^o ins- 
ßaQvvsv (vgl. Anm. 12); Scholl. A. B 269 ixQ^^ ^^ ßccQvveiv. 

11) Scholl. V. 77 362 d^gooi im^X'^oaav, Scholl. B. ^ 369 fiBzd Xvnri- 
asmg in^Xd'sv, ßXanzmmg iqxoQfiriaeVf Scholl. S. ß 60 in^Xd'ov iiszd ßXdßrjg 
xal inriQStccg inrjQsdiovzsg, Yulg. x 64 f/^avinmg inid'szo, Eustath. 1063,27 
(77 362) hinsaov, 1241, 63 (^ 369) IWwffff,, 1434, 7 (ß 60) ivsneaov, 1901, 
39 (9 69) imnfcovzeg ißtdaac9'8 (SchVulg. nur ißidaaad's); Paraphr. 77 
362 itpmgfiriaav ßXanziytoL^ 366 fistd ßCag inrjXd'ov, <^ 369 ^^rf^fro; Hesych. 
fXQf*^^' • • • ini^svzo . . . d&Qooi ngoa^Xd'ov — insxQdovzo: . . inijX9'ov 
— inixQfiov: d^gooi iniazriaav; Suid. ixQ"^^^' f'^''^^ ß^ßvs ^^n^ov, 
EtM. 814, 9 (zu X 64) iq^ogiiav, 

12) Scholl. A. B 269 (nach Philoxenos) XQ^ ^<^^^ (w^ öriXovv z6 anzo- 
ftat xal nXfiaucim, ov nagayayov ^^avo) (mit E 138 XQ'^'^^V ^'"^'^'^ ^^>' ov 
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Nach Damm Lex. Hom. s. v. haben nun schon ältere Ety- 
mologen dieses homerische Yerbum von x^^Q ableiten wollen^ 
yyUt conatum fortem smceptum notelf\ was er selbst freilich nicht 
billigt. Ebenso bemerkt Scheid Lennep. Etym. p. 1118 „notio 
furiose invadendi videtur repetenda esse ab illa manu appre- 
hendendi vd manum %niiciendi^\ und auch Buttmann Grramin. 
II 327 Anm. hat den Ursprung von %bIq für einleuchtend ge- 
halten. In begrifflicher Hinsicht empfiehlt sich diese Etymo- 
logie besonders durch die Vergleichung von iicixBVQBtv. Denn 
an den beiden Stellen, wo jenes Verbum mit dem Infinitiv ver- 
bunden ist, O 369 B%QaB x'^äsiv und q> 69 ixQaBt* itfd'CBitsv^ 
könnte aufs sinngemässeste invx^iQi\6aL an die Stelle gesetzt 
werden, und auch in den Verbindungen mit dem Dativ ist iTtd- 
XQ<x,ov aQVB66i {Tq^b00i) n 352. 356 mit inBXBiQtiöav c. dat. 
= iTtBd'Bvto gleichbedeutend, während in 1x9^^ daificDv b 386. 
7C 64 und firiTBQt iivriötiJQBg insxQctov der Sinn des Verbums jenem 
Gebrauche von imxBiQBtv wenigstens sehr nahe steht. Ueberall 
ist der Begriff von aggredi^ adoriri, angreifen zu erkennen, für 
den sehr natürlich ein Ausdruck von der Hand her als dem 
eigentlichen Organe des Angreifens entnommen werden konnte, 
wie denn auch das deutsche greifen gerade eine Thätigkeit 
der Hand bezeichnet, vgl. § 9. Die Beziehung zu x^^Q liegt 
auch recht deutlich vor in Apoll. Rh. B 283 dxQotdryötv iiti- 

XQccov ijkid'a x^Q^^'^' Wenn aber 1x9^^'^ ^^^ X^^9 ^^^^ vielmehr 
von einer anderen Form dieses Wortes herstammt, so ist es 
ziemlich gleichgültig, ob tctxQBi^g auf das Nomen oder auf das 
von diesem abgeleitete Verbum zurückgeführt wird. 

Ob ix9^^'^ richtig mit X9^'^^ verbunden sei, woraus sich 
für jenes x9^ 3,1s der echte alte Stamm ergeben würde, soll 
in § 4 erwogen werden. Aber für diese Gestalt des Stammes 
zeugt auch kräftig das von Döderlein Hom. Gl. nr. 395 gut 
verglichene lat. ingruere, das begrifflich mit ^xP^^v trefflich 
stimmt, wie Verg. A. XII 128 ingruit Aeneas Italis, Plin. N. H. 
VII 50, 51 universis gentifms ingruunt morbi, während der Stamm 



^X9^^ ^0 ß(XQvveiv; EtM. 182, 37 xifm driXovv t6 antofiai xal TclT^aiäim, 
^1 ov naquymyov XQotvm (Paris. 2630 ovroo ^HqanXeidi^g 6 IIövTinoe iv tm 
itbqI itvfioloyimv)' dtp' ov xo ^xqne ro insßccQvvsv; dgl. corrupter EtGud. 
100, 40 und EtOr. 22, 2, wo x^avo durch XQf'^^V ^ ^^^ belegt ist. Vgl. 
Anm. 9 über X9^ ^o nkricidifo. 
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gru sehr gut mit %qc^ gleichgestellt werden kann. Denn als 
das verlorene Simplex von ingrtio kann gut gravo angenommen 
werden, vgl. lavo äbhio, und dem griechisclien % entspricht vor 
l imd r im Lateinischen auch sonst g, wie grando = %dkaf^a^ 
gratus und gratia, verglichen mit x^Qi^^ s. Curtius Etym. nr. 
181. 185. Neben ingruo ist nur noch das andere Compositum 
congruo erhalten, und dieses bezeichnet eigentlich eine dichte 
Annäherung, wie Vitruv VII 8 von Wassertropfen „inter se 
congruunt et confnndtmtur^^^ Senec. Q. N. VII 19 „Zenon congruere 
iudicat steUas et radios inter se committere^^ woraus sich dann 
leicht der gewohnliche Sinn der Uebereinstimmung entwickeln 
konnte. Die Vergleichung von cominus (aus mamis) mag vor- 
läufig zeigen, wie gut dieser BegriflF der Nähe, der von den 
Alten auch in i%qaov anerkannt ist, zu der Verbindung mit xbCq 
stimmt;' genaueres hierüber § 8.*^) 

§ 4. Die Zusammenstellung jenes bxquov mit ^gavcn (Anm. 
12) scheint durch die wenigen überlieferten Beispiele des letz- 
teren Verbums wenig begünstigt zu werden. In dem einzigen 
Homerischen Beispiele E 138 {kiovxa^ ov Äot/i^i/) %Qavöri ^iv 
r' avkiiq vTtsQakfisvov ovds daiidnöy wird allerdings von den 
alten Grammatikern der Begriff von Sxtoiiai und TtlTiöccc^cD zu 
Grunde gelegt (s. Anm. 12), und dahin gehören die Erklärungen 
ilfav6r] Scholl. A, d'C^y Scholl. B. L., jtQoösyyiöy und TtQOötl^ttvöfj 
EtM. 814, 6. Daraus ist dann weiter der für die Stelle besser 
passende Begriff ritzen, leicht verwunden abgeleitet, bei 
den Alten durch i,v6av^ xata^vöat^ im^vöac, dfivl^m^ ygatlfac 
ausgedrückt.^*) Aber die Ableitung dieses Begriffes aus dem 



13) Döderlein, der früher (Lat. Synon. II 122) mit YosbIub ingruo, 
congruo für Composita von ruo genommen hatte, hat später (Hom. Gl. 
nr. 395) Zusammenhang mit gravis vermuthet. Pott II 2, 744 hat Lettische 
und Lithauische Wörter mit dem Begriffe einstürzen herangezogen, und 
so auch Fick I 567 unter ähnlichen Combinationen eine Wurzel gru fallen 
gesetzt. Corssen Kr. Nachtr. 237 f., Ausspr. I 78 vergleicht Skr. kru und 
klu schreiten, sich bewegen. 

14) S. Scholl., Paraphr., Apoll. Lex. 168, 25, Hesych. Dabei ist eine 
Ableitung von XQ^S anerkannt, s. Anm. 9 und ausserdem Eustath. 1063, 30 
(XQavaat) XQfotos mal XQ^^S noucv inc(q>rjv driXot, 531,10 XQ"^^^^^ '^^ ^^^~ 
noXijs iiaai sCg avtov xov xQOvv tov atofiaxog, EtM. 814,3 XQ^ ••• '^o 
leo), i^ ov 29tti;o) jK^av^oo 'iXtdSos s' Xi^avoj; dvrl tov dnviy in oUyov 
tov x^^"^^» ini^vG% ijtOL nQOOByyiaji, dno tov x^ooto;, X9^i otov n^09^civai^ 
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der Annäherung erscheint doch gekünstelt^ und Pott 11 2, 97 
hat deshalb XQ^'^^ ^^^ Ixgaov gänzlich gesondert'^), wie das 
auch von Kühner Ausf. Gr. I 939 geschehen ist. Aber besser 
empfiehlt sich in jeder Weise die seltnere Erklärung durch 
TtUrfyii^ s. Hesych. X9«^<yg: xata^vöy^ ^^V^V^ Choerob. in Psalm. 
74, 29 XQci ro xXi]60(d^ il^ ov xara na^aytoytiv X9^'^^ (™it E 
138), wie auch in Quint. Sm. XT 75 Iva ;|r()ai;^ai/ra Sat^ri (von 
dem Drachen, dem der Schwanz abgehauen) dieselbe Auffassung 
vorliegt. Denn diese Erklärung bietet nicht allein für die Ho- 
merische Stelle den allematürlichsten Begriff, sondern findet 
auch eine Stütze in Herod. VI 75 ivsxQccve ig ro JtQoöcmov ro 
ex^TCtQov^ was Eustath. 1434, 9 (wo ivixQdav^ s. Anm. 16) durch 
eTckri^e tä öxtjtctqg) erklärt wird, Suid. s. v. (wo ivi%QavB ro 
7Cq66(o%ov t(p öxi^nrQroj) durch ro 6(ii(ia iviickrixxBv. Entspre- 
chend ist Nicand. Th. 276 p ys XBQdötrjv \ ovXo^Bvog xaxoBQyov 
ivLXQ^'^^V ^vvodovra (impegerit dentem), wo die Paraphrasis rov 
XBQa6tov tb Ttkr^yiia. Dem Begriffe antB6%'ai steht näher die 
Glosse Hesych. bxqccvöbv: iititvxBv^ die sich auf eine verlorne 
Stelle beziehen muss. Die Erklärung wiederholt sich in Hesych. 
XQKvOaii xarai,v0ai^ ^pai/at, 6xid0ai^ ygcctlfai^ ijtttvxBtv^ wo 
XQävai und 6xia6ai vielmehr zu xQ^^^^ gehören. Am klarsten 
aber erscheint jener Begriff in dem Kyprischen ;|^^ai^d|X£i/ot/ c. 
gen. der Idalischen Tafel Z. 9, das Deecke und Siegismund in 
dem Tca,ra,u,o .me,no,ne, der Silbenschrift gut erkannt haben 
(jetzt auch von M. Schmidt anerkannt); der Ausdruck bezeich- 
net dem Zusammenhange naoh angrenzend und kann sehr gut 
durch ajttofiBvov wiedergegeben werden, s. meine Erläuterung 
Philol. XXXV S. 42 £ Diesem Begriffe der dichten Nähe steht 
aber der von ^Xi^ööblv keines weges fem, wie ja auch dieses 
Verbum mit jtBkdöai^ TtiXag^ Ttkrjötov^ BfiTcXfjv eng zusammen- 
hängt, worüber genaueres in Heft H. 

Das Präteritum bxqclov (in-), das gewöhnlich für ein Im- 
perfectum ausgegeben ist, lässt überall aoristische Bedeutung 



Kttl TCQOö^iarj. Als Compositnm aus XQ^S tind ccvoü ist xQava betrachtet 
Eustath. 1547, 62 civacci Harcc rovg naXciiovs nal ro ^lysiv nal Stpair^aiy 
od'ev xQavaai to xov xQ^'^^g avcai: 

15) Er hat x^avo mit Abd. chrowan ca/rpere, scribere und Mhd. 
krouwen kratzen, stech an zusammengestellt, die aber vielmehr auf 
eine Wurzel gru zurückweisen. 
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Ableitung von xif^S kann 
ischlichen Verkehr ganz 
bei dieBem Sinne keines- 
■ebrauch von ai^aiä^iv 
It sich diese in den Etj- 
liius (Anm. 30) auch für 
i allgemeineren Sinne der 
a Euripideischen Stellen, 
i Hesychius, zeigt xtf'^t^ 
Beziehung zu xeiff. Es 
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10 A'XBi^' % ö. 

für das zu Grunde liegende Nomen «=» x^^Q ^^^ Stammform 
XQ^ bestätigt. 

§ 5. Die Kyprische Inschrift der Tafel von Idalion bietet 
statt des vorher bemerkten ];^at;oft£t/oi' Z. 9 in ganz gleich- 
artiger Verbindung Z. 18 dieselbe Zeichengruppe^ nur dass sich 
nach dem u. statt des o. ein anderes sehr selten erscheinendes 
Zeichen findet. Ich habe a. a. 0. glaublich gemacht, dass dieses 
bis dahin unenträthselte Zeichen 00. bedeute und somit jene 
Gruppe xQ^'^i^fiBvov zu lesen sei '^, da es bekannt ist, dass 
gerade der Kyprische Dialekt die verba pura gern durch g ver- 
stärkte. Bei dem häufigen Wechsel von av und cd fällt mit diesem 
XQav^cD o£Penbar X9^t^ zusammen, das in den Etymologiken 
durch nkr^6iat,(o erklärt wird'®) und in der Glosse Hesych. 
XQfiiBii öwäittet^ ifrjXaq>tt hinsichtlich der ersten Erklärung- 
zu jenem xQ^'^t^i'^'' =■ S^tofim bestens stimmt, während die 
andere eine entschiedene Thätigkeit der Hände bezeichnet. Eine 
solche erscheint auch in dem zweimaligen Gebrauche des Wor- 
tes bei Euripides, nämlich Phoen. 1624, wo auf die Erklärung 
des Oedipus „ov ft^v ikil^ag y d(iq)l 6ov XBlQag yovv \ xaxog 
q)avovfiat^^ Kreon erwidert „(^06 t' av kskEXtai yovata fi'^ XQ^- 
^€iv i(id^^ (Scholl. cc7trs6d^aL räv ifiäv yovdtcDv) und Med. 497, 
wo Medea „o ds^iä x^^9^ VS ^v nokk^ ikaiißccvovj \ xal xAvöe 
yovatfov^ mg (idtriv XBXQci6(i6d^a xaxov TtQog dvä^og^'. Man hat 
hier durch berühren erklärt; aber die erste Stelle lässt durch 
das synonyme iktl^ag x^^'Q^S ci(i(pl y6vi> erkennen, dass am rich- 
tigsten etwa durch umklammern übersetzt werden dürfte als 
Ausdruck der engsten Vereinigung. Aehnlich findet sich auch 
XQoiXB('V von der dichtesten Annäherung und Gemeinschaft ge- 
braucht, nämlich Eurip. Heracl. 915 (HQaxkijg) "Üßag igarbv 
kixog ;tpotJ;£t und Theoer. 10, 18 yiavtig tot tdv vvxta xQoi^Btd-^ 
k xalafiata^ wo ein Scholion 6vyxQ(otL6d"^66raL xal ötjyxotin]- 
%ri6Btai^ ein anderes nkri^ia^Bi rä XQ^'^^ ^^^^9 TCBQvßalBttac rbv 



17) Diese Deutung des Zeichens ist von Siegismund in Gnrtius' 
Studien IX S. 90 gebilligt, wogegen M. Schmidt in der Sammlung Zypri- 
scher Inschriften S. 3* vorgezogen hat noch das Fragezeichen beizube- 
halten. 

18) EtM. 815,21 xQ^t^ arjficcCvti to nli^Giaita, X9^S X9^^bg x^or/^o 
ns (pöig q>tov6s cpmtitm * dnoßoXij tov x xQ<>i>^<o xal ewai^iüet XQtai«^' Aehn- 
lich EtGud. 57^, 42, wo ausdrücklich (istä tov oivs%q>a>vritov imtcc» 
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XQiäroi üov hat.*^) Die hier anerkannte Ableitung von XQ^S kann 
allerdings bei der Beziehung auf fleischlichen Verkehr ganz 
glaublich erscheinen ^°), ist aber auch bei diesem Sinne keines- 
weges nothwendig, wie der ähnliche Gebrauch von nkri^ialeiv 
erkennen l'asst. Noch weniger empfiehlt sich diese in den Ety- 
mologiken (Anm. 18) und von Eustathius (Anm. 30) auch für 
XQcilfo anerkannte Etymologie bei dem allgemeineren Sinne der 
engen Berührung ^^), und in den beiden Euripideischen Stellen, 
wie auch in der Erklärung ilnika^päv bei Hesychius, zeigt XQ^i'^ 
vielmehr die deutlichste begriffliche Beziehung zu x^^Q* Es 
scheint nun XQ^^^'^ ^^^ ^^^ ^^ ^^^ Etymologiken (Anm. 18) ge- 
forderte Schreibung XQ^^^ i™^ Sinne von nXrjöid^G} zu zeugen^), 
wogegen die bei Hesychius und sonst gewöhnlich erscheinende 
Schreibung XQ^t^^^) jetzt in dem Kyprischen xQ^^'^t^ eine starke 
Stütze findet. Es konnte aber aus dem Stamme XQ^'^ ""^^ X^^Q 
nicht bloss ein xQ^'^t^j XQ^t^ hervorgehen, sondern auch leicht 
ein XQ^^^ ^^ XQ^^t^' ^^^ Schreibung XQP^^ wird nur aus 
etymologischen Gründen verlangt sein, indem man es bald aus 
XQot^m entstehen Hess (EtM. 677, 26), bald aus ;|rpo}rtgiD, X9^^t^ 
(Anm. 18), beides ohne Zweifel unrichtig. Ganz zu sondern ist 
das zu X9^S^ XQ^i'^^ gehörige Yerbum XQ^^^ '^ %()a)i/t^i;fit, 
XQcciv(Q^ s. Exe. I. 

§ 6. Während ;|rpai;(» und X9^t^^ XQ^^t^^ ^^^ vereinzelt 
im Gebrauche erscheinen, ist das sinnverwandte xQ^f^^'^^ 
(häufig auch ohne (i geschrieben), besonders in dem Compositum 

19) In Scholl, k, ed. Ziegl. ganz verkehrt xgrifiariad'riasTai (leg. XQ^') 
tovticti Ivfiavstrai, 

20) Ygl. Theoer. 2, 140 %Qmg inl xf^mti und bei Jüngeren vom Bei- 
schlafe avyxqwjq^ avyxffmtit^a^ai, wie Eustath. Opusc. p. 296, 25 auch 
(fvyxQmtead'ai, In diesen Ausdrücken ist aber die Präposition wesentlich. 

21) In Aristoph. Nub. 516 vsmxiQOi.s tiiv qtvaiv ;i;^o)T^i;ctai ist das 
letzte Wort unrichtig in Scholl. Rav. durch nXriGidi%xui^ bei Suidas durch 
TtBldisi erklärt; andere Scholien haben richtig dvxl xov xQ^oiicctiietai. 

22) In diesem Sinne ist es auch von üsener verwerthet in Jahrb. f. 
klass. Phil. B. 91 S. 242. 

23) In den Euripideischen Stellen bietet nur Phoen. 1625 der alte 
Codex Marc. 471 sec. XII die Schreibung XQ^''^^''^' ^^^ Schreibung XQ^S^ 
ohne t wird ausdrücklich bezeugt Theognost. 142, 23, aber ohne Angabe 
der Bedeutung, so dass auch z^oofo) =* ;i;^<Di/yvfi» (s. unten) gemeint sein 
kann. Jedoch wurden die beiden Verba, die auch Usener nicht sondert, 
schwerlich orthographisch unterschieden. 
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iyXQiliiczGi ^ bei den Dichtern ziemlich häufig, letzteres auch 
bei den Ionischen Prosaikern und den jüngeren der xotvi]. Als 
der herrschende Begriff des Wortes liegt der einer dichten 
Annäherung klar vor. So namentlich in sämmtlichen Home- 
rischen Stellen: Od. x 516 XQ^'l^^^^^S xdkag (Scholl. H. n^oöns- 
Ittöd-slg ix xov XQviLntm xo TtQoöTtsXd^io , vgl. Apoll. Lex. 168, 
27 ;|r()if(9'0-^i/at: iiijteXdöai), was bei Homer das einzige Bei- 
spiel des Simplex-, II. W 334 tä (dem als vv66a dienenden 
0'^lia) 6v (idk^ iyxQ^lJ^^ccs i^dav öxbSov UQfuz xal Innovg (Paraphr. 
7CQO0£yyi(fag)^ und dann 338 iv vv66y di rot iTtTtog dQv6tBQog 
^V^P^W'^^^ß' (Scholl. A. D. ifiJtsXMdi^Gi y Paraphr. jtQoöJts- 
kaö^xoD^ Ap. 62, 8. Hesych. ^^jt^Aa^ydifro); N 146 üxri ^a 
(idl' iyx(f*'i^9^^^^S (Scholl. B. L. i^TtsXaöd'eig ^ Eust. iv X9^ y^ 
voiievog^ Hesych. i^nskaö^sig. iyyvg ysv6fiavog)i P 405 ivc- 
XQt'fJi^d'Bvxa TtvkyöLV (Eust. iiinBXa6avxa)\ H 211 od' wctiog 
i^Bxavvöd'ri \ dcitCöv iyxQt^f^^^^S (Paraphr. TCQoeiteXMd'aCg^ Eust. 
iv XQ^ XQOvöd'SLg^ TCQOövcekaöd'elg xaxd ;i;potir)-, ^661 aixfLfj 
dl dUööirto iiaL^<6(06a \ oöxim iyxQtiupd'Stöa' itaxriQ d' ^v koi~ 
yov a(ii}V€v (Paraphr. ifiicayetöa^ richtiger Suid. 7CQO6JCaka6d'st0a 
,,dicht am Knochen"); P 413 tcbqI vsxqov vcnkefihg iyxQifi- 
Ttxovxo (Paraphr. 7tQ06riyyit,ov), Nicht anders steht es wesent- 
lich mit dem Nachhomerischen Gebrauche. Jedoch verdienen 
hier zwei Anwendungen des Grundbegriffes besonders bemerkt 
zu werden. Zuerst die Beziehung auf geschlechtliche Annähe- 
rung, nämlich Herod. III 85 (vom Stallmeister des Darius) 
„ra {iBV Tcolla jtsQiijyE (xov jdaQBLOV ltctcov) dyxov xy inmp 
iyXQC{i7Cxmv xlj dTjXsi]' xikog ö% iTtrjxe 6xBv6av xov ltctcov''^ IV 
113 „xat xvg novv(od^£c6£(ov xivl avximv (xäv ^^fia^ovwv) iva- 
XQtfiJtxaxo^ xal ij 'A^a^av ovx aTCcad'daxo^ dkka JCaQiatda X9V~ 
öaöd^ai". In beiden Fällen ist die der eigentlichen geschlecht- 
lichen Vermischung vorangehende engere Berührung gemeint; 
es ist aber bereits § 5 ein ähnlicher Gebrauch von X9^^t^ 
gefunden. Femer iyxQ^^^xacv xo xevxQOv xivi^ von stechenden 
Skorpionen oder Bienen gesagt, Aelian. H. A. XVI 41. XVH 35, 
Poll. VI 25. Dieser Ausdruck vergleicht sich mit Herodot's 
ivixQOLva ig xo TtQo^oanov xo 6x^7txQov] in beiden Fällen ist 
ein TtkiqööaLv gemeint, welches Wort ja auch vom Stechen gilt.**) 

24) In Philostr. Im. c. 17 ,,iy;i;9^'^o(yTog avtm xov vöqov xov lov ig 
d^dxBQov xoiv noöoiv^^ (hier vom Bisa) ist dann das eingeflösste Gift zum 
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Die alten Grammatiker haben nun meistens ^Qi^mra auf 
X^CDff zurückgeführt (s. § 8); aber eine andere Ableitung 
von x^^9 wird EtM. 815, 27 geboten ^^xQtii^nxfD: örifiaivei to 
jt€Qi,ßcckkc9 xal ngoönekd^a, ano xi^s X^f^Qog %blqC71X(o' itkso- 
vaöfiä xov fi xBiQCii7tx(o j xal övyxonfj. xvQicag yaQ x6 xatg 
XBQfil 6\)vavxav xal negißdlksiv xal TCQoösyyi^etv'^. Auch bei 
Eustathius p. 92ö, 39 ist xQLfiTtxcn aus XBiQco^ XQ^9 X^^tTTrco ent- 
wickelt. Danach hat Damm Lex. Hom. in IL P 413 ^^vcoXefilg 
iyXQi^Ttxovxo xal äXli]lovg ivaQi^ov" sehr sinngemäss durch 
manus conserebant erklärt und ähnlich in N 146 „(^r^ ^a (idk' 
iyXQ''(^9>^^^'s'' durch mantim conserens. Sehr beachtungswerth 
ist auch bei H 211 ,,6 d' vjtxiog ii,Bxavv6%'ifi \ denCdi iyxQi(i- 
ip&Big'^ Damm's Erklärung y,manu inserta clypeo suo, da er sich 
doch fest an den Schild hielt und den nicht aus der Hand 
Hess", wobei er bemerkt, dass diese Stelle „proprietatetn rahi 
ab 71 x^^Q orti maxime indkat^^. Von Döderlein*s Erklärungen 
Gloss. nr. 794, die Giseke Lex. Hom. I p. 335 zu billigen scheint, 
^,den Schild an sich oder sich fest an den Schild drückte", gibt 
die erste vielmehr ein döTtida iyxQ^i^^^'^^^'^V wieder, während 
die zweite nicht zur Situation stimmt, da der Schild auf den 
vTtxiog ausgestreckten zu liegen kam. Ich würde nach Damm 
übersetzen „die Hand fest am Schilde". Wie der allgemeinere 
BegrifiF der dichten Annäherung, der in den übrigen Homeri- 
schen Stellen und sonst herrscht, mit x^^9 zusammenhängt, 
wird in § 8 deutlich werden. 

In formaler Hinsicht sind die obigen Entwicklungen von 
XQ^fi^XG) aus %£tp natürlich werthlos. Die in jenem erschei- 
nende Stammform verhält sich zu dem vorher behandelten 
Stamme XQ^} ^^^ ^^ X^^Q ^ engster Beziehung steht, ähnlich 
wie exifiTtxca neben öxi^TtxoD von dem Stamme öxrjjt, Dor. 6xä7t^ 
und noch genauer wie Qtfiq)a neben QBta^ Q^a^ Dor. ^a, welchen 
Formen, wie ich in meinem Programme ^j'Pa" (1873) nach- 
gewiesen habe, ein Stamm /(>«/ zu Grunde liegt. Es ist aber 
Qifupa mit jenem anderen Adverbium eigentlich gleichbedeu- 
tend, s. Hesych. Qifi<pa: QaSiGtg^ ^vxsQcigj övvBxäg. rj xaxBcag^ 
nur dass der Begriflf schnell, der auch in sicheren Sprossen 
jenes Stammes /(>«/ erscheint (Pa p. 11. 12. 15), bei qC^^pa 

Objecte gemacht. In diesen Verbindungen fallt iyx^i(t,nt<ia ganz mit Syxifüo 
zusammen, vgl. § 7.] 
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entschieden vorherrschend ist. Sehr richtig ist aber schon von 
den alten Etymologen ^i^ipa mit ^Cnxm (Aor. i^^iqyriv) ver- 
banden. Denn der Grundbegriff des engverwandten Mhd. werfen 
(Goth. vairpan, Alts, wirpan), das in seinem Gebrauche genau 
mit dem griechischen Worte stimmt, wird Mhd. Wb. III 734 
gerade als „in rasche Bewegung setzen" bestimmt. Somit 
stimmt Qtjctci} {i^iq)) genau mit der Nebenform xQi%xci statt 
XQi^ytTCD^^)y für welche ein mit ^ctp analoger Stamm XQ''^^ ^^^ 
zunehmen sein wird (in xQ^l^^''^^ analog mit ^i^fpa zu X9^y^ 
verstärkt), der eine Modification von X9^^ darstellt wie {^)Qtq) 
von {<f)Qccf. 

§ 7. Ausser dem Begriffe der dichten Nähe hat sich in 
XQ^vo) und ;|^(itft;rr(i9 auch der von 7cli^€€siVj tvntsiv gefunden. 
Dieser zeigt sich auch in einem Theile des Gebrauches von 
XQ^<^^ insbesondere dem Compositum iyxQica. Es wird dieses 
nämlich ganz wie iyxQ^fiTCTG) (§ 6) von stechenden Insecten 
gebraucht, s. Ruhnken ad Tim. p. 104 f , Thesaur. III 142, und 
zwar auch in der Verbindung iyx^iBiv ro nivxQOv^ aber auch 
iyXQ^^^^vxa iov Aelian. H. A. I. 54, wie iyxQ^i^^^ ''<^^ Anm. 24. 
Bei Plato Phaedr. 251 D wird in kühner Metapher von den 
innerlich wachsenden Flügeln der Seele, die herausbrechen 
wollen wie die Zähne des Kindes, gesagt: ij äs (ij ßXa&tii tov 
nreQOv) . . ., nridmffa olov rä 6q)V^ovtaj rfj die^odcj iyx9^^^ 
sTcd^tfj xy xa-ö"' «vriji/, &6xb nätSa xsvxovfidtrr^ xvxXo) ij ^I^PX^l 
oiox^a xal odwäxat"^ wozu Hermias ^^iyxQtSL avxl xov xsv- 
xeI xal iiiJtiTtxst^ mg iicl xAv <pakayytäv Tcal xAv [ivATtmv xal 
xAv fisXiööAv", Tim. Lex. PI. p. 104 iyxQ^li^xei: iyxvQst^ 
ivsQsiäeiy TtXr^xxat^ auf eine Lesart iyxQi^nxBi statt iyxQui be- 
züglich.^^) Es zeigt sich aber hier der enge Zusammenhang 

25) Dieselbe erscheint besonders bei jüngeren Schriftstellern, Thesaur. 
s. xqliknzfia und iyxQifinxtOy ist aber auch in den Homerischen Handschriften 
nicht selten, und Soph. El. 723 hat Laur. l%qinz' mit übergeschriebenem 
ft. Ausdrücklich bezeugt wird %i^lntto von Herodian n, dt,%g, 286, 23 (ed. 
Lentz II 10, 11), vgl. auch Anm. 29. 30. Bei Hesychius ist die Grlosse 
XQintBü&ai^ ihres Platzes wegen mit Becht in xQifixttc^ui gebessert, 
während auch lyx^intmv und ly;i;pt9rTaTa& (?) durch ihre Stellung 
verdächtig sind. 

26) Auch die Glosse Hesych. kyxQi^ii xvnxH, iynsvtQiisi hat M. 
Schmidt auf die Platonische Stelle bezogen und ihr ganz gut noch aus 
der zweitfolgenden Glosse die Erklärung ifinintei (vgl. Hermias) zugegeben. 
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mit iyjifit^jttm ^ B%Qaov^ ingnu) besonders deutlich bei der Con- 
struction mit dem Dativ ^ theils in dem Sinne des Ausdrucks^ 
der am besten bei Timäus durch ivegaldei wiedergegeben ist^ 
nämlich dem des dichten Andrängens^ das dann (von einer 
spitzeren Sache) allerdings zu einem xevtetv wird. Nach Phry- 
nichus Bekk. 46 ^ 18 soll in der Bedeutung xsTtXijx^cct mit l 
TtEx^i^^cLL^^) geschrieben werden, dagegen in dem Sione des 
Salbens xs%QBi6^aL. Umgekehrt wird anderwärts^®) für XQtfQ 
xb dX€Lg)ca das t verlangt, das auch die Ueberlieferung mei- 
stens bietet^ und EtGud. 569, 35 f. ist nach X9^^^ ^^ xfV^i''^' 
dorcS mit ausdrücklich bezeugtem et bemerkt ^^X9^^^ ^^ ^^^ ^^ 
xsvrQiic9"j vgl. auch Suid. XQ^^^'''^' tvnrsLv. 

Während also hier zwei verschiedene Verba X9^^ aner- 
kannt und in schwankender Weise orthographisch gesondert 
werden, ist anderwärts und sehr allgemein von den neueren 
Etymologen XQ^^ ^^ Sinne von akeCfpiX) und von X9^(^^^^ ^^^ 
dasselbe Wort genommen, so schwer sich auch die beiden Be- 
deutungen vereinigen lassen. Die Unzulässigkeit dieser Auf- 
fassung soll aber in'Excurs I genauer nachgewiesen werden. 
Für X9^^ "^ XQ^C'^'^^ erscheint aber der etymologische Zusam- 
menhang mit diesem Yerbum unzweifelhaft und es ist auch 
schon von alten Etymologen, freilich unter fehlerhafter Aus- 
dehnung auf XQ^^ ^^ dXeiipcDy ein solcher angenommen, theils 
in unbestimmterer Anerkennung einer Verwandtschaft Eustath. 
467, 28, theils indem wunderlicher Weise xpto von xQ^l^^'^^ 
abgeleitet wird.^^) 



27) Richtiger wird mit W. Dindorf Thes. VIII 1690 D. nsxQia^ai zu 
betonen sein, wie anch bei Hesychius in der Glosse xsxgria&ai: nsnX^- 
X^'at der Beihenfolge gemäss %sxQiad'cci gebessert ist. 

28) Choerob. Orth. 276, 13 — 278, 17, EtM. 814, 42. Ebenso wird die 
Sehreibung mit i verlangt für XQ^l"'"^ '^ XQ^^l'''^ Choer. 276, 19, EtM. 815, 25. 

29) Choerob. Orth. 278, 21 XQ^^' ^i'tHMivii 8b x6 dlsitpoo, dta xov i 
yQoiqfBTtti . . . imtdri tu ilq nt<o ov ^iXovei fß et Biq>Q'6yy(p naQctX'i^yead'aif 

ol^ vCntttk (intm . . yiyovsv dl dno tov XQ^l''^''^ G^fiT* ;t9^^^'^) XQ^^'^ 
übereinstimmend EtM. 814, 43. Umgekehrt scheint ^jr^/finTo» von x^/co 
abgeleitet zu werden EtOr. 94, 22. Am iarl 6'Aa>, ov nagccymyov Xinxta 
(cod. I/tco), d}q naQtt tov x9^^ X9^^''^ ^''^^ nXsovaafim tov fT ^^/fiaEico. 
XQoi to XQ^^S antsa^ai. XQ^ ^j^^/fisETO) (vgl. EtM. 567, 2 i% xoi Xm x6 
^iXto yivstai nuQaymyov Xinxm), Nach der Analogie von Xm Xhnm wird 
aber X9^ i^ X9^ ^^ bessern sein, wenn man nicht ein XQ^ X9^^ xv^rrco 
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Am natürlichsten erscheint es nun für XQ^^ = xQiimtG) 
einen Stamm x9^ ^^^ Modification yon X9^ anzuerkennen, der 
aber nicht allein im Präsens vor folgendem Vocale, sondern 
auch in sxQiCa^ ixQid^v, xsxQi^^licci das Digamma gänzlich 
eingebüsst hat. Es wird aber das Präsens eigentlich mit Ab- 
laut X9^^^^ gelautet haben, vgl. das wohlbeglaubigte vaitpca 
(s. Herodian. ed. Lentz 11 554, 11) von einer Wurzel niv (Lat. 
niv-is)y wodurch dann die Schreibung mit ei sich rechtfertigt; 
jedenfalls ist das t überall für lang zu halten. 

§ 8. Die verwandten Verba X9^'^^ (^Z9^^^); %9^i^^ 7(J9^¥'' 
ma werden von den alten Grammatikern überwiegend auf 
X9^S zurückgeführt, wobei aber besonders auf den Ausdruck 
iv X9^ Bezug jgenommen wird.^) Derselbe findet sich bald 
mit V bald mit y geschrieben^^), in beiden Fällen gewöhnlich in 
ein Wort zusammengezogen, welche Art der Schreibung nach 
der älteren Sitte aber auch dann galt, wenn eine mit einem 
abhängigen Casus verbundene Präposition anerkannt wurde. 
Dieses ist als Herodian's Ansicht zu betrachten (s. Herodian. 
ed. Lentz II 495, 31), während Andere den Ausdruck für ein 
Adverbium genommen hatten. ^^) Der Sinn desselben ist jeden- 
falls adverbialisch, nämlich synonym mit JtkrioCov^ iyyvg oder 



vorzieht, wobei xqvio (oder x^uo) nur als vermittelnde Uebergangsform 
gesetzt ist, wie auch ein Xim (Xim) =» Xoi anerkannt wird, s. Theognost. 
147, 2 lim . . . dno tov Xm Xioi tov SriXovvtog to d'iXca. Der unrichtigen 
etymologischen Beziehung von xq^cd = dXsiqxo scheint es auch verdankt 
zu werden, dass bei Hesychius xQtiintsa^ai unter vielen andern Bedeu- 
tungen auch ,durch dXeitpsiv erklärt wird, welcher Gebrauch ganz ohne 
Beleg ist. 

30) Eustath. 1063, 27 insxQuov ... oag etnsiv iv X9^ inrjX&ov, 1434 
7 inixQocov dvtl tov iv X9^ iyivovro, 467, 32 XQ^S^^''^^ rjyovv x^w^*'- 
^eiv vial iv XQ^ ^Z**^» ^^'^i 28 ^^^f^^^^^^v o iaxiv iv XQ^ neXa^siv, 680, 
12 iyxQf'Vi'fp^^^ii V'^oi iv XQ^ HQOvad'E^s, 926, 37 i'yx9''l''9^^^S, iv 
Xif^ ysvofisvoSy 1450, 50 iv XQ^ • • • dn' avxov Ss aal to xQ^f'^^oi , EtM. 
313, 49 iyx^Cnxovaa ... naqd xo iv ^t^co, o iaxiv stg XQ^^^^j ndvv 
iyyvg moxB iqxxTtxsod'ai. iyXQ^ ovv nccl iyxQuva %al iyxQocvnxca xal 
iyXQiiinxm itifioXy xov ä %al xQon^ tov v slg i, und damit übereinstfen- 
mend Orion p. EtGud. 623, 38, verstümmelt und verderbt EtGud. 159, 37. 

31) Schon EtM. 313, 15, EtGud. 191, 30 (isxd xov v xal xov y. 

32) EtGud. 191, 31 ivx9^ %6(i^y\Gi%, laxsov ort dvo fiigri Xoyov 

stcl xo ivxQOy n(f6&'sat$ ÖtiXovoxi xal ovofta, ttccl ovx äs xtvsg ivofuüav 
iniffvf^' 
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nach den besten Erklärungen mit iyyvtdto^ navv iyyvg^^)^ da 
er den BegriflF der dichten Nähe enthält, wie gleich in dem 
ersten prosaischen Beispiele des Gebrauches klar ist Thucyd. 
n 84 „^v XQ^ ^^^ TtaQaTtkeovtsg xal ä6xi]6iv TtaQsxovrsg av- 
rcxa ifißaXetv" und häufig bei jüngeren Schriftstellern, wie 
Plutarch, Lucian u. a., meistens in Verbindung mit dem Gene- 
tiv, s. Thesaur. VIII 1764; über die Anwendung auf das Scheren 
s. unten. 

Der zweite Theil des Ausdrucks ist in alter und neuer 
Zeit ganz allgemein auf XQ^S bezogen, und zwar vorherrschend 
als eine unregelmässige Form des Dativs, nämlich, da schon 
in den alten Handschriften bald mit bald ohne l geschrieben 
war, entweder XQ^ ^.Is Attischer Dativ oder xQ^ ^^s durch 
Apokope aus jj^jüu entstanden. ^^) Beide Erklärungen erschei- 
nen höchst bedenklich. Denn von der Attischen Declination 
G. XQ^y ^- XQP^ ^' XQ^^ findet sich sonst keine Spur, und es 
scheint deutlich, dass sie nur dem iv X9P zu Liebe erfunden 
ist. Anderseits wird die Apokope der Silbe n gegenwärtig all- 



33) TclTiaCov Scholl. Thuc. II 84. Suid., kyyvq EtM. 313, 53. EtGud. 
191, 28, iyyvrdtm EtM. 313, 57, ndvv iyyvg EtM. 313, 50. 57. Orion p. 
EtGud. 623, 40. Suid. 

34) EtGud. 191,34 iv XQ^ 'Axtiyimg' 6 xgcag yap, tov XQca, ttp XQ^i '^^'*' 
XQÖiv (og 6 yeloag tov yilat. xttl ^x^^ to i' firi ngoayQOKpofisvov Ss aTroxon^ 
yiyovB r^g F»; EtM. 313, 53. EtGud. 191,28 ivxQ^i iyyvg xai ngog avrw 
ta ;t9(BT/. txnononij xrjg zi avXXccßrjg fista xiig iv ngod'eosoag, ivxQÖi. ygd- 
tpBxcii dh (isxd xov V xal xov y; EtM. 313, 56 ivxifm xov^a: ^ ipilri xal 
nQog xov XQ^^**' ''«^ ocTiXäg x6 ivxQOi (Gaisf. beidemal iv XQV*) ^o^to di^Xot 
iyyvxdxto, ndvv iyyvg mtns iq>dnxsad'ai xov XQ^'^^S- dno xov 6 XQ^^^ ^^^ 
XQci 'Axxtnmg^ xm XQ^- '^o dl iyxQODHovQiag ovx ix^i, x6 l' v(p* ev yag 
stgr^xai; Scholl. Thuc. II 84 (woher Suid.) ivxQ<p: dvxl xov nlrjaiov iatlv 
dnononii' rjv ydg iv XQ^'^^ (vielmehr auf iv xQoi bezüglich); Said. a. iv 
XQ^ nsitaQiiivog: 6 XQ^Sy '^ov XQ^ ^Axxmrng d)g ysXcog yiXco. ot de dno 
Tov XQ^^ X9^^^7 dnotiony xiig xi avXXaßijg, Fehlerhaft Choerob. ad Theod. 
254, 25 iyX9^S ZQ^'^og' o[ ds 'A&rivccioi ixQrieuvxo -xal laoavXXdßmg' xov 
XQ(o yciQ fi^^ijxafft", woher Lentz Herodian. II 495 in EtGud. 191, 34 (s. 
oben) XQ^^ unrichtig in X9^ gen,ndert hat. Es wird bei Choerob. xov 
XQ^ zu bessern sein, da ein Accusativ XQ^ keine Form Attischer Declina- 
tion sein wurde. Der Accusativ X9^ ^^^ Sappho fr. 2, 10 (wenn ich hier 
nicht mit Recht xg^'f^ S'ls Aeolischen Accusativ verlangt habe) ist aus XQ°^ 
contrahirt wie alöm, r^cu aus aiöoa, iqoa. Nicht weniger scheint das ver- 
glichene ysXca Gen. nur eine grammatische Erfindung zu sein; mehr hier- 
über in Exe. III. 

Ahrens, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 2 



18 A. jr«>. § 8. 

gemein für unglaublich gelten, obgleich eine solche von den 
alten Grammatikern zum Theil auch zur Erklärung der Home- 
rischen Dative Iqcj (f 212, yskca 6 100, iSqü P 385. 745 an- 
genommen wurde (s. Lobeck Pathol. II 300), wo aber jetzt die 
Schreibung mit ci vorgezogen ist. Eine dritte Erklärung hat 
Buttmann Ausf. Gr. I 207 versucht, indem er unter Verglei- 
chung des Homerischen Cd^ä = iSQmxi die Form %Qä aus 
XQOTi durch Ausstossung des r und Contraction entstehen lässt, 
welche Auffassung aber für die eine wie für die andere Form 
gleich unzulässig erscheint. ^^) Eine vierte von Lobeck Pathol. 
II 302 angedeutete, aber gemissbilligte Erklärung, nämlich 
dass xQä aus XQot unter Dehnung des Vocales contrahirt sei, 
verdient kaum eine Erwähnung. 

Wenn nun ein Dativ X9P ™ stärksten Masse problema- 
tisch erscheint, so wird vielmehr nach der anderen Auffassung 
ein Adverbium iyx9^ ^^^^ ^7X9^ anzuerkennen sein; dessen 
zweiten Theil von X9^^ herzuholen die häufige Anwendung des 
Ausdruckes in den Verbindungen mit xbCqbiv^ xovpa, xovQiag^ 
xovQLciv^) auf den ersten Blick gebieterisch fordert.' Denn 
diese bezeichnen zweifellos diejenige Art des Scherens, wo das 
Haar mittelst des Schermessers dicht auf der Haut abgeschoren 
wurde, die iI^lIti xovqcc^^)^ die sich Lateinisch durch ad cutem 
tondere bezeichnet findet, nämlich Plaut. Bacch. II 3, 8 meta- 
phorisch jjtondeho auro tisque ad vivam cutem^', Cels. I 4 yjtonsus 
ad cutemf'y VI 6, 15 jyCaput ad cutem tondendumf^ (wo Paul. Aeg. 

II 42 7i)iXä6ai Set xriv x£<palrjv iv X9^)^ ^^^ ^^"^^ ^^^ ^^^ ^^ 
X9ä XBLQetv gleichgestellte iyxml(g) xslqecv scheint für den 



36) Auch hierüber soll genauer in Exe. III gehandelt werden, wie 
über das von Lobeck zu Soph. Aj. 783 und Pathol. II 302 mit iv XQ9 
zusammengestellte iv q>m = iv qxoxi Eurip. fr. 538 N. in Exe. IV. 

36) Zuerst Xenoph. Hell. I 7, 8 iv xqra xexa^ftß'rovff, Pherecr. ap. 
PoU. II 33 iv XQK» nov^iav, 

37) EtM. 314, 2. LBachm. 223, 4. Suid. iv %q^ %67iaQfiivog: ngog 
avro9 Tc5 xqtaxiy olov üvvsyyvg xal nXriaiov xov digiiavog rag x^Cxag i^v- 
Qrifiivog; Hesych. iv X9^ novQoii ^ tpiXrj xal ngog avxa xm %p«)rt, EtM. 
313, 56 71 tffiXri xal nQog xov ^r^cortt, Rustath. 1450, 32 rj iv X9^ %ovQa 
rj ipiXri xara AtXiov Jiovvaiov aocl ngog xov xQ^'^^^j Scholl. Thuc. II 84 
(Suid.) iv X9^ *^vx\ xov nXrja^ov .. . dno fisxcccpOQoig xijg novQäg xfjg ccxqI 
xov XQ^^^S yiyvofiivrig; PoU. II 33 iv X9^ %ovqiai ot iv XQ^'^^ xsxa^- 
fifVoe. 
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ersten Blick deutlich mit cutis und dem seltenen gleichbedeu- 
tenden griechischen xvtog zusammenzuhängen, was sich freilich 
in Heft II anders herausstellen wird. Ferner findet sich xetQSiv 
sammt Zubehör nicht bloss in den Erklärungen der Gramma- 
tiker (Anm. 37), sondern auch einigemal in dem überlieferten 
Gebrauche der Schriftsteller in demselben Sinne mit unzweifel- 
haften Formen von XQcig verbunden, nämlich Herod. IV 175 
K£LQovr£g iv xQot^^)y Ale. Mess. AP. VII 412 (Ellccg) xccitav iv 
XQot TcsLQaiisva^ Hegesipp. AP. VII 448 atg XQoa xeiQcc^avoL, 

Engverwandt mit iv XQP xslqelv ist anscheinend auch der 
in übertragenem Sinne gebrauchte Ausdruck i,vQ£t iv xQfp Soph, 
Aj. 786, das älteste erhaltene Beispiel von iv XQP' Aber die 
genauere Besprechung dieser Stelle in Exe. V wird lehren, dass 
der Sophokleische Ausdruck weder mit iv XQ^ tceCqelv noch 
mit X9^^ üi engerer Beziehung stehen kann, und dass iv X9^ 
hier wie in allen noch übrigen Fällen den adverbialischen 
Begriff der dichten Nähe enthält. Diesen Begriff auf den Aus- 
druck iv XQ^ TiBiQHv zurückzuführen, wie geschehen ist (Anm. 
37), erscheint höchst gesucht imd auch nicht leicht bei der 
Beziehung desselben auf X9^^ ^^ ^^f irgendwelche andere 
Weise aus dem Begriffe dieses Wortes in einleuchtender Weise 
zu entwickeln. Wohl aber kann auch in iv XQP ^bCqslv für 
iv XQ^ oder besser iyxQ^ ^^^ Begriff der dichten Nähe aner- 
kannt werden; denn vom Scheren findet sich ganz im Sinne 
des griechischen iv xQ^ ini Lateinischen auch stridim gebraucht, 
nämlich Plaut. Capt. II 2, 18 j^iärtim stridimne attonsurum esse 
dicam an per pectinem nescio^\ oder auch pressius, nämlich Senec. 
Ep. 114, 21 j^qui Idbra presshis tondent et äbradunt servata et 
submissa cetera parte^\ Veget. Vet. I 56 ,,mmentis presshis colla 
radere^^. Das dicht scheren bedeutet natürlich dicht an der 
Haut (oder dem Leibe) scheren. Man kann daher leicht auf 
den Gedanken kommen, dass das Adverbium iyxQ^ eigentlich 



38) Auf diese Stelle würde man Hesych. ay xqet (cod. lyyq^): elg 
XQoata beziehen können, wenn M. Schmidt mit Meineke (auch schon Is. 
Vossius iyxQot) richtig gebessert hätte. Aber das früher nach Palmer's 
Vermuthung aufgenommene iyxQoa, wie nach M. Schmidt auch Athanasiua 
(Cyrill. 171 iv XQ^)i ^^^ S^^^ richtig, obgleich ByxQovog folgt; denn die 
Glosse ist nur ein Anhängsel zu iyxQ^i'''^^Si wie besonders aus EtM. 
313, 49 (s. Anm. 30) erhellt. 

2* 
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mit XQ^S nicht zusammenhänge, dass aber wegen der sach- 
lichen Beziehung auf die Haut oder den Leib in der Anwen- 
dung auf das Scheren frühzeitig die Erklänmg aus iv jj^cnL 
oder iv xqol aufgekommen sei und auch dem Epigrammatiker 
Alkaios zu der' Anwendung der letzteren Formel, dem Hege- 
sippos zu der abweichenderen Variation slg XQ^^ Veranlassung 
gegeben habe. Auf das Herodotische iv X9^^ kann nach dem 
Zustande des überlieferten Textes nur wenig gegeben werden; 
man mag hier so geschrieben haben, um das vermeintliche 
Attische X9^ zu vermeiden; jedoch wird sich unten auch eine 
andere Möglichkeit herausstellen. Uebrigens wird in Exe. I 
nachgewiesen werden, dass X9^^ ^^^ angebliche Bedeutung 
Haut in Wahrheit gar nicht hat, wohl aber frühzeitig von 
den Grammatikern, aber gleichfalls irrig, als i7Ctq)dvBLa (Ober- 
fläche) rov 0oi(Aatog gedeutet ist, welche Auffassung auch die 
Epigrammatiker Alkaios und Hegesippos vor Augen gehabt 
haben mögen. Auch das Plautinische ad cutefn tondere ist viel- 
leicht nur eine üebersetzung des iv XQ^ xslqslv^ bei der jene 
irrige Erklärung des Ausdruckes zu Grunde lag, und hat sich 
dann weiter im Lateinischen eingebürgert. 

Es wird nun aber für das von XQ^S losgerissene Adver- 
bium iyxQP eine andere etymologische Deutung zunächst durch 
folgende Stellen an die Hand gegeben: Plutarch. Thes. c. 27 
iv X9^ (J^dxV^ övvijtßaVf Dio Cass. 50, 33 xal exad'ev xal iv 
XQä i^ccxidccvto ^ wo der Ausdruck aufs genaueste dem Lat. 
comimis in seiner eigentlichsten Bedeutung entspricht, dem in 
der zweiten Stelle exad^ev = eminus entgegensteht. Wie nun 
aber cominus (sammt eminus) zweifelsohne von mamis stammt 
und zunächst von dem manus conserere gilt, so lässt sich auch 
das adverbial ische iyx9^ ™^^ grosser Wahrscheinlichkeit auf 
den im Obigen nachgewiesenen Stamm X9^'^ ^^ ^^^ Bedeu- 
tung Hand zurückführen, wobei noch zu vergleichen, dass 
Thuc. IV 43 Tj (idxv *'^ ;tfp<yiv rjv zweimal zur Bezeichnung 
der cominus pügna gebraucht ist und VI 70 iv x^9^^ '^^S l^^XVS 
y€vo(iEvi]g (Schol. öweld'ovrcjv iyyvg)] etwas anders Arrian. 
Exp. Alex. II 7, 2 xal dnayyikXovötv ^AXe^dvÖQp, iv ;uf ()^ii/ slvai 
^aQstov^ d. i. ganz nahe. Auch für die Verbindung iv X9^ 
tfig yijg Lucian. Hermot. c. 5 bestätigt sich die Beziehung des 
iyX9^ auf x^^9 durch die weitere Ausführung des Ausdrucks 
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Plutarch. Mor. 925 C ioixsv iv XQä xal ö^sSov iv ayxdXatg 
rijg y^g TteQiJtoletv und durch Verg. Georg. 11 44 yprimi lege 
litoris oram in manibus terrae'^, d. i. dicht am Lande.^^) Mit 
cominus stimmt ganz genau auch das Angelsächsische gehende 
prope (von hand), da das deutsche Präfix ge- sehr gewöhnlich 
dem lat. con- gleichsteht, s. Grimm D. Gramm. II 751 f. Danach 
kann es aber glaublich scheinen^ dass in iyxQp der erste Theil 
nicht die Präposition iv darstellt (wofür freilich der obige 
Gebrauch von iv %bq6C^ iv ciyxdkaig^ in manibm geltend ge- 
macht werden kann), sondern dass er vielmehr aus dem alten 
Stamme sam hervorgegangen sein werde, woher «fta, b^ov etc., 
aber auch das Zahlwort alg (St. iv) mit dem Vocale e wie im 
Lateinischen sem-ely sentrper, sem-ita. Der Lenis statt des zu- 
nächst das anlautende s vertretenden Asper konnte eintreten 
wie oft in dem conjunctiven Präfix a-, das gleichfalls aus sa 
= «fia stammt. Nachdem Leo Meyer erkannt hatte, dass in 
ivaXCyxLog das iv- aus sam geworden sei, habe ich in Zeitschr. 
f. vgl. Spr.-Wiss. VIII 360 auch iyysvr^g = o^oyavi^g^ övyye- 
VTjg^ €(iipvkog = 6fi6q)vkogy 6v(i(pvkog^ i^(p£Qi^g ähnlich (vgl. 
conferre) in gleicher Weise erklärt, wie auch das besonders 
evidente ivTtaöL (oder svtc-) in der Böotischen Inschrift C. I. nr. 
1623 = ajta0Lj (Sv^Tcadt^ Sfia 7ca6i^ näöcv o/u-oi), zu dem seitdem 
noch ifiJtdvroLg = e^TtaöL in der Mysterieninschrift von Andania 
(Cauer Del. Inscr. nr. 13, 48) getreten ist. Dieselbe Auffassung 
würde dann auch für die mit iyxQP synonymen zusammengesetz- 
ten Adverbia iyyvg^ ^^Ttktjv^ iyxvri^g) gelten müssen, welche 
sich in Heft II gleichfalls als Composita mit Wörtern des Be- 
griffes Hand erweisen und damit zugleich eine Bestätigung 
für die gegebene Erklärung von iyxQP bieten werden. 

Ob richtiger iyxQ^ oder iyxQ^ geschrieben werde, kann 
sehr zweifelhaft scheinen, da beide Schreibungen gut beglaubigt 

39) So sind die Worte za verbinden und zu verstehen. Die Heraus- 
geber haben merkwürdiger Weise ganz allgemein, so viel ich fiüde, mit 
Servius terrae für Nom. pl. genommen und dem entsprecliend nach oram 
stärker interpungirt. Wie sehr man dabei künsteln muss, um einen Zu- 
sammenhang herauszubringen, zeigt am besten die etwas ausführlichere 
Erklärung von Ladewig: „darum boU Maecenas mit ihm nur am Gestade 
hinstreichen und gleich die erste beste Küste gewinnen. Kaum ist die 
Bitte gesprochen, so hat Maecenas auch seinen Wunsch erfüllt und: Land, 
Land! (tn manibus terrae) rutt der entzückte Dichter." 
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sind. Für die letztere spricht besonders der umstand, dass die 
mit i leicht der falschen alten Auffassung (als iv xq&) zu 
Liebe eingeführt sein kann. Für iyxQP tann man sich beson- 
ders auf das Herodotische iv %Qot stützen, insofern man näm- 
lich annimmt, dass in den ältesten Handschriften ENXPOI 
geschrieben gewesen sei, d. i. ivxQot als Ionische Form für 
iyxQ^' Denn der Uebergang von co in o^ pflegt freilich für 
Boeotisch erklärt zu werden, weil er in diesem Dialekte beson- 
ders hervortrat (Diall. I 193. II 520), ist aber auch den andern 
Dialekten keinesweges fremd, wie er denn u. a. in den Opta- 
tiven yvoCriv^ akotrjv und in TgoCa von TQmg anzuerkennen ist. 
Deutlich Ionisch ist TCQotQtig: TC^cigag Hesych. aus dem altern 
TtQaQa. Das adverbiale iyxQ^^ ^^^ ^7X9^ wäre am nächsten 
mit aQiLot für aQ^ia (auch ccQ^m) zu vergleichen, das wegen 
des Sikelischen ei,oi für 5|cj als Syrakusanisch bezeichnet wird 
(Diall. II 385), aber auch andern Dialekten zukommt und 
namentlich nicht allein in Versen epischen Dialektes bei Kalli- 
machos sich findet (fr. 44. 230), sondern auch mehrfach in 
dem Ionischen Dialekte des Hippokrates, s. Diall. II 385, Thesaur. 
I 2, 2004. Auch jenes ei,OL ist in Wahrheit, wie schon ältere 
Grammatiker erkannt hatten, aus einer älteren Form £|cj ge- 
worden, vgl. Philol. XXXV 1, 56. Jedoch bin ich geneigter 
die Schreibimg iyxQ^ ^^^ ^i® richtigere zu halten, da die Be- 
deutung des -L dunkel erscheint. Für eine Casusendung kann 
es bei Vergleichung mit comimis und Ags. gehende nicht genom- 
men werden. 

Von iv XQ^ oder besser iyxQ^ hat ein alter Etymologe 
(s. Anm. 30) durch Vermittlung von iyxQ^^c^ das Verbum 
iyXQ^ilij^txo abgeleitet, was sich in begrifflicher Hinsicht sehr 
empfiehlt, in formaler aber doch imzulässig ist, zumal da schon 
bei Homer auch die Form ivi^xQ- und sogar das Simplex XQ^l^- 
TCtG) gefunden wird. Richtiger hat Eustathius p. 467, 28 nur 
einen etymologischen Zusammenhang zwischen iv %Qm und den 
Verben xQ^^'^'^^^ X9^^^ XQ^t^ anerkannt, welche mit jenem 
Ausdrucke den Begriff der dichten Annäherung gemein haben. 
Obgleich aber für diesen in iyxQ^ hei der Ableitung von XQaJ^ 
= x^^Q ^^® Präposition wesentlich erscheint wie in cominus 
und ags. gehende, so konnte doch bei den abgeleiteten Verben 
das präpositionale Präfix nicht weniger fehlen als nicht selten 
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bei abgeleiteten Adjectiven, z. B. x^oviog im Sinne von vito- 
X^-ovLoq^ xaraxd^ovios. Der präpositionale Begriff ist in solchen 
Fällen gleichsam latent. 

§ 9. Durch die obigen Untersuchungen ist eine mit dem 
Stamme des Wortes xslq identische Wurzel XQ^^ X9^^ g^ 
nügend sichergestellt, so dass nun für diesen die ältere Gestalt 
X^Qf anzuerkennen ist, wobei das q die bekannte Wandelbar- 
keit in Betreff seines Platzes zeigt. Dadurch bietet sich nun 
die Möglichkeit die auffallende Verkürzung in der Homerischen 
Formel iv x^q'^ H^cj (d'r]öH, d-^xav) S 289, T 182, Sl 101 
(vgl. § 1) durch die Annahme einer alten Nebenform X9^^^ 
= x^^9^ ^^s x^Q'^^ 2u beseitigen. Insbesondere ist aber nun 
eine festere Grundlage gewonnen, um in den verwandten 
Sprachen das mit x^^9 ^^^ seiner Sippe zusammengehörige 
sicherer und besser erkennen zu können, als es bis jetzt der 
Sprachvergleichung*®) gelungen ist. 

Die sprachvergleichenden Etymologen haben nach dem 
Vorgange von Pott übereinstimmend wegen Skr. harma m. 
Hand, n. Arm x^^9 ^^f ^^^ Altindische verbale Wurzel har 
fassen, nehmen bezogen. Es empfiehlt sich diese Etymologie 
in besonderem Masse auch noch dadurch, dass die x^^Q von 
Galenus de usu part. c. 3 ausdrücklich als das ccvttkriTCrtxov 
OQyavov und PolL II 154 als ihr egyov das XQatatv (fassen) 
und avtikaiißttvaO^ai bezeichnet wird, vgl. Aristot. de part. 
anim. IV 10 p. 690, 32 täv ^lev (;i;£t^o5i/) t6 kafißccvaLv axatv 
xal TCii^Biv. Auch zeigt W. har besonders in der Zusammen- 
setzung mit pra Anwendungen, wie sie vorher bei der Grie- 
chischen Wurzelform X9^^ gefunden sind, nämlich to assail 
(c. dat. wie Sxqclov^ iitixQccov) und to strike (cf. XQ^'^^^ 
XQt^^tcjj XQ^^) ^^ prahära m. striking, a stroJcey a shot (of 
an arroiv), a Icick, und auch das einfache hdra m. taking 
erscheint auch in der mit dem Begriffe schlagen eng zu- 
sammenhängenden Bedeutung ivar^ hattle (vgl. x^Q^V §11)- 
Nachdem aber für das griechische x^^9 ^i® ^1^® Wurzelgestalt 
XccQ^ iXQ^^) gefunden ist, erwächst für die Beziehung auf 
W. har durch den Mangel des v in dieser eine bisher noch 

40) Pott^ I 200. 226, II 480, Benfey WL. II 108. 371, Curtias Gr. 
Etym. nr. 189, Pott* II 3, 205, Corssen Ausspr. I 468, Fick Vgl. Wb.» I 
82. 580, II 80. 
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nicht erkannte Schwierigkeit. Jedoch auch für diese bietet das 

Sanskrit selbst eine Lösung. Die Vedische Sprache zeigt näm- 
lich für har die Gestalt ihar (woher auch bhara m. Eampf^ 

Schlacht), und zwar im Perfectum mit der auffallend unregel- 
mässigen Reduplication gabhära, gabhre. Diese lässt sich nur 
daraus erklären, dass das hh aus ghv geworden ist, also gdbhdra 
für gaghvdrq, wie häufig Ic-v in p und g-v in 6 verschmolzen 
sind. Somit ist für W. har die ältere Gestalt ghvar gewonnen, 
und es erscheinen nunmehr %(tQJ^^ 19^^ <) X^^Q ^^ ^^^^ ^^^ 
durch Umstellung ihrer Elemente verschiedene Modificationen 
derselben Wursjel. Einen ganz ähnlichen Fall habe ich bereits 
in meinem Programme jy^Qvg und seine Sippe" S. 9 bemerklich 
gemacht. Es lassen nämlich die zweifellos zusammengehörigen 
Wörter Skr. guru-s, Gr. ßa^v-g^ Goth. Mwr-5*^) eine alte Wurzel 
gvar erkennen, die einerseits in gur zusammengezogen ist, das 
dann im Gothischen Vocalsteigerung erlitten hat, während 
anderseits im Griechischen gv in b verschmolzen und in dem 
Indischen Comp, garijas und Sup. garishtha das v ganz ge- 
schwunden ist. Aber auch Lat. gravis ist zweifellos dasselbe 
Wort und erklärt sich bei der Theilung grav-is durch Umstel- 
lung aus gvar. Die dritte Stellung der Laute findet sich in 
Skr. garva m. Stolz, Hochmuth, Gr. yavQog hochmüthig (aus 
yagJ^og wie yow-6g aus yovJ^-og), das mit Recht hierher be- 
zogen ist.^^) 

Nachdem nun für W. har die ursprüngliche Gestalt ghvar 



41) Benfey WL. II 291, Dict. 267; Curtius nr. 638, Pott HI 714 f., 
Fick I 73. 566, II 90. 

42) Unrichtig habea die Sprachvergleicher überall eine Wurzel gar 
anerkannt, aus der guru durch Assimilation entstanden sei. Denn bei 
dieser Annahme lässt sich weder ^clqvq genügend erklären, da der Wechsel 
zwischen y und ß regelmässig nur bei der Entstehung der letzteren aus 
gv stattfindet, noch auch Goth. kdurs (wenn man nicht etwa mit Pott 
kaürs vorzieht). Femer gravis hat man künstlicher gra-u-is getheilt, wäh- 
rend viel natürlicher ein grav-is = ßagvg für yJ^aQ-vg anerkannt wird, 
vgl. dulc-is = yXvn-vg für dXvH-vg. Uebrigens vereinigt sich auch das 
als Arkadisch bezeugte, aber auch von Euripides gebrauchte iniiagsiv »» 
sntßaQsiv mit der Annahme, dass ßaqvg aus yj^agvg geworden sei, da i 
nicht bloss aus cfj oder andern Consonantenverbindungen mit j geworden 
ist, sondern zuweilen auch andere harte Consonantenverbindungen vertritt, 
wie Sotpog = §v6(pog. 
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ausfindig gemacht ist, der im Griechischen die Wurzelformen 
ghrav und gharv zur Seite stehen, leuchtet es ein, dass die mit 
ihr synonyme Wurzel grah (to take, to seize), welche in der 
Vedischen Sprache die Gestalten grabh und garbh zeigt (Pott 
III 788, Fick I 74), wesentlich identisch ist, was früher nicht 
erkannt werden konnte. Denn das g steht nach dem bekann- 
ten Lautgesetze des Sanskrit wegen der folgenden Aspirate föi* 
ghy so dass ghrahhj gharhh als die ursprünglicheren Formen anzu- 
erkennen sind, welche sich von ghrav j gharv nur durch das hh 
statt des engverwandten v unterscheiden. Im Deutschen wird 
sich eine schöne Bestätigung finden. 

Aus dem Lateinischen ist das von Lucilius bei Cic. de fin. 
II 8, 23 gebrauchte und von den Grammatikern und in den 
Glossaren anerkannte Altlateinische hir schon von Scaliger und 
Vossius mit x^lq zusammengestellt (hier falschlich als Lehn- 
wort) und dann auch von den sprachvergleichenden Etymo- 
logen*^), freilich von Pott nur in der ersten Bearbeitung seines 
Werkes und zweifelnd, von Corssen unter ausführlicher Dar- 
legung der gegen die Gleichstellung sprechenden Gründe, die 
sich aber noch mehrfach ergänzen lässt. Während nämlich auf 
das Schwanken der Schreibung zwischen hir und ir^*) wenig zu 
geben ist, erregt schon die Verschiedenheit des Geschlechtes 
ernstliches Bedenken. Es ist nämlich {h)ir bei den Gramma- 
tikern als Neutrum bezeugt, nur Charis. p. 24, 20 als Mascu- 
linum. Noch schwerwiegender ist aber die Verschiedenheit der 
Bedeutung. Denn das lateinische Wort ist nie durch %£frp er- 
klärt, sondern gewöhnlich durch O-ivap, nämlich Charis. 24, 15 
—540,16-546,36, Priscian. Vol. III p. 444,22, Gloss. Labb. 
ir %'ivttQ — hir, ir d'svaQ — d^ivaQ^ ir, ferner mit Hinzufügung 
einer andern Erklärung d^svaQ ;ij£tpog, vola^ ir — ir %'evaQj 
xo Kotkov tijg x^^Q^S' Am ausführlichsten Prob. 11, 19 „Äoc 
ir significans medietatem palmae, quac etiam vola dicitur, Graece 
'9'ii/ap". Auch das Fragment des Lucilius lässt trotz seiner 



43) Pott* I 142. 226, Benfey II 108, Curtius nr. 189, Fick I 82. 580. 

II 80, Corssen I 101. 472. 

44) Es findet sich hir bei Cicero, Charis. p. 24, 20 — 35, 48 — 42, 15 
und in einer Glosse, dagegen ir in den Exerpten aus Charisius p. 540, 16 
— 546, 36, bei Priscian Gramm. Lat. ed. Keil Vol. II 154, 6 — 234, 15, 

III 444, 22 und bei Probus ebd. Vol. IV p. 11, 19. 27. 
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Verderbniss diese Bedeutung erkennen, die also von der des 
griechischen %bCq erheblich abweicht. Aber Corssen's Ver- 
muthung eines Zusammenhanges mit hirnea, hirnella (auch ohne 
K)y Benennungen von Gefässen, ist sehr unsicher, und die Zu- 
sammenstellung mit xsvQ erscheint trotz jener Unterschiede 
immerhin nicht ganz unzulässig, da bei den Benennungen der 
Körpertheile mehrfach üebergänge von einem Theile auf einen 
benachbarten oder auch auf einen Untertheil und umgekehrt 
beobachtet werden. In formaler Hinsicht lässt sich das i in hir 
als eine Abschwächung des alten .a betrachten, wie eine solche 
auch in ^qC^itctco und xqlg) § 6. 7 gefunden ist, und es kann 
ein auslautendes v abgefallen sein, wie für Lar aus dem weib- 
lichen Larva erhellt. ^^) 

Viel sicherer gehören zu x^^^Q ^^^ seiner Sippe, wie in § 3 
nachgewiesen ist, in-gruo und ccyii-gruo, und zwar zu der Wurzel- 
form ghrav. Wenn man grossentheils hervs zuW. har und %bCq 
gestellt hat, so ist dies in begrifflicher Hinsicht ansprechend, 
weil die Hand das natürliche Organ des Besitzens und Beherr- 
schens ist (vgl. Heft H); aber nachdem die Gestalt der Wurzel 
richtiger erkannt ist, muss angenommen werden, dass (unter 
Zurückführung auf die Wurzelform ghvar) das h aus hv oder 
dem für ghv eingetretenen f geworden sei, wofür sonst aller- 
dings keine Spur vorliegt. Dieselbe Erklärung kann auf hir 
angewandt werden, wenn man hier die Abwandlung iris (Anm. 
45) für richtiger nimmt. Dagegen ist mit grosser Sicherheit 
auf die Wurzelform ghvar ^ wofür in der Vedischen Sprache 
hhar, im jüngeren Sanskrit har, das Verbum ferio mit. ferula 
zu beziehen. Denn der Begriff schlagen findet sich, wie vor- 
her bemerkt, einerseits in verschiedenen Derivaten jener Indi- 
schen Wurzel, anderseits bei mehreren mit x^^Q zusammen- 
hängenden auf die Wurzelform ghrav zurückgehenden Griechi- 
schen Verben. ^^) 

Mit ferire ist offenbar Ags. ber-iarij Mhd. bern schlagen iden- 
tisch und auf W. Ihar = ghvar zurückzuführen. Andere hierher 



46) Der bei Charisius p. 32 überlieferte Genetiv hirris (dagegen Prise. 
VI, 45 iris aus Charisius) spricht freilich eher für einen Stamm hirs. 

46) Fick I 159. 695. III 204 hat richtig ferio nebst den entsprechen- 
den Germanischen Wörtern mit dem Indischen hhara zusammengestellt, 
aber den Zusammenhang mit W. har und x^^9 nicht erkannt. 
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gehörende Deutsche Ausdrücke schliessen sich an die vorher be- 
sprochene Indische Wurzel grahh, garbh fassen. So namentlich 
Nhd. grappen greifen (bei Luther), grabbeln (auch grap- 
peln und krabbeln) wiederholt nach etwas greifen, tasten, 
grapsen mit gieriger Hast nach etwas greifen mit dem Nomen 
die Grapse die grapsende Hand (s. Dan. Sanders Wb.). Die- 
sem grapsen, über dessen Bildung J. Grimm Gr. H 271 f. zu 
sehen, entspricht aber Engl, to grasp (offenbar aus graps um- 
gestellt) greifen, packen mit dem Nomen grasp der Griff, 
eine Hand voll. Englisch ist auch to grapple grabbeln, be- 
tasten, handgemein werden, in der letzten Bedeutung besonders 
auf das Entern der Schiffe angewandt, woher auch grapple der 
Enterhaken, vgl. mamis ferrea. Alle diese Ausdrücke zeigen die 
deutlichste Beziehung zur Hand und bekräftigen zugleich durch 
ihren Anlaut g die vorher gemachte Annahme, dass in der In- 
dischen Wurzel grdbh,grah das^ für^Ä eingetreten sei. Dasselbe 
gilt von Ahd. garba, Mhd. garbe (selten garwe geschrieben), Nhd. 
Garbe f., welches Wort auch in den Romanischen Sprachen ver- 
breitet ist, wie Altfr. garbe, Neufr. gerbe, s. Dietz Et. Wb. 642; 
nur liegt hier die Wurzelform gharbh zu Grunde. Hinsichtlich 
der Bedeutung vergleiche man das Lat. manipulns und das gleich- 
bedeutende Griechische S^dy^a^ das von öqcc^ = manus abge- 
leitet ist (s. Heft H). Alle diese Ausdrücke bezeichnen das beim 
Schneiden von Korn oder Gras mit der Hand umfasste. Weiter 
ab steht durch seine Lautverhältnisse, obgleich noch deutlich 
verwandt, Goth. greipan, Alts, gripan, greifen, das einer alten 
Wurzel ghrib entspricht.*') 

§ 10. Es kann jetzt zur Betrachtung verschiedener ande- 
rer Griechischer Wörter geschritten werden, die zu xblq in ety- 
mologischer Beziehung stehen, unter Ausschluss derjenigen, bei 
denen die Ableitung von x^^Q ganz zweifellos ist, ohne dass sie 
sonst etwas besonders belehrendes enthielten. Den Anfang sol- 
len solche machen, welche sich am nächsten an die alte Stamm- 
form x^Q*^ anschliessen. 

Die Hesychischen Glossen 

47) Dieses letzte Wort ist schon von Pott V 309, Curtins S. 485, Fick 
I 74 mit Skr. grahh zusammengestellt, aber ohne dass sie die ursprüng- 
lichere Wurzelgestalt ghrahh und die Verwandtschaft mit xs^q erkannt 
hätten. 
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vsdxsQfiog: yfj vscuörl slgyaö^evti 
iXBQ^d^o^ev: Trjv yrjv ei^ya^o^Ed^a 
lehreh ein verbales Substantiv x^9f^^ kennen, dessen Stamm 
mit dem Nominal -Stamme von x^^Q zusammenfallt und nach 
der Erklärung durch noCruia die Bedeutung von noistv^ nach 
den beiden anderen Glossen*®) die von igyalsö^r.i mit beson- 
derer Anwendung auf den Ackerbau zeigt, also überhaupt den 
BegriflF einer arbeitenden und schaffenden Thätigkeit, für welche 
ein Ausdruck leicht von der Hand her entnommen werden 
konnte. Unrichtig ist Thesaur. V 1448 D %5(>fiagG) durch lapir 
des ejicio übersetzt. Die Form x^Ql^^ kann sehr gut auf ;i;fp/-|ita 
zurückgeführt und ein hypothetisches Präsens x^^Q^ a-^s x^Q^-J^ 
gesetzt werden. 

Die zweite Erklärung von x^Ql'^ durch x^^^i scheint eine 
ganz abweichende Anwendung desselben Wortes zu bezeugen. 
Denn x^^^i^ ^^^ Suidas durch fiLXQov Xid^CSiov erklärt und in 
den alten Glossaren mit silex gleichgestellt, wird hier einen 
Kiesel bezeichnen, der sich zu einem Wurf steine eignet, sodass 
%£()fta mit x^Ql^ddiov synonym erscheint. Dieses schon bei 
Homer vielgebrauchte Wort und das zuerst Pind. P. 3, 49, 
Aesch. Sept. 300 erscheinende weibliche x€Qficcg (G. -ddog) be- 
zeichnen einen zum Werfen im Kampfe dienenden Stein, bei 
den Alten durch x^^Q^^^V^VS XC%og 'oder gleichbedeutende Um- 
schreibungen erklärt ^^) und von Homer selbst 77 734 sehr gut 

48) Die beiden Glossen durften richtiger zu schreiben sein vB<oxBq~ 
flog yij: vsmarl Blgyccafisvi] und ix^Ql^'^t^f'^^ '^V^ yrjv: BlgycciofisQ'a. 
Die Form vsmxsQfiog ist von M. Schmidt unbeanstandet gelassen, obgleich 
er vorher in der Glosse veoaßoQTOv rj vscißgoarov: vecoavl notread'LOfiE- 
vov die Besserung vso- yon Musurus gebilligt hat. Es ist aber in beiden 
Glossen wie auch in vsaxfidcTTiv: vsaTarrfV das vsm- durch die Reihen- 
folge geschützt imd für einen Fehler der jüngeren Schreibung zu nehmen. 

49) Hesych. ;i;e^|iiadtog: x^^'Q^^^'H^VS ^i^og. xal 6 d%Qoßoliafi6g, 
Xegfiadicp: x^^QonX'^^st Xi^co. x^Qf'^^^^' Xld'og TcltiQmv x^^Q<X' X^Ql^'^S' 
Xl&og x^^'Q^^^V^'H^ , ov t^ X^^^ ßaazdaav xal dvsXia^ai dvvcctai zig und 
vorher corrupt ;|^£p^afiOff: lid'og nXriQmv xriv x^^^Q^- — Suid., Lex. Bachm. 
XeQfiaS£(p: x^^Q^^^V^^*" ^^^to. %€p|iiadog: XC&ov nXrjgovvxog fqv x^*if^ 
(dieses nach M. Schmidt auch Cyr. 32, wonach bei Hesychius x^Qf-^^og 
für den Genetiv zu halten ist). — Durch x^^Q^^^V^'^iS XCd-og wird x^QI'^^i'Ov 
auch erklart EtM. 808, 48, Eustath. 649, 30 — 716, 42 — 1184, 17 und 
häufig in der Paraphrasis der llias (wo sonst falsch durch XC^og iiiyag)] 
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erläutert durch die Umschreibung y^itsQtifpt 61 Xdiero icirgov 
(uxQiiaQOv oxQioevttty xov ot itaql %bIq ixdlwlfev". In der Prosa 
entspricht jener Ausdruck At-ö-og %8iQ0TcXri^ri^^ zuerst Xenoph. 
Anab. III 3, 17, lateinisch manuales lapides Sisenn. ap. Non. 
p. 449, manualia saxa Tac. Ann. IV 51. Im jüngeren Gebrauche 
findet sich dann auch x^Q^iddiOv und %EQiLd^ auf kleinere Steine 
und besonders Kiesel ohne Rücksicht auf den Gebrauch zum 
Werfen angewscndt^^), sodass der Zusammenhang des %£pfta = 
xdXii, mit jenen Wörtern klar erscheint. Zur Bestätigung eines 
Neutrums xigiia = xsQfiddiov dient auch anscheinend Hesych. 
XSQiicctLörrlg: kcd'og ^«pojrAiJ'ö'iyg. xal Siöxog ßaxxelog(^)j da 
ein durch dieses Wort angezeigtes x^Ql'^^'^^i^ ™ Sinne von x^Q- 
(iddia ßdlketv nur auf ein solches Neutrum zurückgeführt wer- 
den kann^^); jedoch s. unten. 

Das neutrale ;f£(>ftadtoi/ ist bei Homer, wenn auch an den 
meisten Stellen die Formen zweideutig sind, doch in zwei Fäl- 
len gesichert, nämlich S* 410 xsQiiaSCip^ xd ^a Ttokla d'odcov 
SxiioLta vriäv | naQ Ttoöl [laQvaiidvcov ixvkivdaro' rSv ?v dsLQag" 
(nach Eustath. 995, 54 schrieben einige falsch £v') und 77 774 
Ttokld dh x^Qi^^^^^ ^Bydk\ Nichtsdestoweniger hat Eustathius 
p. 715, 40 ein männliches xsQfiddiog mit Ellipse von Ud-og 
anerkannt, imd so sind auch Scholl. ApolL Rh. A 1123 (s. 



dgl. xigfiag Scholl, rec. Aesch. Sept. 300, Scholl. Oppian. Hai. I 710. III 
418. — EtOr. 166, 19. EtM. 808,46 x^Qf'ddiov to nXrjQovv xr^v jfcr^a (V. 
6 7tXr,Qmv Tr)v x^^Q^ Ud-og). — Scholl. Apoll. Rh. A 1123 xi^adog: rj xmv 
ßgaxioav XCQ'Giv avXXoyii tmv x«^' ?va Z**?^ ir^9'0'^i/ai ÖvvafiivoaVj ovg^Ofiri- 
Qog ;|rc^/Li(xd^ovff q)7iaC. 

50) Apoll. Rh. B 694 ßtonov tftvxoiTo x^QH'^^'-^ (Scholl. Xe'&oi? fimgoig), 
vgl. Scholl. Ä 1123 in Anm. 49; Schol. II. ^ 319 (bei H. Stephanua Thes. 
yni 1448 A.) ;i;£pofdoff, 'AnoXXoStoQog to nXrid'og tmv d'aXattiav xal no- 
tafiioav XC&^cav, ovg rifisCg tqoxotXovg, ot dl x^Qi^'d^^^ tiaXovßiv, ovtag Zftpo- 
Tclrid'sig; Moschop. Sched. 177 zqoxocXoI ot d'aXoiaüioL nal notdfiiOL Xid'oi,, 
ovg iviot TioxXaviug tiaXovaiv, Tjyovv y.dxXrj'Kag, ot 8s x^QH'^^^^' Sogar von 
einer Klippe ist x^Pf^^'s gebraucht Lycophr. 20. 

61) Es wird auch hier (vgl. Anm. 48) zuschreiben sein ;i;e9fiai:t<7T7}g 
Itd'og: x^i'QonXTfirig. Das ähnliche ;Kfpfta<jrr)p, das Suidas mit der Er- 
klärung atpsvdovTj aus Antipater belegt (Anth. Pal. VII 172 qlvov x^Qß^' 
ötiJQog), kann eben so gut von x^Ql''^^ ^^^ ^^^ X^Qt""^ abgeleitet sein, 
üebrigens ist die Erklärung bei Suidas offenbar ungenau, da vielmehr 
Qivog ;i;£9fia<JTr/9 als Umschreibung für otpsvdovr} dient, wobei x^Pf*«**^^/? 
stein schleudernd bedeutet. 
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Anm. 49) aus Homer die x^Q^dStot erwähnt, wonach in der einen 
Hesychischen Glosse (Anm. 49) keinesweges für xEQiiddiog 
mit M. Schmidt %eQim8Lov zu verlangen. Ein adjectivisches 
XeQ^dSLog ist wirklich von jüngeren Schriftstellern gebraucht, 
wie Anon. de err. Ulix. p. 22 xag^aöCoig Itd'oig^ Lucian. Lexiph. 
c. 3 iLokvßdttCvag %BQiLa8Covg, Es scheint aber deutlich genug, 
dass sowohl das substantivische als das adjectivische xsQiLaöiog 
nur einem Missverständnisse des Homerischen Gebrauches ver- 
dankt werden. Auch xsQiidg ist von jüngeren Dichtem adjecti- 
visch gebraucht, und zwar als generis communis, namentlich 
Opp. Hai. HI 1418 käag ltjöl ^jr^p/ttadag und in kühner Anwen- 
dung Nonn. loann. c. 10, 109 oTCcjg vno ;t£pfta<Jfc kv66rj Xql6xov 
6v6t£v6G}6L. Nicht ganz selten zeigt das Wort einen coUectiven 
Sinn, wie schon Aesch. Sept. 300, und findet sich sogar von 
einem aus Steinen aufgeschütteten Grabhügel gesagt Anth. 
Pal. Vn 371. 693. Dabei mag die scheinbare Analogie der 
periektischen Bildungen auf -ag, wie Xid'dg vsxdg vifpdg^ ein- 
gewirkt haben; aber eigentlich ist nur ein coUectiver Gebrauch 
des Singulars anzuerkennen, vgl. Kühner Aüsf. Gr. H 12. 

Wenn nun die Wörter x^Qi^^^S ^.^^ ^fp/Ltadtov in ihrem 
echten Gebrauche als gleichbedeutende Substantive erscheinen, 
so ist es deutlich, dass ;f£p/xadfcoi/ für ein gleichbedeutendes 
Paragogon von x^9I^^S zu nehmen ist, wie z. B. kafiTcddiov von 
Xa^Tcdg^ was auch schon Eustathius p. 715, 40 bemerkt hat. 
Vergleicht man aber weiter jenes synonyme ^f^fta, so muss 
man nothwendig annehmen, dass x^Q^^S von diesem abgeleitet 
sei wie au^dg von al^a^ und dass also ^fpft«, x^QI'^^S^ X^Ql^^~ 
Svov sich formal verhalten wie x^^^^9 Z^^/*^^5 ;t£fcfta<Jtov5 frei- 
lich mit anderer Gestaltung der Bedeutungen. Es kann aber 
X^Ql^^ auch in dieser Bedeutung nur ein Verbal -Substantiv sein, 
und man muss glauben, dass der verbale Stamm x^9^ ^i^r die 
specielle Anwendung auf das Werfen mit der Hand erhalten 
habe, sodass x^9l'^^ eigentlich das mit der Hand geworfene be- 
zeichnet, die Derivate x^Qi^^S iiiid ;|r£pftadfcov etwas zum Werfen 
mit der Hand geeignetes. 

Es bietet sich aber für x^Q^^S ^nd %£()ftadfcoi/ noch eine 
andere Möglichkeit der Erklärung, nämlich dass ""x^Q^idg nur 
eine andere Form von %£tp«s oder x^Q^S s^i, wie auch alte 
Etymologen ;|r£pfiatffcov durch Pleonasmus des fi aus ;^«padtov 
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werden Hessen ^*^), aber richtiger für x^9^~^^ ^^* ^^^ nicht sel- 
tenen Uebergange des / in ft. Für diese Auffassung lässt sich 
zuerst heranziehen die Glosse Hesych. %£iQd8ag: ai iiarä kid-cov 
xal oTtXov ßokaij indem man sie vergleicht mit Hesych. x^Q' 
^ddLog: ... xal 6 äxQoßohöiiog, Denn wie durch doQV häufig 
der Speerkampf bezeichnet wird oder durch nvy^'q (Faust) der 
Faustkampf und in dem bekannten Pentameter des Simonides 
fr. 155 Bgk. ^^Sk^a^ TCodcoxeCriv^ ölöxov^ SxovrUj 7tdki]v" durch 
ÖLöxog und axcov das Diskos- und Speerwerfen, so konnten auch 
XBQiiuag und %BQiLd8iov als Ausdrücke für das Werfen mit Stei- 
nen und den Kampf durch Steinwerfen verwandt werden, sodass 
also jenes x^^Q^^^9 f^^ identisch mit x^Ql^^^^S gehalten werden 
kann. Die Ausdehnung des Begriffes auf die onlav ßoXaC ist 
begreiflich, wie auch in ^fpfiatftog (richtiger ^fpfta^tov) = dxQo- 
ßoh6^6g eine ähnliche Erweiterung zu erkennen ist. Ferner 
die Glosse Hesych, ;|rf tpadtat: räv ;|j£t|Lta({pG}v aC h^dösig 
d^QoC6£ig^ über die M. Schmidt unter Umstellung der Erklärun- 
gen mit der vorangehenden und eben besprochenen x^^Q^^^S 
in wenig annehmbarer Weise geurtheilt hat, wird verständlich, 
wenn man ;^£t9atftat betont und dadurch ein CoUectivum wie 
^vQiirjxtd herstellt. Dann ist ^ftpadt« eine Ansammlung von 
XBiQaSsg = x^Qi^f^^^Sy d. i. von Flusskieseln. Ganz dieselbe Er- 
klärung ist aber in einer andern Hesychischen Glosse auch für 
X^Qddsg gegeben und auch' sonst findet sich x^Q^S in solcher- 
Weise gebraucht und erklärt, dass dieses Wort wie eine andere 
Form von x^Ql''^^ erscheint. Jedoch die genauere in Exe. VI 
anzustellende Untersuchung wird ergeben, dass x^Q^S ™i^ X^9~ 
lidg keinen etymologischen Zusammenhang hat, so begreiflich 
es auch ist, dass die Grammatiker durch die Aehnlichkeit der 
Form und durch das zufällige Zusammentreffen beider Wörter 
in der Anwendung auf Flusskiesel sich zum Theil täuschen 
Hessen. Man kann nun allenfalls annehmen, dass auch jene 
Glossen ^jftpadfg und x^^Q^^^^^ ^^^ fehlerhafte Schreibungen 
oder irrthümliche Bildungen statt x^9^^^^ ^^^ x^9^^^^^ sind, 
was freilich bei der ersten wegen der Bedeutung des Wortes 
wenig Wahrscheinlichkeit hat. Aber immer scheint mir doch 



51b) EtM. 808, 46, EtOr. 166, 19, vgl. EtM. 19, 16, EtGud. 382, 5 — 
394, 59, auch Epim. Hom. 276, 22, wo xsq^döiov ausgefallen ist. 
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die Ableitung von x^Ql'^^S ** lapis inanualis unmittelbar von 
XB^Q (als für %BQf-d^) sehr viel für sich zu haben. Es ist dann 
eigentlich ein Adjectivum mit Ellipse von kCd'og^ vgl. AvSiu = 
AvSCa kC^'og*^ recht gut lässt sich dieses Nomen auch als Kurz- 
wort statt ;^£tpOÄAi^'9'iJg betrachten. Das synonyme Verbal-Sub- 
stantiv x^'g^icc^ das nunmehr verdächtig wird, lässt sich auf ver- 
schiedene Weisen beseitigen. Man kann x^Qi^^ "^ Z^^^S mög- 
licherweise für ein Femininum der ersten Declination halten, 
nämlich entweder ^fpf^a (aus x^Q^-J^) oder Dorisch x^QC'^^ ^^ 
die Feminina auf -dg nicht selten Nebenformen nach Decl. I 
haben, vgl. Lobeck Prolegg. 443. Man kann ferner annehmen, 
dass die Erklärung %aAtS eigentlich zu X^Qi'^S oder ;|r£()fcadtoi; 
gehöre und an die unrechte Stelle gerathen sei. Endlich lässt 
sich auch muthmassen, was vielleicht das wahrscheinlichste, 
dass irgend ein Grammatiker aus dem Dativ x^QI^^^^ (wie Apoll. 
Rh. B 694) irrig den Nominativ x^Ql^^ steLÜ ^fpftag entnom- 
men habe. Das für das neutrale x^Ql"^ zeugende %f()ftart<jTriJg 
kann sehr wohl einer fehlerhaften Aussprache für ^fpftadt^rij^ 
(wie auch Meineke gebessert hat) verdankt werden, die sich 
wegen der, Häufigkeit der Verba auf -ftartgo, wie tQaviidri^ca 
6xiJi''CcrL^(o ^pi^ftartgcö, leicht einschleichen konnte. 

§ 11. XdQfifj Kampf mit den Compositen LTtmoxdQfii^g 
Hom., i7C7toxdQ[irig Find., dxa^avtoxdQ[iag* T?ind, und ziemlich 
vielen zusammengesetzten oder verkürzten Eigennamen (s. Fick 
Personenn. 221) ist von den alten Etymologen allgemein auf 
Xcci^QGi zurückgeführt, aber mit zwei ganz entgegengesetzten Ent- 
wicklungen des Begriffes, die beide gleich unnatürlich sind, 
nämlich als etwas, worüber man sich freut, oder worüber man 
sich nicht freut. ^^) Auffallender Weise ist diese Etymologie 
mit der ersteren Auffassung selbst noch von Fick I 578 ge- 
billigt, indem er durch die fingirte Bedeutung Kampflust den 
üebergang bahnt, obgleich Pott II 3, 221 die Unvereinbarkeit 



52) Scholl. AD. IL d 222 xagfiri V f^XVi ^i'foi xar' ivatZLorriza, tj t) 
XocQav innoiovaa zoig vinaaiv (dgl. EtGud. 396,2 ohne ^); Eustath. 921,21 
Xiyoizo UV r; iiaxr] x^Qf^'V ov fiovov xara dtzLCpQctaiVj aXXa ttal TivQicog, inei 
XctCgovciv Ol dv8QSioi cc(ivv6(isvol; EtM. 807, 23 iidxi] xar* €vq>rifiiapL6v 
(dgl. EtOr. 162, 26), ^ ig)' ^ ovdelg x^^tgsi (del. rj mit Thesanr. VIII 
1348 D); Hesyeh. x^giir}: r} fisza x^Q^S f'OiXV, dgl. Eustath. 1681, 34, vgl. 
675, 57 Ag zöov ccvdgmv ^oft^ovTüov ocvz^. , 
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des Wortes mit %aCQCD betont hatte, ohne selbst eine andere 
Erklärung aufzustellen. Curtius nr. 185 hat Skr. ghar leuch- 
ten (wovon gharma m. Glut, Wärme) zu Grunde gelegt, indem 
er das Homerische dat von SaCio vergleicht. Das lässt sich 
schon eher hören; aber noch besser war schon Benfey WL. II 
111 auf W. har zurückgegangen, indem er daran erinnert, dass 
dieselbe besonders in der Zusammensetzung mit pra gerade den 
Begriff kämpfen zeige, vgl. vorher § 9, wo auch Jiära m. war, 
hattle beigebracht ist und von hhar als der Vedischen Form 
jener Wurzel hhara m. Kampf, Schlacht. Wie nun diese 
Indischen Formen auf die Wurzelform ghvar zurückgehen, so 
das Griechische xccQiiri auf gharv, wobei man entweder xocQ-iirj 
theilen kann, als für x^Qf-^rj^ oder xdg^-i] statt x^Q^-'U- ß®^ 
dieser Ableitung des Wortes erklärt sich auch der nach Schol. 
Find. Ol. 9, 128 bei Ibykos und Stesichoros vorgekommene Ge- 
brauch des Wortes im Sinne von imdoQarug^ d. i. Speerspitze; 
es ist dies nämlich ro XQ^'^^'^ (^^Qog des Speeres. Der Zusam- 
menhang des Wortes mit x^^9 ^^^ seine Analogie in pugna 
neben pugnuSy vgl. 77 630 iv yaQ x^Q^^^ rekog Tcokifiov. 

§ 12. Aus der Wurzelform XQ^'^ konnte, wie in nicht 
wenigen andern Fällen, auch der Stamm XQ^ (%9^) hervor- 
gehen.*) Unter den sehr verschiedenartigen Verwendungen die- 
ses Verbalstammes ist zunächst eine ins Auge zu fassen, in der 
die begriffliche Beziehung zu x^^Q besonders klar hervortritt. 
Es ist der Gebrauch der Composita ÖLaxQrjöd'aLj xara^p^tfO'at, 
ccTCoxQ'^öd'm^ dvaxQ^tJ^ccL c. acc. im Sinne von interimere, da sich 
ganz in demselben Sinne auch StaxBt^QL^o^ai und xara%£&(>tSo/Liat 
verwandt finden (zuerst bei Polybius). Auch das Simplex XQV- 
öaöd'ac ist EtGud. 569, 29 im Sinne von ccTtoxtstvac bezeugt, 
und damit stimmt ein seltener Gebrauch des Verbaladjectivs 
;^()i^<yrog, s. Plutarch Q. Gr. 5 (Mor. 292 B) „TtVfj oC naqd ^Aq- 
xaCL xal jdaxEäaiiiovLOLg xQV^'^^^y AaKsS aiiLovioi Tsyscctaig 
dtaX^ayavreg inoiriOavxo 6wd"i^xag xal ör^^^r^v i% ^AXtpsiä xol- 
vriv dvaörriöav^ iv ri fiEza täv akkcov yiyQantai Meööriviovg 
ixßakeZv ix xfig x^Q^S ^"^ f*^ i^stvaL XQV^'^^'^S ^outv, «J- 
riyov(i6vog ovv 6 ^AQiCtoxikrig tovto <pri6L dvvatsd^av ro firj 
anoxxivvvvai ßori^eCag x^Q^'^ '^^^S AaxtovC^ovöi täv Tsyscc- 

*) Diese Gestalt des Stammes ist nur vorläufig gesetzt; genaueres 
kann erst in § 24 gegeben werden. 
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rcov".'*^) Dasselbe wird mit Hesych. %Qri6toC: oi xcctadedLxaö- 
lisvot gemeint sein unter Ausfall von d'avato). Ferner gehört 
hieTherxQfjöri^QLa in der Sopli.Aj.220 erscheinenden Bedeutung, 
wo die von Aias geschlachteten Thiere bezeichnet werden als 
^fi^i&yi aC^oßaqy^ xeCvov xgriarriQia rdvÖQog''. (Schol. a 8lb%qyi- 
öato ixetvog und ^ rcc di8(pd'aQfi8va TCOLfiVLa naQcc tb dia%Qiq- 
eaöd^ai avxa). Speciell von Opferthieren steht der Ausdruck 
Aesch. Sept. 230 ötpayta ocal XQri^rriQLa d^sotöc dvHv, Suppl. 
450 Set xccQta d'vsLV xal tcböbIv xQtiöti^Qicc d'sotöc Ttokkotg nokkcc. 
Es ist auch tsQSlov als dritte Bedeutung von %Qri0rriQiov auf- 
geführt Schol. Soph. Aj. 220 SriXoi 8\ fi kii,ig xal xb iiav- 
ratov xal rbv xqvic^v xal xo tsQSiov^ Ammon. 149 x^ijöTr]- 
Qiov 6 tOTtog xal 6 XQV^i^^S ^ccl ^o [sqov^)^ wonach auch in 
Hesych. ;|rpt;^arij()fca: xa %cDQCa^ dg a (potxSvxeg iXainßavov 
tsQBia xal XQri6iLovg von Sopinga sehr gut XQV^'^^VQ^^ gebes- 
sert und ikdiißavov (iiavxBLag) ergänzt ist (von M. Schmidt mit 
Unrecht angezweifelt), so dass wieder jene drei Bedeutungen 
erscheinen. Unrichtig ist die Ammon. 73 gegebene Deutung 
5,%()i^^ri}()tov dl x6 LBQOV^ m ;u()c5vrafc ;|r()i^<yriypta5o/x£i/ofc'^ Hier- 
her gehört auch aus PoU. X 11 „tra TCQog ^BcoQiav ^ d^vöiav 
öXBvri dvoiia^ov XQV^'^'VQ^^^ ^S ^<^l nXaxov iv xij ^Elldäc 
BLTtBv 6 x(oiiLx6g" die zweite Anwendung. Den engen Zusam- 
menhang dieser Verwendungen des Stammes xQV ^^^^ dem Be- 
griffe 7tkT]66BLV^ xvTtxBiv^ der auch in ^pavo, X9^[^^''^^y XQ^^ 8^" 
funden ist (§§ 4. 6. 7), lässt das Deutsche slahan,^ schlagen 
erkennen, das in den alten Dialekten (auch im Engl, to slay) 
häufig die Bedeutung von schlachten, erschlagen hat. Sehr 
natürlich konnten auch Ausdrücke für diesen Begriff von der 
Hand als dem Organ der Gewaltthätigkeit imd des Mordes 
entnommen werden, vgl. Soph. Aj. 402 x^^Q^ q)0VBV0Ly Herod. 
Vin 89 iv ;i;£fcpo5v vo^ig) aTtokkvfiBVOL und vieles ähnliche, ins- 
besondere aber avxoxBiQ im Sinne von q>ovBvgJ^) 

53) Auf diese Interpretation des Aristoteles hat Plutarch auch Q. Rom. 
52 (Mor. 277 C) Bezug genommen, um eine Römische Gebetsformel „ft?^- 
diva ^f^T^ffrcv dnoßrivav^^ zu erklären, offenbar verkehrt, da hier ;^^<rroff 
natürlich nur üebersetzung eines Lateinischen Wortes ist, etwa prohus. 

54) Es ist nicht nöthig mit Yalckenaer tsQSiov zu bessern, da tsQov 
dasselbe bedeuten kann, wie gerade bei Ammonius in der alsbald zu er- 
wähnenden Stelle. 

55) Der Zusammenhang von diaxQocoiiat mit x^Q ist schon von Damm 
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§ 13. Ein anderes Beispiel des ^u xbIq gehörigen igacn 
bietet das vereinzelte Compositum mit iv Herod. VII 145 fiöav 
ä% TCQog rivag xal alXovg iyxBiQTHLBVOi (sc. ;roA£f£o&), 6 S\ mv 
Haytarog ^A^^rivaCoicii xal Aiycvi^työL. Die Kritiker haben den 
Ausdruck €yxaxQi](i£V0L überwiegend für verderbt gehalten; aber 
unter den versuchten Besserungen ^**') empfiehlt sich nur iyxe- 
XBi'Qrjfisvoty freilich nicht in dem gewöhnlichen Sinne von iyiBi' 
Qetv, sondern wie nach Valckenaer auch Lateinisch yjbellum in 
manibus esse didtur". Aber ganz in demselben Sinne hatte 
schon Portus Lex. Ion. 3. v. das überlieferte iyxBXQruLBvoi ge- 
nommen, indem er übersetzt y^erant enim et adversus cHios quos- 
dam (bella iam) suscepta, quae in manibus hahehant, quae gere- 
bant'^, wobei er offenbar eine Ableitimg von x^^Q angenommen 
haben muss. Aehnlich hat auch Damm Lex. Hom. s. iytcxQdfo 
durch yybella conserta erant^ übersetzt, ohne jedoch jene Ablei- 
tung zu billigen. Schweighäuser Lex. Herod. hat dann sogar 
eine Synkope aus iyxBXBCQrj^evoL angenommen, indem er gleich- 
falls übersetzt „erant vero in manibus'^ oder yjSmcepta vero erantf^ 
Der für den Ausdruck zu verlangende Sinn wird am sichersten 
an die Hand gegeben dui:ch VI 93, wo nach der Schilderung 
der Händel zwischen den Athenern und Aegineten ^^Ad^vaCoi^i 
\i\v Sri ^okBfiog övvrJTtro TtQog Alyivrixag'^^ d. h. (dem Sinne des 
Griechischen Perfectums gemäss) bellum consertum gerebatur^ 
vgl. VII 158 otB fiofc ^Qog KaQxriSovLOvg vBtxog övviJTtro. So- 
mit ist aus jenem iyxBXQrniivoi ein mit ^wdittca synonymes 
iyxQoca) zu entnehmen, das vollkommen zu der für xQ^'^^^ 
XQcit(o, ;|rptft:n;ro} (§§ 4. 5. 6) nachgewiesenen Bedeutung stimmt. 
Namentlich vergleiche man Herod. II 75 „ro jtBScov roiko 6vv- 
anxBi rä AlyvTtxCci) tibSig)" neben dem Kyprischen XQ^'^^^^^ 
oder ;|rpavgo/Aat = Smo^ai im Sinne von angrenzen (§§ 4. 5), 
und iyxQCiL7CrB6%^ai (§ 6) im Sinne von mcmus conserere, {lax^iv 

Lex. Hom. s. %B{q anerkannt, wenn er es durch Synkope aus einem 8ia- 
Xsiqccofiai » öiaxeiQ^toiiat werden läset, und von Curtius nr. 189 wenig- 
stens angedeutet, wobei aber diccxQriad'ai, mit einem offenbaren Sphalma 
durch dirimere statt interimere übersetzt ist. 

56) Das von Reiske und Valckenaer vermuthete iyvLSxsigrjfiivoL hat 
Wesseling gebilligt und Dindorf aufgenommen; Reiske's andere Coiyectur 
iy%s%Qrifisvoi. ist von Bekker beifällig erwähnt (der aber auch iyrjysgfiivoi 
vorschlägt), von Dietsch und Abich in den Text genommen; Bredow Dial. 
Herod. 343 hat ^yxe;(9tfi^i/ot conjicirt. 

3* 
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awaTttSLv, Auf den Herodotischen Ausdruck ist von M. Schmidt 
mit Recht bezogen iyxB%QriiLivoi\ öTCovdäs ixovxag (Mus. 6%o- 
ÖLccg, L. Dindorf Thes. III 142 C sehr unglücklich önovddg), 
ohne dass er jedoch die Erklärung begreiflich gemacht hätte. 
Es scheint aber, dass ein alter Grammatiker bei dem dunklen 
Ausdrucke an ixsxBiQia gedacht und unter noks^iOL iyxsxQiq- 
lisvoL Kriege verstanden hat, die zeitweilig durch ixexBCQcai be- 
schwichtigt waren, den noXe^oL aöicovSoi entgegengesetzt. 

§ 14. In dem übrigen weitschichtigen Gebrauche des Ver- 
balstammes XQ'^ {%9^) erscheint derselbe zu einem sehr grossen 
Theile mit dem lateinischen üti synonym, namentlich in dem 
medialen Verbum XQ^^^^^ ^^^ f^st allen seinen mannigfaltigen 
Anwendungen und in den Derivaten XQV^'^^S und XQV^^^^S utüis, 
XQ^^i'S iiiid X9^^^ usus, dxQT^Vogj dxQBtos inutüis,^'') Man darf 
deshalb hoffen durch die Vergleichung von utor werthvoUe Aus- 
kunft über den ursprünglichen Begriff jenes XQV^^^^ ^^^ damit 
einen festeren Anhalt für die etymologische Beurtheilung zu 
gewinnen. Es ist nun ülor von G. Curtius in Ztschr. f. vgl. 
SprW. IV 237 und Benfey Dict. 55^ sehr gut mit Skr. üti f. 
zusammengestellt, das nach Benfey ■ p. 133^ die Bedeutungen 
assistance, help^hsii, und danach auf die Wurzel av (Part, ütci) 
zurückgeführt, die nach Benfey p. 55* insbesondere in der Zu- 
sammensetzung vDii.pra die Bedeutung to help zeigt. ^®) Im 
Griechischen findet sich diese Wurzel mit derselben Bedeutung 
in der ganz vereinzelten Glosse Hesych. v^ov: ßoi^difieov^ bei 
der sich die Kritiker an dem erklärten und dem erklärenden 
Worte mit allerlei Besserungen unglücklich versucht haben. ^*^) 

57) Bei Homer ist der Gebrauch dieses %9^0^at = uti noch ein sehr 
sparsamer, nämlich nur ;|^9eo}/Lbfi'Off (tco aoXcp) W 834 und tpQsal yag x£- 
jjpijT* dyotO'fiaiv y 266. ^ 421. n 398. Auch von den erwähnten Derivaten 
findet sich nur d%QBioq B 269. a 162. 

58) Einige Schwierigkeit macht die ältere Schreibung mit oi und oe, 
wie oitile, oisus, oeti (s. Corssen Ausspr. I 703). Ihr zur Liebe hat Curtius 
angenommen, dass oitor aus einer nominalen Bildung av-i-ti (von W. av) 
= Skr. ü-ti mittelst einer Uebergangsform uit- hervorgegangen sei. Natür^ 
licher scheint mir die Annahme, dass oit- durch Umspringen des % {j), wie 
es im Griechischen häufig ist, aus oti- (für av-ti) geworden sei. 

58 b) Sehr wenig glaubliches hat auch die Erklärung von Curtius 
Stud. VI 372, Gr. Verb. II 274, der unter Vergleichung des Lakonischen 
dniGot^Bv = dniafocBv Hesych. (s. Diall. I 90) v^ov für eine Eyprische 
Form s üoi%ov, amaov nimmt. 
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Es ist aber der Aorist v^ai mit <pkv%av^ dcpii^ac von den Prä- 
sentien q)Xv00G)^ aq)v66(o zu vergleichen, die den unverstärkten 
Bildungen q>lvm^ aq)V€o zur Seite stehen, und lässt somit die 
Wurzel V = av mit der Bedeutung helfen erkennen. Hier- 
nach wird ütij das als eine alte denominative Bildung aus der 
Wurzel u = av zu betrachten ist, und danach auch xQV^^^h 
eigentlich bedeuten „sich mit etwas helfen"; der mit beiden 
Verben verbundene Griechische Dativ und Lateinische Ablativ 
ist in instrumentalem Sinne zu verstehen. Der enge Zusammen- 
hang der Begriffe helfen und nützen liegt am Tage. 

Während nun aber das Lateinische Verbum nur in dem 
reflexiven Deponens erscheint, hat der synonyme Griechische 
Verbalstamm auch eine entsprechende active Verwendung ge- 
funden. In dieser bedeutet XQrjafai utendum dare, zum Ge- 
brauche überlassen, leihen^^), was dann vorzugsweise auf 
das Leihen von Geld angewandt ist (zuerst Herod. III 58), wie 
gerade auch utendum dare Plaut. Pers. I 3, 37 ,yUt nummos sex- 
centos mihi dares utendos mutuos^^. In diesem Sinne ist aber 
nicht das Präsens xqfiv gebräuchlich^®), sondern ein redupli- 



69) Hierher gehört auch Herod. VI 89, wo von den Athenern während 
des Krieges mit Aegina gesagt wird ,,KoQivd'i(ov iSiovzo XQV^''^ ^V' i^ca^'S 
Schweighäuser Lex. Herod. hat hier schlechthin den Sinn von dovvai 
erkennen wollen, und allerdings heisst es nachher von den Eorinthiern 
y'A&rjvaioiai di,9ovat dso^tsvoLai, sÜnoai, vsag\ diÖovat Sh 7tEVTadQdx(''0vs 
dnoSofisvof 6<oxivriv ydq iv reo vofioi ovk i^riv dovvai. tavtag ts dr^ 
laßovtsg ot 'A^'r^vatoi x. t. A,.", und in Hinblick auf dieselbe Sache sagen 
Thuc. I 41 die Korinthischen Gesandten zu den Athenern „«a^or Koqlv' 
9iaiv sCftoai vavg iXdßsts^'. Während aber danach zuzugestehen ist, dass 
die in der Form eines Scheinkaufes gegebenen Schiffe nicht im gewöhn- 
lichen Sinne des Wortes geliehen waren, d. h. unter der ausdrücklichen 
Bedingung der Rückerstattung, so ist doch anderseits schwer zu glauben, 
dass die Athener unbescheiden genug gewesen seien die Schiffe von den 
Korinthiem als Geschenk zu verlangen. Es wird deshalb auch hier ZQV^'^^ 
in dem Sinne „zum Gebrauche tiberlassen" oder noch besser „mit etwas 
aushelfen" zu verstehen sein, dem auch die weitschichtigen Ausdrücke 
dovvcci und Xaßsiv nicht widerstreben. Die Stelle Herod. VH 38, in der 
Schweighäuser (und auch Buttmann Ausf. Gr. H 329) ausserdem für ;t9^aat 
die Bedeutung dare anerkannt hat, enthält dieses Wort nur in Folge einer 
falschen Lesart, die seitdem aus cod. S gebessert ist. 

60) Jedoch wird in der Glosse Hesych. XQV^^^^' ^ccvxoio^oii. Ttgav- 
zBiv. TtQoofpSQsad'ai. xQV^i"^ XQV<^^^'' das unmögliche yiavxäad'ai, wofür 
Cyr. Vindob. 32 und Cyr. 63 xQ^ad-oci, in TiixQao^cci zu bessern sein. 
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cirtes xixQWh x^ZP^^j ®^^* ziemlich spät im Gebrauche erschei- 
nend, aber auch als Aeolisch bezeugt (Diall. I 137). Zu dieser 
Bedeutung hat sich dann wieder ein Medium Kcxgccöd-ai, XQV- 
(Sda^ai mit der Bedeutung „sich etwas leihen, geliehen erhal- 
ten" gebildet. Das Derivat XQV^'^VS [bezeichnet, jenachdem es 
den activen oder den medialen BegriflF enthält, bald den Gläu- 
biger bald den Schuldner (vgl. jedoch § 16). Ueber das in 
diese Begriflfsentwicklung gehörende XQ^^S n« im Sinne von 
Schuld soll in § 16 gesprochen werden. Das Lateinische uior 
theilt dieselbe ausser dem erwähnten utendum dare auch noch 
in dem Nomen usura mit der Bedeutung des für eine Schuld 
gezahlten Zinses. 

Aus dem Grundbegriffe helfen erklärt sich auch eine an- 
dere Verwendung des Stammes X9'^'> ^i® ^®d^ Lat. utor fremd 
ist. Derselbe erscheint nämlich deutlich in den activischen 
Compositen aicoxQ^v und seltener ixxQrjVj xataxQriv, dvtLXQ^v 
mit der Bedeutung mfficere, genügen, verglichen mit den ganz 
synonymen Ausdrücken iia^alv^ anaQKstv^ xaxaQxalv^ avtaQ- 
xstv von dem Simplex dgxetv helfen; man vergleiche auch das 
Deutsche ^sich mit etwas behelfen". Sehr entschieden tritt 
der Begriff helfen auch in dem mit ocQxstv synonymen X9^''~ 
öfistv^^) hervor, über dessen auffallende Bildung später (§§ 18. 
24) gesprochen werden soll. 

Bei den in diesem Paragraph besprochenen Sprossen der 
Wurzel XQV iXQ^) baben nun schon die alten Etymologen mehr- 
fach Ableitung von %£tp oder wenigstens eine enge etymolo- 
gische Beziehung zu diesem Worte anerkannt®*), und die neueren 
sind zum Theil darin nachgefolgt.®^) Es sprechen für diesen 



61) Apoll. Lex. 168, 24 ;i;9ataficrv ^orfisiv, ano tov %qBCav xivu 
^Xovxd tivog ßorid'siag; Hesych. jj^^ata/Lietv: ßorjd'siv. ;i; 90(10^1^ (rat ßorj- 
d'ijaat. x^atff/LbTjiFovtTt: ßofi&iqaovaiv, ;|r^ata^(io0t: ßorid'maiv; Seh. Apoll. 
Eh. B 218 xqalci/kBxi ftot] ßorfietti fiot. to yccQ xQuiaiisiv KXsitoqioi, 
Xiybvai, to ßnaqHeiv, Aueh Plato Bep. III 393 E hat das Homerische fiiq 
vv toi ov XQaCa^i^xi A 28 durch ^^ — ov% inaquiaoi wiedergegeben. 

62) Eustath, 1884,30 ;^9^(T^at to fjLStaxsi'Q^isod'ai, 1261,39 x^^Q^t^od'ai, 
fitoi X9^^^^^ ^^' Anm. 66), 1665, 39 XQ^^"^^^^^ Y^Q ^^ x^^Q^ 9i^aa9'at, 
Umgekehrt ist xs^q von XQV^^^*' abgeleitet in EtOr. 163, 23, EtLeid. 2262 A, 
Melet. 118, 8 x^^Q^S dno tijg XQV^^^S' 

63) Namentlich Lennep Etymol. p. 1117, Battmann Ansf. Gr. II 327, 
Döderlein GI089. nr. 776. Auch Curtius nr. 189 und Fick I 580 halten die 



A. XbIq, § 14. 39 

Zusammenhang aber insbesondere solche alte Anwendungen un- 
zweifelhafter Derivata von %bCq^ wonach diese mit einigen der 
obigen Bildungen aus W. X9^ synonym erscheinen. So nament- 
licli Hesych. xeLQio<s' XQV^^^^S^ welche Erklärung des Wortes 
auch vonEustath. 1788,28 aus einem alten Lexikon beigebracht 
wird, und Hesych. dxst,QBg: äxQBtov^ wo mit Is.Vossius wegen 
der Reihenfolge dxrjQsg zu schreiben und als strengdorische 
Form anzuerkeimen ist-, unrichtig will M. Schmidt mit Ruhnken 
lieber ccxQrjsg. Bemerkenswerth sind auch die Hesychischen Er- 
klärungen von xQV^^^^ durch jcfftcrraiv und von XQ'h^^^ durch 
ivBQyeLa, indem sie den BegriflF einer Thätigkeit der Hand, eines 
Handelns andeuten. Nachdem nim aber als der dem herrschen- 
den Gebrauche der fraglichen Wörter zu Grunde liegende Be- 
griff der des Helfens erkannt ist, erscheint die Herleitung von 
XBi^Q in begrifflicher Hinsicht mehr, als bisher der Fall war^*), 
gerechtfertigt, da das Reichen der Hand in natürlichster Weise 
einen sinnlichen Ausdruck für das Gewähren von Hülfe dar- 
stellt, z. B. Eur. Hec. 842 Ttccga^xs X^^'Q^ ^ö TtQsößvtidi ttfi(o- 
Qov (Schol. ßoT^d-rjöov) y Verg. Aen. VI 130 da dextram misero 
mihi (Serv. praesta auxilium).^^) 

§ 15. Eine besondere Betrachtung verdient das Nomen 
XQ'^licCj das sich in formaler Hinsicht deutlich als eine ver- 
bale Bildung von dem obigen Stamme XQV darstellt. Schon 
von alten Etymologen ist dieses Wort mit x^^Q ^ ^nge Be- 
ziehung gebracht ^^); um aber den Zusammenhang richtig zu 
verstehen, ist es nöthig den älteren Gebrauch desselben ins 
Auge zu fassen. Es findet sich aber bei Homer (und zwar aus- 
schliesslich in der Odyssee) nur der Plural xQW^'^^ zur Be- 



Combination für wahrscheinlich, während Pott II 2, 91 ihr wenigstens 
nicht ganz entgegentritt. 

64) Die meisten der %qi]a%'av mit %b£q verbindenden Etymologen haben 
den Begriif nehmen zu Grunde gelegt, Battmann geben. 

65) Vom Schatten des Palinurus zu Aeneaa gesprochen in deutlicher 
Nachahmung von Hom. II. W Ib^ wo der Schatten des Patroklos zu Achil- 
leus ,y%ai (iQi dog zriv x^ii^'^^' Aber hier scheint der Zusammenhang nicht 
dieselbe Auffassung zu erlauben. 

66) EtM. 815, 1; EtGud. 570, 51, EtOr. 164, 3 ;t9^f*« xv^^os xo dia 
%BiQos iqyov^ olov ;i;cQ9jfia; besser Eustath. 1261, 39 XQVI^^"^^ noiQu to 
XStQiisad'ai 7}xoi x9^^^^h ^^^ dass wol mitH. Stephanus Thes. VIII 1651 A 
umzustellen ist X9^<^^^h ^^^^ x^^'Q^S^^^^^' 
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Zeichnung beweglicher Güter, nämlich verzehrbarer Dinge, wie 
Vieh und Vorräthe von Lebensmitteln ß 78. 203. n 315. 389 
(vgl. ß 55 f.), der von den Phaeaken dem Odysseus gegebenen 
Geschenke an tQLTCoäsg^ Xsßrjtegy XQV^og^ eifiata sammt einem 
aoQ (I^Vog) und einem aXeiöov (vgl. d^ 390 f., v 10 f. 217. 218), 
der Geschenke der Aegyptier § 286 (tcoUcc d' aysiQa xQri^ar\ 
wie auch bei den Geschenken der Phaeaken ein ayfi()ftv -statt- 
findet V 14), und ähnlich xQi^fiat^ ayvQtd^ELV r 284; femer der 
auf einem SchiflFe geführten Güter | 385 und der zur Ausstat- 
tung einer Braut dienenden Sachen o 230. Auch bei Hesiod 
Op. 318. 603. 684 lässt sich der Begriff der beweglichen Habe 
erkennen, obgleich besonders an der letzten Stelle schon mehr 
zu dem von opes verallgemeinert. Aber in Vs. 405 ^^igruiaxa 
d' slv oüxG) %dvr aQ^isva jtoLi^öaöd'aL'' sind unter xQi^fiata dem 
Zusammenhange nach speciell die zum Ackerbau dienenden Ge- 
räthe zu verstehen ^"^ Es zeigt sich also in diesem ältesten 
Gebrauche von ^Qt^Laxa eine deutliche Begriflfsverwandtschaft 
mit dem Lateinischen utensHia, dass von Columella Praef. 12 
erklärt wird „utensiUa, quibus aut alitur hominum genns aut etiam 
excolikir^\ also der Synonymie des Stammes %q7] mit uti ganz 
entsprechend. Aber frühzeitig, wovon sich schon bei Hesiod 
der Anfang findet, hat ^Qr^iLaxa den weiteren Begriff von opes, 
Vermögen angenommen mit besonderer Beziehung auf Geld- 
besitz, wie in dem alten Spruche xQr^iiaxa^ igr^iiax^ avriQ^ und 
die Synonymie mit opes zeigt sich auch in den Derivaten a;^()ij- 
fiov dxQtiiioöyvi] == inops inopia. Hier ist nun wieder deut- 
lich der Grundbegriff helfen zu erkennen, da opes in seinem 
Singular imd dem Derivat opitulor (von opitulus aus openi ferre) 
diesen deutlich zur Schau trägt, sodass opes und XQiqiiaxa ohne 
Zweifel eigentlich Hülfs mittel bezeichnen. Es erscheint also 
für XQW^ ^® Ableitung von dem Verbalstamme XQ'^ ^^^ ^^ 
Combination mit x^^Q durchaus gerechtfertigt. 

Sehr lehrreich ist auch eine durch die Deutsche Sprache 



67) Auch der Singular findet sich bei Hesiod, nämlich Op. 400 (von 
einem bettelnden) „;|r^^|Lia y^kv ov nqr^^ugy av 9* itmaia noXX' dyoQSvastg' 
dxQStog d' ^atat inioov v6fiog^\ wo das Wort ganz ähnlich gebraucht ist 
wie igyov Od. t 323 ovSs zi ^gyov ivd-dd' ht nQrj^si; ferner Op. 342 
bI yd(f xoi xal X9^f^' iynwfiiov aXXo yivoito, wo in den Scholien durch 
XQf^in erklärt ist. 



A. Xetg. § 15. 41 

gebotene Analogie. Die Wörter raten, rät zeigen in ihren sehr 
mannigfaltigen Anwendungen nach Mhd. Wb. II 561*. 564* f. 
deutlich den Grundbegriff des Helfens.^) Es haben dieselben 
aber nun in ihrem Gebrauche schon mehrfache Analogie mit 
den früher besprochenen Verwendungen des Stammes XQV^ wo- 
von hier nur ungeraten = cixQstog erwähnt werden soll; ins- 
besondere aber das Nomen rät und das davon gebildete col- 
lective geraste zeigen in einem Theile ihres Gebrauches die auf- 
fallendste XJebereinstimmung mit xQrniaxa in seinem ältesten 
Gebrauche. Nach den Mhd. Wb. II 1, 568*. 573*» beigebrach- 
ten Beispielen gehören zum rät oder geraete besonders sptse und 
wdty aber auch Hausger äthe, Gold und Silber. Damit stimmt 
sehr gut auch das Niederdeutsche gerade {rode) f. als Bezeich- 
nung der zu friedlichen Zwecken dienenden fahrenden Habe (be- 
sonders bei Frauen), s. Grimm RA. 567. 576 f., Lübben Mittel- 
niederd. Wb. II 64. Das Mhd. Compositum unrät (Mhd. Wb. 
II 1, 577*) bedeutet u. a. Mangel, Dürftigkeit, also = a^P^" 

Aus dem jüngeren höchst mannigfaltigen Gebrauche von 
XQfilX'CC verdient noch diejenige Verwendung besondere Aufmerk- 
samkeit, wo das Wort wesentlich mit TtQay^a zusammenfällt. 
So wird auch X9Vi^^ ^^ ^^^ alten Lexiken erklärt (Hesjch. 
Suid. LBachm.), und insbesondere bezeugt, dass der Singular 
XQrj^cc bei den Attikern nur in dem Sinne von jtQay^a (oder 
auch xTTJfia) gebraucht werde. ^^) Aus den Schriftstellern las- 
sen sich nicht wenige Beispiele hierherziehen, wie Soph. Aj. 288 
XL X9V^^ ^Q^Sh s-^ch liegt diese Bedeutung bei dem adver*bialen 
nuQttXQW^ zu Grunde. Aber vorzüglich klar erscheint dieselbe 
in dem abgeleiteten Verbum xQVI^^'^^^tf^ ^^* ^®r Bedeutung ver- 
handeln, Geschäfte treiben, besonders in politischen Ange- 



68) Diesen bestätigt auch die Sprachvergleichung, namentlich Skr. 
rädhas n. Wohlthat, Liebesgabe, s. Pott IV 786 und Fick I 191, und 
noch besser das von beiden übersehene ini^QO&og = iniytovgog, ßori^^og. 

69) Poll. IX 87 TO 8h XQ^C'^ icaga [ibv avroig {totg 'AztiTioig) inl tov 
itQayficcTog rj xtif fiatog, naga 8h Toig "/axrt xajrl tav XQVt^^'^^''^ 5 LBachm. 
417, 1 Tcaga 81 Toig 'Aitmoig xQVi''^ fiovov t6 nqccyfia Xiysxai, 1. 9 XQ^^V^^ 
ov TO aQyvQiov Xsystai, dXXä t6 ngayfia; Unrichtig Moer. 410 [lovcog 86 
toc ^j^^ftarcK ngayficcTu UttiTiag. Denn dass nur der Attische Gebrauch des 
Singulars gemeint ist im Gegensatze des Ionischen XQVC'^ = %9'?f*«^« = 
a(}yvQiov, ist besonders bei PoUux klar, vgl. Bast zu Greg. Cor. p. 184. 
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legenheiten, wie auch Ttqay^ara sehr gewöhnlich politische Ge- 
schäfte bezeichnet. Hiermit stimmt auch die Erklärung von 
IQTlciQ'aL durch TCQatxaiv'^^) und bei der Zurückführung des Stam- 
mes iQri auf %ELQ erscheint der Begriff des Handelns (von Hand) 
für denselben höchst natürlich. 

§ 16. Mit XQTiii'OL ist in einem kleinen Theile seines Ge- 
brauches dasjenige Neutrum synonym, das in den vier nachher 
zu erläuternden Gestalten xqbioq^ %QioQ^ xQemg^ XQV^S er- 
scheint. Besonders klar ist die Bedeutung XQtj^ im Kretischen 
Gebrauche, auf den die Glosse Hesych. xQV^^- ^^y^f^- ^ XQ'^- 
^axa mit ihrer zweiten Erklärung zu beziehen ist, wie aus der 
Inschrift von Dreros (Cauer Del. nr. 38) B. 40 erhellt, wo in 
der Fluchformel des Eides ^^anoXkvO^ai avrog re xal xa XQV^^ 
xd^d". Es ist aber XQV^^ ®^^® Kretische Form für X9^^«? ^S^- 
das Kretische ^ovdta für tl^sväea,'^^) Einige Beispiele der Syn- 
onymie von XQ^^S ^^^ XQVi^^ ^.us dem Nachhomerischen poeti- 
schen Gebrauche s. Thesaur. VHI 1639 B. Ueber eine zweite 
schon bei Homer erscheinende Bedeutung des Wortes, nämlich 
Bedürfniss, wird in § 23 gehandelt werden. Aber ganz über- 
wiegend hat dasselbe schon bei Homer und dann im späteren 
Gebrauche die Bedeutung Schuld, und zwar iu der Form XQ^^S 
hier immer. Dieser Begriff schliesst sich aber ganz natürlich 
an das Verbum X9V^^^ ^ Siime von leihen (§ 24), der aus 
dem Begriffe helfen hervorgegangen ist. Der Zusammenhang 
der Begriffe Schuld und helfen, nützen zeigt sich auch recht 
deutlich bei 6q)8Lk(o^ 6q)ki6x(iv(o neben^ o9)£Ao^, (6q)Eketv, 

Besonders beachtungswerth sind die verschiedenen Gestal- 
tungen des Wortes. Bei Homer (wo nur N. A. sg.) herrscht 
die Form XQ^^^^'t ^^^ ^ 353. X 479 auch XQ^^S- Hesiod bietet 
Op. 402. 645 %9£tcöt/ und XQ^^^ welche, beide Formen auf XQ^^S 
zurückgehen.'^) Auch der weitere dichterische Gebrauch und 

70) Auch ein xgito mit der Bedeutung von xQTjfiaTiio) scheint in der 
jungen Kretischen Inschrift C. I. nr. 2562 gemeinen Dialektes (nach Ha- 
drian) von Boeckh in den Worten tov xgeovrog ygagiiiazsog richtig ge- 
funden zu sein. 

71) S. Diall. II 122, wo ich freilich noch geglaubt habe an der Rich- 
tigkeit dieser Form zweifeln zu müssen. 

72) Nämlich xQ^^öäv, analog mit dem Homerischen %QSimVf durch Con- 
traction aus xQ^^^v, aber mit fehlerhafter Betonung, jedoch am richtigsten 
mxgssmv herzustellen, das der Vers erlaubt; XQ^^ ^^b X9^^^ durch Ekthlipsis, 
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die Koivii liaben xQiog, Der strengere Atticismus (s. Thesaur. 
VIII 1637) hat Sing. N. A. XQ^cag^ G. gleichfalls XQ^^Sj dagegen 
Elur. N. A. XQ^^9 ^- ZP^cov.^^) Die Form XQV^^ findet sich 
ausser jenem Kretischen XQ'^^^ ^^^ ^^ XQV^^^^ Apoll. Rh. F 
1198, das aber vielleicht nur nach der Analogie von öTtdog 
67Crie6tSt gebildet ist. Diese verschiedenen Formen scheinen nur 
aus einer älteren Form XQV'^^S genügend erßlärt werden zu kön- 
nen, aus der durch Ausfall des Digamma xQVog wurde und mit 
Verkürzung des Vocales XQ^^S^ femer durch üebergang des / 
in i zunächst XQV^'^S ^^^ weiter XQ^^^S (wenn nicht bei Homer 
eigentlich XQV^S ^ie echte Form ist), endlich durch den Atti- 
schen Wandel von ijo in fo XQ^^S] iJaan vergleiche besonders 
die verschiedenen Formen des Genetivs der Wörter auf -evg^ die 
aus dem alten -^/og hervorgegangen sind, nämlich -^og, -eog, 
-rjog, -etog^ -foff.'*) Jener Wandel konnte natürlich nur in den- 
jenigen Formen eintreten, wo ijo zusammentrafen, also ausser 
N. A. sg. auch im Gen. sg., wo dann sca für riov. Die übrigen 
Formen hätten Attisch möglicherweise auch mit dem alten iy 
gebildet werden können, wie Altattisch ßa6ilrjg aus ßaöLk^eg; 
es ist hier aber das verkürzte £ vorgezogen, X9^^ ^^^ XQ^^'^ 
aus xQ^^^ ^^^ XQ^^^'^'^^) ^^^ Attische eca ist auch unregel- 
mässig in das Derivat X9^^^''^VS übergegangen, das in der Be- 
deutung debitor und nach Suidas auch in der von creditor ganz 
mit XQV^'^VS zusammenfällt, das vorher (§ 14) nach der hergebrach- 
ten Auffassung als ein von XQV^^'' ^^^^ XQV^^^^^^ gebildetes 
Nomen aufgeführt ist. Jedoch erscheint es jetzt nicht undenk- 
bar und selbst wahrscheinlich, dass das Wort eigentlich gleich 



wenn man nicht mit Aasstossung des entbehrlichen xe lieber „XQssa tcqo- 
(pvymv %al dtegnsa XifjLOv^^ für das echte hält. 

73) Die Dative sind in der Prosa zufällig ohne genügenden Beleg 
(jedoch Tfl9 xgisi' Hesych. s. xqsi. als Erklärung); aber mit Kühner Ausf. 
Gr. I 402 den £tM. 814, 32 bezeugten Dativ xgsH far fingirt zu halten 
ist doch kein hinlänglicher Grund. 

74) S. meine' Darlegungen Philol. XXXV 1, 19 und XXXVIII, 2. 

76) Freilich wie ßaaiXicc und ßaailiäg aus -ija und -ijag erklärt wer- 
den müssen (durch attischen Wandel von r^ä in sä) und nach der Ana- 
logie der übrigen Casus auch ßaaiXswv aus ßaaik'qav, so kann man geneigt 
sein auch X9^^ ^^^ X^V^^^y contr. XQ^^ entstehen zu lassen und ^^ccoy aus 
XQV^fov, contr. XQV^^' Ebenso wird dann Gen. xQ^oiS ^us XQ'l^^Sy contr. 
X9^og zu deuten sein. 
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XQEciöri^g eine nominale Bildung ist, nämlich contrahirt aus 
XQrjdö'trjg von dem alten XQV^S (vgl. xrideöri^g von xijSos u. a.), 
und gerade die richtige ältere Form statt XQ^^^'^VS darstellt. 
Das eca findet sich auch in Compositen jüngeren Gebrauches, 
wie ;fp£C}X07r£ri', ;|r(>£(oAtnr£ri; zum Theil überliefert und gesicher- 
ter in xatdxQEcog^ vjtoxQScog^ vTtsQXQ^^S verschuldet, über- 
schuldet. 

§ 17. Mit XQ^^S in der Bedeutung Schuld steht das Latei- 
nische reus in enger Beziehung, was bisher noch gar nicht 
erkannt zu sein scheint.'®) Es bezeichnet nämlich dieser Aus- 
druck zweifelsohne ursprünglich denjenigen, der schuldig ist 
etwas zu zahlen oder zu leisten, vgl. Fest. p. 373 M. {Reus 
dicitur) qtii quid promisit spoponditve ctc debet Daher noch bei 
den späteren Juristen reus denjenigen bezeichnet „gm aliquid 
praestare teneiur^' wie in den Ausdrücken reus pecuniae, reus 
dotis, s. Forcell. Thesaur. Ebenso Verg. A. V 236 voti reus, von 
Servius und Nonius p. 461 durch voti debitor erklärt; auch Liv. 
XXV 30 „ut suae quisque partis tutandae reus sitf\ Bei dem 
gewöhnlichen Gebrauche des Wortes im Sinne von angeklagt 
ist der Ausdruck auch schon auf diejenigen angewandt, von 
denen nur behauptet wurde, dass sie etwas schuldig seien. Es 
ist somit deutlich, dass rem mit XQ^^S zusammengehört und 
aus älterem hrev-os zu erklären ist. Das anlautende h ist vor 
dem V abgefallen, wie z. B. in rävus, verglichen mit Mhd. grä 
(graw-) grau (Fick I 586. III 110); der Vocal ist nach Aus- 
scheidung des V vor dem folgenden Vocale verkürzt, vgl. deus 
= Skr. deva-s. 

Mit reus ist schon von den Alten das ungemein wichtige 
und vieldeutige Wort res in Verbindung gebracht"''^, aber ohne 
dass der begriffliche Zusammenhang glaublich gemacht wäre. 
Die sprachvergleichende Etymologie'^) hat res mit Skr. räi 

76) Corssen I 477 und Fick I 736 haben sehr wenig glaublich reus 
zu dem Verbum reor gestellt, von dem es begrifflich weit abliegt. Fick 
hat dabei Skr. rna Schuld verglichen. 

77) Cic. Or. 2, 43 „Reos appello non eos modo, qui arguuntur, sed 
omnes qmrum de re disceptatur", Paul. Diac. p. 272 M. „Mens didus est 
a re quam promisit ac debet". Auch Corssen I 477 lässt reus von res stammen. 

78) Benfey II 209, Pott I 1, 291, Fick I 189. 736. Corssen fuhrt res 
mit reus auf das Verbum reor zurück, wie schon von älteren Etymologen 
geschehen war. 



L 
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m. ivealth, property zusammengestellt, welches Wort aber doch 
nur einen sehr kleinen Theil des BegriflFkreises von res deckt. 
Nachdem jetzt aber der Zusammenhang von reus mit dem 
Griechischen Stamme XQV'^ erkannt ist, erhebt sich die Frage, 
ob nicht auch res ebendahin gehöre und die alte Annahme 
einer Verwandtschaft von res und reus doch wirklich begründet 
sei. In der That zeigt res in einem sehr grossen Theile seines 
Gebrauches den engsten begrifflichen Zusammenhang mit jenem 
Stamme XQV^'-i ^i® wichtigsten üebereinstimmungen sind fol- 
gende: 

1) Vor allem springt es in die Augen, dass kein Griechi- 
sches Wort dem Lat. res stärker entspricht als XQ^ficc, 

a) In der Bedeutung Vermögen, Geld ist der coUective 
Singular res ganz mit %QYi^ara synonym; 

b) In der alten Scheidungsformel „res tuas tibi haheto^^ be- 
zeichnet res deutlich das besondere Gut der Frau, dos und mun- 
dus muliehris, ziemlich der niederdeutschen Gerade entspre- 
chend, und stimmt also mit dem ältesten Gebrauche von xQ'^- 
{laxa als Bezeichnung des beweglichen Gutes; 

c) Der in XQW^ zum Theil erscheinende Begriff einer 
Handlung findet sich bei res in viel stärkerem Masse. So in 
res gerere und wo das Wort mit SQyoVj factum That, That- 
sache synonym ist; 

d) Den fragenden Ausdrücken qua re (zusammengezogen 
in cur)y quam oh rem steht das seltnere griechische tl X9W^ 
gleich. 

2) In nicht wenigen Fällen zeigt res den Begriff des 
Nutzens, der bei dem Stamme XQV*^ ^^^^ ^^ wichtige Rolle 
spielt, insbesondere in den Ausdrücken e re, in rem, ob rem, 

3) Der in ;|rp^<ydat erscheinende Begriff des Verkehres findet 
sich ebenso in der Formel jyaliciii res est cum aliquo" und zwar 
gleichmässig auch auf die res Venerea angewandt. 

4) In der Anwendung auf Processe, wie res cognita, res 
iudicata, res est in controversia, res perit u. s. w., erinnert res 
zunächst 'an XQ^^S^ weil jeder Process auf einem behaupteten 
Schuldverhältnisse beruht, und hier zeigt sich denn auch der 
begriffliche Zusammenhang mit reus, der von Cicero und Festus 
ganz richtig, wenn auch nicht recht klar, angedeutet ist. 

Diese weitgehende begriffliche üebereinstimmung von res 
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mit dem Stamme XQV^^ ^^® durch das obige noch nicht einmal 
erschöpft ist, lässt es nun wol zweifellos erscheinen, dass res 
für hres steht und zu jenem Stamme gehört. Am nächsten 
wird es in formaler Hinsicht trotz des weiblichen Geschlechtes 
zu dem Neutrum XQ^^S (aus XQV^^s) zu stellen sein, mit dem 
es nicht allein in der Anwendung auf Processe enge zusammen- 
hängt, sondern auch in solchen Fällen verglichen werden kann, 
wo XQ^^S ^^ XQVi^^ synonym ist |(§ 16). Denn den griechi- 
schen Neutris auf -og entsprechen nicht selten lateinische Femi- 
nina, wie gens = yevog^ mens = iiivog^ sedes = edog und ins- 
besondere das gleichfalls zu Decl. V gehörende plebes = Jtk'^^og 
{b = d-j wie in ruber = iQvd'Qog). Es wird aber res durch 
alte Contraction aus hrev-es = ^p^^og geworden sein. 

§ 18. Den am Schlüsse von § 16 erwähnten Compositen 
TcardxQScog^ v7t6xQS(og^ vnsQXQ^^S scheint das üblichere a^co- 
XQ£(og (schon bei Herodot) ganz analog zu sein und ist des- 
halb auch allgemein auf ro XQ^^S zurückgeführt. Jedoch lässt 
sich dies in begrifiFlicher Beziehung schwer rechtfertigen, da 
jenes Wort die allgemeine Bedeutung von idoneus hat und nur 
sehr vereinzelt auch auf Schuldverhältnisse angewandt ist, und 
auch das Wesen der Composita mit cc^lo- (s. Exc. VII) verwehrt 
die Zurückführung des zweiten Theiles auf das Substantiv x^dcag. 
Auf das richtige Verständniss führt die Glosse Hesych. oiaxd- 
XQ^f^S- i^ccQxdiv alg iiaQtvQLaVj in Thesaur. IV 1306 D eine 
glossa obscura genannt und auch von M. Schmidt am liebsten 
für corrupt gehalten. Jedoch bemerkt dieser ganz richtig, wenn 
das Wort unverderbt sei, müsse es von xataxQrjv sufficere ab- 
geleitet werden. Man erkennt aber nun aus diesem Worte, 
dass auch in a^ioxQBcog der Begriff suffidenSj idoneus nicht so- 
wohl auf dem ersten Theile ai^io- beruht als auf dem zweiten 
'XQEüog^ und dass dieser auf ^p^r im Sinne von aQxstv sufficere 
(s. § 14) zurückzuführen ist, wie denn auch agxLog und avtaQ- 
xrjg in ihrer Bedeutung dem d^toxQecog sehr nahe stehen. Es 
ist also (nach der in Exc. VII dargelegten Natui* der Compo*- 
sita mit ajto-) d^coxQBCjg so viel als d^icog aQxäv mit Recht 
genügend und bildet sammt jenem xatdxQ£(og in Wahrheit 
den vollen Gegensatz zu dxQstog, Um aber das Verhältniss 
zu diesem Worte noch genauer zu verstehen, bedarf dasselbe 
selbst einer schärferen Betrachtung. 



k 
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Die gewöhnliche Betonung aiQ^^og war auch die in der 
Homerischen Paradosis II. B 269, tf 162 herrschende, während 
die Grammatiker Dionysios und Tyrannion hier die im Atti- 
schen Dialekte übliche Betonung a%QBiog verlangt hatten. Hero- 
dian erklärt diese wegen der Ableitung von XQHa für richtiger.''^) 
Die vollere Form a^pijrog findet sich bei Hesiod Op. 295 und 
Herodot. Schon alte Grammatiker haben nun nicht ohne Schein 
axQstoq für contrahirt aus axQritog genommen und gerade des- 
halb jene Betonung gefordert.®^). Aber bei Homer ist diese 
Entstehung nicht wahrscheinlich, zumal da der innere Hiatus 
in axQriiCog ein Kennzeichen gibt, dass in dieser Bildimg die 
Wurzel ihr ursprüngliches Digamma bewahrt hatte («x^^'^^^ff); 
während bei Homer Contractionen nach Verlust des / immer 
verdächtig sind. Es wird deshalb das Homerische axQSLog 
vielmehr aus &XQV^^S geworden sein, wie ro %p£fog aus xQV'^^S) 
und ist somit richtiger axQstog zu betonen. Dieses axQri^Pog 
ist nun entweder direct von dem Stamme XQV'^ gebildet oder 
von einem Substantiv XQV'^'^^ ^^^ ^^s auch axQrjJ^cog bezogen 
werden kann, vgl. cifQQog und aci^tog von cop«. Aus axQriJ^iogj 
dxQ'^i^og wurde durch Contraction später axQtiog und dann durch 
bekannte Wandlung dxQstog. Aber auch das attische cixQBtog 
scheint trotz des zurückgezogenen Accentes die contrahirte Form 
darzustellen (vgl. Anm. 80) und überhaupt die alte kürzere 
Bildung {cixQV'^^s) ™ Gebrauche ganz erloschen zu sein, da 
sich weder ein attisches ccxQ^^S noch ein gemeines cixQsog findet, 
welche Formen von axQV'^^S her zu erwarten wären. Das hypo- 
thetische X9V^^ kann man leicht in XQ^^^ (zuerst Theogn. 62) 
wiederfinden wollen. Da dieses Wort aber nirgends die Form 



79) S. Herodian in Scholl. A. II. B 269 (ed. Lentz II 33, 26). Die 
attische Betonung äxQstog ist auch in der Schrift nsQl noaotritog Ann. 
Oxx. II 284, 19 bezeugt, desgleichen Arcad. 116, 17, wo das überlieferte 
axQSioog äxQSioav von Lentz nach Jacobi ohne Zweifel richtig in axQBiog 
äxifsiov gebessert ist, wie es der Inhalt des Kanons verlangt. Die Angabe 
Arcad. 87, 6 „X9^^^ äxQsiog x6 noivov, ccxQSiog ro 'Attmov ag davsiog^^ ist 
entschieden fehlerhaft, obgleich M. Schmidt und Lentz nichts bemerkt 
haben; es werden %oiv6v und 'Arriyiov ihre Plätze wechseln müssen. 

80) Herodian. ap. Eustath. 217, 39 (Lentz I 136, 3). Sehr richtig be- 
merkt Herodian dagegen, dass bei contrahirten Formen der Accent nicht 
selten zurückgezogen ist, wie z. B. in ßaaiXsiog aus ßaaiXi^'Cog, ßaaiX^og. 



48 A. Xb^q. § 18. 

XQicc zeigt ®^), die man nach Analogie von XQ^^S H- == ^p^tog 
aus XQtiJ^og und %(>£ö = XQ^^^ ^^us xpij/co (§ 19) neben x^^^Ca 
erwarten müsste, so scheint es richtiger eine Entwicklung aus 
;upij/ta durch X9'^^ ^^^ liW^ anzunehmen, zumal da eine Form 
des Wortes mit k\i^ wenn auch in anderer Bedeutung, wirklieh. 
bezeugt ist.®^). Dieses xQV'^^^y ^^^ ^^^ dann auch am natür- 
lichsten dxQi^l'og hergeleitet wird, ist am leichtesten auf ein 
Adjectiv XQV'^^S zurückzuführen, das in der jüngeren Form 
XQstog mit der Bedeutung utilis allerdings nur von Eustathius 
bezeugt ist^^), während es in der Bedeutung indigus (s. § 23) 
etwas häufiger erscheint. 

Es ergibt sich also nun für al^i6xQS(og das Resultat, dass 
es in seiner Bildung dem Homerischen axQSLog vollkommen 
entspricht, indem beide Wörter auf ein 'XQV'^og von dem Stamme 
XQV'^ mit dem Begriffe helfen zurückgehen. Als ein drittes 
Compositum der Art erscheint evxQ^og bei Antimachos Athen. 
XI 469 F, der den Helios svxqsg) iv SinaV über den Okeanos 
fahren lässt, wie Stesichoros in einem xQ'^^^^'^ Siicag, L. Din- 
dorf Thesaur. Hl 2525 B hat das Wort für corrupt erklärt 
und mit dreisterer Aenderung xQ^^^P verlangt. Aber man 
sieht nicht, weshalb der Becher nicht ein wohldienlicher 
genannt sein könnte; die Form des Wortes ist mit d^toxQsog 
ganz analog, das bei Herodot freilich weniger Autorität hat als 
-XQ^^S^)} ^^^^ ^ Schriftstellern der xotvij doch genügend ge- 



81) In der Glosse Hesych. XQ^''^- XQ^^^' XQ^^^ 1^^ XQ^"^ ^^ XQ^^ ^^ 
bessern (vgl. xQsto: %qhia) und vielleicht am richtigsten ;i;9£ia) ij ^^eco: 
X^^^fx, zu schreiben. 

82) In der Glosse Hesych. %^riXa\ nsvia. rj x^i^fiaxcc ist als das 
durch nfvia erklärte Wort von H. Stephanus ^pi^ta anerkannt; noch 
leichter aber wird man XQ^^'^ iXQV^) verstehen, üeber diese Bedeutung 
von %9fita s. § 23. 

83) Eustath. 218, 7 tov dxQSi^og to anXovv svQrizai nccga za slnovxi 
jydvrjQ sig ovdsv ^^ftog", ^rot ;);^££(n^ijg slg ovSiv. Es zeugt für dieses 
XQBLog aber auch das von Sextus Emp. gebrauchte ^^tiorv utilem esse. 

84) Ohne Variante sind bei Gaisford d^ioxQSoav I 156 und vn' ajto- 
XQsmv V III, während IV 126 S F a^ioxQfog. Entschieden falsch ist die 
alte Vulgata d^ioxQso) V 65, wo die Handschriften fast allgemein -;K^«cif, 
da das o überall nur da richtig eintreten konnte, wo in der ursprüng- 
licheren Form o war. Uebrigens möchte ich die Form -XQ^^S bei Herodot 
für richtiger halten. 



A. XsCq. § 18. 49 

sichert ist (Thesaur. I 2, 1097), obgleich es bei Suidas und 
LBachm. 107, 27 für ßaQßaQov erklärt wird, und auch bei 
dem Ursprünge aus 'XQriJ^og als die ganz richtige gemeine Form 
erscheint. 

Es ist aber ferner genügend klar geworden, dass der 
Stamm XQV ^^ ^^^ Begriffe helfen, nützen das alte aus- 
lautende f vor Vocalen zunächst bewahrt hatte. Eine merk- 
würdige Spur desselben vor folgendem Consonanten bietet das 
zweifellos hierher gehörende Verbum %Qai6iLBtv helfen. Die- 
ses ist schon von alten Grammatikern (EtM. 814, 12, Eustath. 
94, 40) als ein Derivat von XQr^iSniog betrachtet, und auch die 
neuere Sprachforschung (s. besonders Curtius Etym. G69) hat 
dies in der Weise anerkannt, dass sie eine ältere Form xqü- 
61 ^S zu Grunde legt und ein Ueberspringen des l in die vor- 
hergehende Silbe annimmt. Mir scheint eine andere Erklärung 
etwas leichter zu sein. Von dem Stamm X9V helfen entsprang 
ein Nomen xQV^i'^^S Hülfe, das sich in der speciellen Anwen- 
dung auf Orakelsprüche (s. § 19) erhalten hat. Von diesem 
konnte unter Beibehaltung des alten ä leicht ein XQ^^H'^^'^ 
helfen gebildet werden. Der Diphthong at erklärt sich daraus, 
dass der Stamm ursprünglicher XQV'^ (XP^«^) lautete, das aber 
nach dem langen Vocale wie in anderen Fällen (s. Anm. 74) 
in V übergieng und sich dann mit demselben zu einem echten 
Diphthonge verband.®^) 



85) Allerdings bleibt auch bei dieser Erklärung das a auffallend, da 
sonst in diesem Stamme auch selbst die alterthümlichen Dialekte das rj 
haben, vgl. § 24. UnnGthige Schwierigkeiten hat man sich in Betreff des 
vermeintlichen Homerischen Aoristes i%qaia[kov gemacht, den auch Curtius 
Gr. Verb. I 378 anerkennt. Die dahin bezogenen Formen ixifcciafis ^ 66^ 
%^ataii,B E 53, H 144, X9'>i^^t^V ^ ^^* ^ ^^f O 32, %ifu£6ii.ißci A 387, xqai- 
afimaiv A 566 haben in ihrem Begriffe nichts, weshalb sie nothwendig für 
aoristisch gelten müssten, und sind gerade nur für Aoriste gehalten, weil 
sich bei Homer zufällig kein Praes. Ind. findet^, was aber bei dem erzäh- 
lenden Charakter der Homerischen Gedichte sehr begreiflich ist. Kurz 
ich erkenne bei Homer ein Präsens %^vLl9\i,to^ zu dem ich auch den Infi- 
nitiv xf^mcykiiv ziehe, richtiger %f^oLlii\hBiv zu betonen. Futurum und Ao- 
ristus .1 ^j^^aifffiTjao), %i^mii\i.v[cai sind, wie häufig, aus einem durch e ver- 
stärkten Stamme gebildet; erst die jüngere Nachahmung hat in Missver- 
ständniss der Homerischen Formen ein Präsens %^aiii\iiui. Es ist aber 
XQuic^ als denominatives Verbum aus ;|r^ai<rfi-y-a) geworden, ohne dass 
das ausgefallene j hier irgend eine Wirkung hat zurücklassen können. 

Ähren s, Beltr. z. griech. n. lat. Etym. I. 4 



60 A. Xii^. § 19. 

§ 19. Der verbale Stamm xqij (xqcc) hat auch eine wich- 
tige Anwendung auf den Begriff des Weissagens gefunden. Man 
ist auch hierfür auf den yermeintlichen Grundbegriff geben 
zurückgegangen ; namentlich Hemsterhuis in Lennepii Etym. 
p. 1117; aber dass vielmehr, wie in den bisher behandelten 
Fällen, der Begriff helfen zu Grunde zu legen sei, ergibt sich 
sehr deutlich aus der Vergleichung des deutschen Bath, rathen 
mit dem Grundbegriffe helfen, das schon vorher (§ 15) mit 
W. xQV synonym gefanden ist. Die Weissagung enthält näm- 
lich nach der alten Anschauung einen Bath. Das liegt in 
dem lateinischen Gebrauche von constilere für das Einholen der 
Weissagungen, wie consulere Äpollinem Pythium oder hamspiceSf 
anderseits aber in der Anwendung von ßovli^ auf die Weis- 
sagung, welche in den Lexiken (auch Ebeling's Lex. Hom.) 
noch vernachlässigt ist, s. Od. | 327, t 296 rov d' sig ^codci- 
vriv (paxo ßi^^svaij o(pQa d'solo \ ix ÖQVog viI;lx6^oio ^tog ßov- 
kriv inaxovöaL^ l 479 rikd'ov TaiQB0Lao xatä %Qiog^ et tiva 
ßovXriv sünoLy % 402 &kka jCQära d'säv elQciiied'a ßovkdg, ei 
(liv X alvT^öfDöL jdiog [leydXoLo d^e[ii6reg x. r. A., h. Ap. 132 
XQ'qöG) d' ttvd'QoiTCovöi jdiog vri^eQxea ßovkriv^ 252. 292 vri^eQ- 
xia ßovlfjv I TcäöL d'efii^xevoLfit %Qioyv ivl nCovi vriä, Pind. 
Isthm. 7, 8 Jtvxvatg TeiQeeiao ßovkatg. Dasselbe lehren auch 
die Epitheta der Orakelgöttin Themis evßovXog Pind. Ol. 13, 8, 
oQd^oßovlog Aesch. Pr. 18 und des weissagenden Meergottes 
Nereus evßov^iog Pind. P. 3, 92, vgl.'Welcker Nachtr. z. Tril. 
S. 194. 

Hierher gehört nun zunächst ein actives Verbum mit der 
Bedeutung weissagen, also dem ursprünglichen Sinne „hel- 
fenden Bath ertheilen". Als Präsens erscheint zuerst ein %QeC(D 
in dem Participium x^eCcDv Od. 0* 79, h. Apoll. 393, Apoll. Bh. 
B 182, in der Schreibung mit et bezeugt Choerob. Orth. 278, 
13, EtM. 814, 40, genauer EtGud. 569, 35 iQeC(o x6 XQn^ii^o- 
öoxäj ijyow x6 (lavxevo^aL, ijtl iveöxäxog iiovov xal ica^a- 
xaxixov dia xrjg ev Svtpd'oyyov^ olov ixQeiov (ähnlich Suid. s. v.); 
daneben auch %p^cov h. Ap. 253. 293, XQ^^'^'^^Q' ^QOfprixevov- 
xeg Hesych. Häufiger findet sich ein contrahirtes Präsens, näm- 



6anz ebenso steht es mit Q'iQfica von &8Qii6g^ dsß,eTO von 9s£Xrj und in 
einigen andern Fällen. 



A. Xs^Q. § 19. 51 

I 

lieh mit Contraction in i^: XQ^ Soph. El. 35 (vgl. Hesych. X9V' 
. . . xQTi^iLGiSBl), ixQV Tyrt« fr- 3, Apoll. Rh. ^ 302, Hermes, ap. 
Athen. XIII 599 A, iiaxgri Soph. Oed. C. 87. Femer mit Con- 
traction in ä bei Herodot X99^S IV 155, XQ^ ^ 55. 62. 63, IV 
155. 164, X9^^ IV 155, auch Lucian. Alex. c. 22 1x9^9 "^S^- 
Hesych. %pa: ... d'BönL^SL — ^pai/: ... fiavrsvsöd'aL. Mit 
Ionisch- Attischer Wandlmig XQ^^^^ Herod. VII 111 (nach den 
Handschriften die einzig richtige Lesart).®^ Allgemeiner ge- 
bräuchlich sind vom Stamme XQ'^ ^^^ F^^- XQ'^^^j Aor. ^xQV^^j 
Perf. xixQrpca (selten), pass. xbxqVC^''j wofür bei Herodot auch 
xexQTiöiiai mehrfach gut beglaubigt ist, Aor. pass. ixQV^^V^* 
Vereinzelt erscheint ein Präteritum ixQ^^^^y nämlich zuerst Pind. 
Ol. 7, 91 j^6dq)a aasig ^ axe oC naxBQcav oQ^al g)QBVBg i^ aya- 
d'äv ^;upaoi/", wo die Schollen i^ — ixQ^^'^ verbinden und 
durch i^BXQriö^adovv erklären, wogegen die neueren Erklärer 
vorgezogen haben ^^oQd'ol (pQBVBg i^ dyad'äv TCatsQov ^%paoi/" 
zu construiren und ixQ^^'^ durch impertire zu erklären. Aber 
diese Erklärung ist durch die Hinweisung auf den Herodotischen 
Gebrauch von X9V^^^ (jS^- Anm. 59) nicht genügend begrün- 
det, und auch wenn ix naxigtov verbunden wird, was richtig 
scheint, ist die alte Erklänmg durch weissagen in übertra- 
genem Sione ganz angemessen, vgl. Aesch. Sept. 402 xax &v 
yavoLXO (idvxLg 'rjvvoia xivi und anderes ähnliche; man kann 
auch nach dem ursprünglicheren Sinne des Ausdrucks durch 
consulere, rathen. übersetzen. Ganz sicher ist der Begriff 
weissagen Ap. Rh. B 454 (vom Phineus) „^;|r^a€i/ ivdvxicag, 
noXsov d' «Äo Äijftar' ikvöBv ^avxoövvy" und ^ 257 „t^v 
^X^afi/ vfi^i TtBQtjtfac vT^^BQxrig oöb ftavT^g".®^) Das Medium c. 
dat. hat die Bedeutung „sich von jemand weissagen lassen". 
Das Präsens findet sich mit dem Stamme XP*^" ^^®^ ^^r in 
XQBiO^BvcD Apoll. Rh. j4 413, sonst in contrahirten Formen, 
und zwar attisch mit Contraction in ri und cd ^ bei Herodot in 
ä und £0}, wie xQ^öd'at VII 141 (falsch XQV^^^'' I 47, X9^^^^<^*^ 



86) Auch die Glosse Hesycb. xqaiBii xeZsvct scheint mit Recht auf 
die Bedeutung weissagen bezogen zu sein. W. Dindorf Thes. YIII 1623 
D will XifdlBi in %ifa bessern, M. Schmidt in xifiBi oder x^bIbii s. jedoch 
§ 24. 

87) Unsicher ist Hesych. ix9'^^' ^Wy ^i^ ^* Schmidt nach der 
Besserung von Meineke für ixQ^S' ^7^ geschrieben hat. 

4* 
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I 157), ixQicavto, xQsmfisvog (in den Handschriften und Aus- 
gaben vielfach mit so). Dazu Fut. xQV^o^^l (xQ'^<f6ii£vog schon 
Od. X 492. 565, l 164, V' 323), Aor. ixQrjöä^rjv, Perf. xsx^iiaL 
Die Derivata zeigen gleich dem Aor. pass. die secundäre Bil- 
dung mit <y, wie x9V^(^^Sy XP^^^^W*^^) Uvd'oxQri^tog u. a. 

Auch ein Präsens xqM^ ^^^ ^^ ^i® Bedeutung weissagen 
in den Scholien zu Aesch. Ch. 340, Soph. Oed. C. 1426 aner- 
kannt, indem sie es an diesen Stellen durch XQV^^P^^ erklären. 
Die Neueren haben in beiden Fällen vielmehr die gewöhnliche Be- 
deutung wünschen, wollen angenommen, für die zweite Stelle 
vielleicht weniger richtig. Ganz sicher ist aber die Bedeutung 
weissagen in Eur. Hei. 515 y^ijxovöa tag %'£67Ci(o8ov xogag \ 
a XQV^^'^^ i(pavri" und scheint auch in der Glosse Hesych. 
jrpa: XQV^'" 'ö'fiJjrtgffc gemeint zu sein, da das einsilbige Ver- 
bum in der Bedeutung wünschen nur mit Contraction in ^ 
bekannt ist (vgl. § 23). In EtM. 815, 8 s. x^Tli^ wird bei 
der Bedeutung weissagen die Schreibung ohne i verlangt „ore 
S% örifiaivsi ro xQV^i^^^^^ stfriv avsv rov l^ xatTtsQ r^g irt/- 
^oXoyiag ccTtaLrovörjg 6vv tä l y^ccfpsöd^ai' Ttaqa yccQ rr^v x^^^ccv 
iörc". Jedoch ist es sehr wenig glaublich, dass neben dem 
Verbum XQV''^ ^ ^^^ Bedeutung wünschen ein xQV^^^''^^ ^^ 
gegen in der Bedeutung weissagen ein XQVt^'''^ bestanden 
haben sollte, und es wird diese Unterscheidung von den Gram- 
matikern nur gemacht sein, weil sie xQV^^^j XQV^l^^S^ XQV^'^V' 
Qiov u. s. w., wo der Mangel des l sicher war, irrthümlich zu 
dem Präsens auf -gö zogen.®®) 

Dieses XQVt^ (^^^ XQV'^^^) ™i^ der Bedeutung, weissagen 
wird nun am natürlichsten auf das alte Jfomen XQV^^S (§ 16) 
zurückgeführt, dem in der Gestalt XQ^^S der Gebrauch im 
Sinne von Weissagung nicht allein durch die Glosse Hesych. 
XQ^^' ••• ^ccvtsv^ata bezeugt ist, sondern auch durch die Er- 
klärungen fidvrsv^a Scholl, min. und xQV^l^P^W^ Eust. zu Od. 
A 479 ^AO-ov TeiQBöiao xatcc XQ^^S^ obwohl hier die andere 



88) W. Dindorf Thes. VIII 1 649. A hat schwerlich mit Recht das 
XQVi*'' oder XQVt'"^ = XQV^I^V^^ S^^^ verworfen, indem er Eur. Hei. 623 
XQr'iiovaa in xQi^accGa bessert und das EtM. 815, 8 bezeugte XQVt'o von 
den Grammatikern nur aus XQV^^'' ^* s. w. gefolgert sein lässt, ohne dass 
es im wirklichen Gebrauche gewesen wäre. 
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bei Eustathius gegebene Erklärung durch %QBia^ d. i. Be^ürf- 
niss, von den Neueren mit Becht vorgezogen ist, vgl. § 23. 

Man erkennt nun aber, dass das "epische Präsens xgeCoHy 
XQBto nicht etwa mit nveCm nvio^ ^sCm ^im analog und somit 
auf den Stamm %qbS^ zurückzufuhren ist, sondern dass es aus 
XQiqf-ca ganz in derselben Weise hervorgegangen ist wie XQslog^ 
XQ^og aus %p^/-off. Auch XQ^^^^9 ixQifovro^ XQ^^H'^'^^S hei 
Herodot vergleichen sich mit XQ^^S» Die contrahirten Formen 
mit ij^ wie XQV HqVj erklären sich nun aus XQV'^'' HqV'^ ^i^ 
Verlust des / und ebenso die weiteren Bildungen XQV'^^'' XQV' 
(f^iog u. s. w. aus dem durch Abwerfung des J^ entstandenen 
Stamme xQ'U* Einige Schwierigkeit macht nur das in den con- 
trahirten Formen mit ä, wie XQ9^ ^Q^y ^^^ ^ ^e^ uncontrahir- 
ten Präteritum ^xpaoi/ erscheinende a, worüber in § 24 weiter 
zu handeln. 

§ 20. Die auffallenden Unregelmässigkeiten in den For- 
men des vermeintlichen unpersönlichen Verbums xQV haben in 
alter und neuer Zeit die wunderlichsten Erklärungen hervor- 
gerufen. Schon in meinem Programme „üeber die Conj. auf 
(IL im Hom. Dial." (1838) S. 28 habe ich nun bemerklich ge- 
macht, dass XQV eigentlich gar kein Verbum ist, sondern ein 
indeclinables Nomen, und dazu in dem Programme „De Crasi 
et Aphaeresi*' (1845) p. 6 die Entdeckung gefügt, dass die 
weitere Flexion (während Homer gerade nur die Form xQV 
bietet) durch Verbindung mit dem Verbum slvav entstanden 
sei, welche Auffassung dann durch meine Griechische Formen- 
lehre (1852) § 195 bekannter geworden ist und mehrfach Zu- 
stimmung gefunden hat®^), wie bei Kühner Ausf. Gr. I 667. 
Da aber eine Auctorität wie G. Curtius Griech. Conj. I 145 
sich noch nicht hat entschliessen können unumwunden beizu- 
stimmen, sondern behauptet, es blieben noch grosse Schwierig- 
keiten übrig, imd die Frage bedürfe noch einer gründlichen 
Untersuchung, so sehe ich mich veranlasst dieselbe hier noch 
einmal vollständiger zu behandeln, zumal da auch mein Pro- 
gramm von 1845 nur in wenigen Händen sein wird, wie denn 
auch Curtius es nicht zu kennen scheint. 



89) Später hat A. Nauck Observatt. crit. de Tragiconim fragmentis 
(1865) p. 23, ohne meinen Vorgang zu kennen, dasselbe gefanden. 
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Um zu einem richtigen Urtheile zu gelangen, ist von dem 
Homerischen Gebrauche auszugehen. Hier findet sich von dem 
ganzen vermeintlichen Verbum, wie gesagt, nur die Form %Qri^ 
und zwar wesentlich in zwei verschiedenen Constructionen. Bei 
weitem in den meisten Fällen unter den 55 Beispielen ist %Qri 
mit einem Infinitiv verbunden, der in der Regel sein Subject 
im Accusativ neben sich hat, wie B 24 ov xQtj TCavvvxiov ev- 
SsLv ßovli]<p6Qov avdga. Zuweilen fehlt das eigentliche Sub- 
ject, ist aber durch ein apponirtes Participium angedeutet, Ysde 
M 315 rä vvv XQV ^v^^olöl (istä ngcirocöiv iotrtag iötd^sv 
(sc. riiiiag). In anderen Fällen fehlt es gänzlich und ist aus 
dem Zusammenhange zu ergänzen, wie I 309 XQV f*^^ ^V ^^v 
^vd'ov aTCr^ksydog ccjtOBiJtetv (sc. i^is), oder als ein unbestimmtes 
man zu denken, wie o 74 X9V S^^voi/ TCaQsovxa tpiXalv^ id'skovta 
dh xifiJtELV. Zuweilen ist auch der Infinitiv weggelassen und 
aus dem vorhergehenden zu entnehmen, nämlich in der Formel 
ovds xC 66 XQTi n 121 (sc. li^x^^ an;o7Cav66d'at), T 420 (sc. 
d'dvatov jLtot yLavxBVB6%aC)^ T 133 (sc. ;i;aA£^a^i/££i/ icaqihc v6ov\ 
X 500 (sc. xag fivd'stöd'at) und in t 50 xal o-^-fc XQV ^^t^v iovxa 
(sc. dvÖQccöL ^aQvaöd^at). Verhältnissmässig selten ist die zweite 
Hauptart der Construction, nämlich mit einem Accusativ der 
Person und einem Genetiv der Sache: H 109 ovdd xC 0€ XQV 
xavxriQ dq>Q06vvrig^ a 124 (ivd'i^öBaL, oxxso 6b xQVy V 1^ ov 
fiBV 6b xQV ^'^^ aläovg, d 463 xbo 6b xQV^ 9? 110 xi (ib xQ^ 
lii]XBQog aüvovy >C 377 xovifJ6ofiaL^ oxxbo ^b xqV- 

Ganz mit denselben Constructionen und in demselben Sinne 
findet sich nun bei Homer auch das seltnere XQ^^ gebraucht, 
nämlich 

a) mit Acc. c. inf. A 409. U 406. * 707. 201 und mit 
blossem Infinitiv W 308 xä xai 6b ÖLda6xdiiBv ov xt ^Xa 
XQB(6 (sc. i[i6 oder xcva); 

b) mit Acc. der Person und Gen. der Sache: I 75 [ucka 
dh XQ^^ TCavxag ^Ax^iovg^ i6d'k'!jg xal TtvxLvijg (sc. ßovXfjg), I 
607 ov xC [iB xavxTig XQ^^ '^'f^^ffj ^ 43 XQ^^ ßovXi\g ifih xal 
6b, A 606 xC ÖB 6b xQ^^ i^Bto; 

Es könnte demnach XQV ^ allen Fällen seines Homerischen 
Gebrauches ohne Bedenken mit XQ^^ vertauscht werden. Aber 
dieses findet sich ausserdem in einigen Anwendungen, die in 
dem Gebrauche von xQV teine genau zutreffende Analogie haben. 
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Zuerst ist {lamlich %p£CD in drei Fällen als Subject mit einem 
Verbum verbmiden, so dass die substantivische Natur des Wortes 
erhellt: O 322 ovdd xC fttv xqbg> \ iaxai tviißoxo^g^)^ l 164 
IV ov XQBa Ttsiö^rog ictiv^ 8 634 i^i^ S% XQem yiyvstai av- 
tijg. Ferner ist zu bemerken die Formel riTCza di 6s X9^^'^ ^ 
85. a 225. In Scholl. P. zu a 225 ist erklärt „T(f 66 dvayxatov 
sxBi;'' und somit tiTCXE = xi itoxe mit XQ^^ ^^ solcher Weise 
verbunden, dass dieses Wort als Neutrum erscheint. Dieselbe 
Auffassung lässt sich auch auf xi Sa Ca XQ^^ ifisto; A 606 an- 
wenden, wo auch die Erklärung der Paraphrase „rtVa Si ^ov 
XQBtav sxacg;" derselben folgt, und findet eine ausgezeichnete 
Bestätigung durch die mit der letzteren Stelle ganz analoge 
Eur. Hec. 976 dXXa xig XQ^^^ ^' ^^ov; Nur wegen des irrigen 



90) Mit Unrecht haben Bekker und Hoffmann Aristarch's Lesart tvii- 
ßoxorja' vorgezogen. Gegen dieselbe spricht nicht bloss die Bedenklichkeit 
der Elision des Inf. Aor. I und die Schwierigkeit der Construction von 
tvfißoxosiv mit dem Accusativ, sondern auch der Homerische Gebrauch 
der die beiden letzten Yersfüsse füllenden mit ov8e tC (iiv xQ^f'^ gleich- 
artigen Formeln, in denen X9^f^ oder xQ^ ^^ dem Accusativ eines per- 
sönlichen Pronomens verbunden ist. Es sind dies : ovSs xi fiiv ^^eoo S 707, 
ovSs XI GS XQV H 109. / 496. 613. K 479. IT 721. T 420. T 138. ^ 478. 
a 296. ß 369. d 492. x 380. o 393. a 17. x 600, ovdi xi fie XQV ^ 67. 
X 118, xinxs di ae X9^'^9 ^ ^^' ^ ^^^y ^^ f'^ fiaXa XQ^o^ ^ ^06, vvv as 
[laXcc XQn N 463. 77 492. X 268, xov 6s fuxXa X9^^ ^ ^^^' ^^ keinem 
einzigen dieser zahlreichen Fälle ist der Accusativ von einem nachfolgen- 
den Infinitiv abhängige wie dies durch die Lesung xvfißoxoija' verlangt 
wiipd. Vielmehr steht derselbe mit xQV ^^^^ XQ^^ immer in unmittelbarer 
Verbindung und zwar meistens als Subject eines im nächsten Verse nach- 
folgenden Infinitivs, wie / 496 ov8i xC as X9V I ^^^^^ff ^^09 ix^iv. Nur 
n 721. T 420. T 133. x 600 steht die Formel ovdi x£ as xQV absolut, wo- 
bei aus den vorhergehenden Worten ein Infinitiv zu ergänzen ist (über 
das absolute xinxs di as X9^^ ; X 86. ck: 227 s. unten), und in H 109 ovdi 
x£ as X9^ I tavxrjg d(pQoavvrjg erscheint die Construction mit Acc. der Per- 
son und Gen. der Sache, wie in ^ 322 bei der richtigen Lesung ovdi xi 
fiiv X9^^ I ^otai xvußoxoi^s- Unrichtig ist auch von Bekker und La Koche 
die von Erates wegen der Analogie von oivoxori verlangte Betonung xvfA- 
ßoxorig der überlieferten xviißoxo^g vorgezogen. Denn sehr richtig ist von 
Buttmann A. Gr. § 121 A. 13 bemerkt, dass solche Composita Decl. I 
nur dann baryton sind, wenn sie eine concreto Bedeutung haben, wie 
olvoxoTl Weingiesser, ytanvodonri Bauch fang, dagegen bei abstracter 
Bedeutung oxyton, wie olnodofirj, fuaQ'otpOQci, Es erklärt sich aber dieser 
Unterschied daraus, dass Concreta der Art eigentlich Feminina von paroxy- 
tonen Masculinen auf -os sind, wie olvoxoog, nanvodonog. 
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VorurtheilSy dass XQ^^ ^^ ^^^ weiblichen XQeici identisch sei 
(s. § 22), haben ältere und neuere Interpreten zu weniger 
natürlichen Erklärungen gegriffen. ^^) Uebrigens wird an beidem 
Stellen zu dem tiTCts dd 6s XQ^^ *^s den vorhergehenden Wei- 
ten ein Genetiv zu ergänzen sein, nämlich K 85 iiieo (aus ^tji* 
dxeayv i% l(i' ^9X^o) und a 225 xfig dccttog xal tov ofiiXov (aus 
tig daig^ xlg Sa oyakog od' inksto^)^ so dass es auf die Con- 
struction mit Acc. und Gen. hinauskommt. Das letzte noch 
übrige Beispiel von X9^^ is^ I 197 

XttLQsrov rj <pikov avögsg Ixdverov' 17 tl [idka XQ^^' 
Ol (iot 6xv^o[i6VGi TtBQ ^Axcciäv (piXtatov iötov. 

Auch hier erklärt sich ti am leichtesten, wenn man es mit 
XQSci als einem Neutrum verbindet. ^^) Das Adverbium (idka 
vertritt dann neben X9^^ ^i® Stelle eines Adjectivs, wie in axQL 
ftaAa xvifpaog 6 370 (Eust. axQi ßccd'eiag iöJteQag)^ (idla ntaQ 
i 135. Der Sinn der Formel ij r^ ^dXa xpaoJ, ist übrigens ziem- 
lich dunkel. Die herrschende Auffassung, welche sie auf die 
Noth der Achäer bezieht, bringt in die Stelle eine unerträgliche 
Zusammenhangslosigkeit ^^) und Unklarheit. Aber 17 xv ^idka 
XQ£(o ist der reine Gegensatz von (ßcdaöxsfiev) ov xl fidXa XQ^^ 
W 308, vgl. ri fwji/ und ov fwjv, ij xot und ov xov u. s. w. Da- 
nach wird hier zu XQ^^ ®^ Infinitiv aus dem vorhergehenden 
zu ergänzen sein, und ich verstehe deshalb „Seid gegrüsst! 
Traun ihr seid willkommen (vgl. (fikov ikd'etv £1 309. £ 127); 
traun das ist ganz nothwendig (sc. dass ihr mir willkommen 
seid), da ihr mir trotz meines Zornes die liebsten Freunde seid". 
Man wird nun aber geneigt sein müssen auch in jenem ov xl 



91) In der Paraphrase zu K 86 ist wiedergegeben „tCvog B\ XQ^io^*"-, 
also angenommen, dass xC den Genetiv xCvo% vertrete, was sich allerdings 
darch ähnliche Constructionen von dst, wie d£i %al xavxo (ib Arist. Ran. 
1368 (vgl. Kühner Ausf. Gr. II 256) rechtfertigen Hesse. Die neueren Er- 
klärer haben das xiiexs im Sinne von %axa xC genommen. 

92) Nach Scholl. BLV steht auch hier der Accusativ statt des Gene- 
tivs „t6 9% xC (richtiger ri) dvxl xov ttvos" (vgl. Anm. 91); die Neueren 
verstehen wieder als %axu xl. 

93) Döderlein hat dadurch zu helfen gesucht, dass er 17 — ^ schreibt 
und unter Berufung auf vs. 537 im Sinne von sive — sive fasst ,,mögt 
ihr nun als Freunde kommen oder aus Noth". Aber auch so bleibt viel 
Anstoss. 



%' 



A. Xhq. § 20. 57 

lidXcc XQBiD W 308 das r^ als Nominativ mit X9^^ ^^ verbin- 
den, tmd danach in I 608 oij xC fis tavrrjg XQsdi rtiiijc^, 322 
ovds tC iitv XQ^^ i6tai tviißoxorjgy d 707 ovdd tC fitv XQ^^ 
i/rjfSt/ (DXVTtoQcov iitißaivi^v. 

Die obige Zusammenstellung^) macht es hinreichend deut- 
lich, dass xQ''^ ^^d %9^^ wesentlich dasselbe Wort sind^ nur 
dass bei der letzteren Form der nominale Charakter des Wor- 
tes klarer geblieben ist. Jedoch finden sich solche Verbindungen 
mit xC und xl, die bei XQ^^ ^^^ ^^^ neutrale Geschlecht dieses 
Wortes bezogen sind, häufig auch bei xQ'^* Insbesondere ent- 
spricht 9 110 xl yLB X9V (''V^dpog atvov genau dem xC di 6s 
X9^^ ^iH'Bf^o Ä 606 und dem xig X9^^^ ^' ^V^^^ ^\^, Hec. 976. 
Ebenso dann xi 66 XQV 5 364. m 407 und das indefinite xl 
in ov XL XQV n 631 und der beliebten Formel ovde xi 6b x9''^ 
nebst ovSi xl fis xQVj s« ohen. 

Die alten Grammatiker, welche den verdunkelten nomina- 
len Charakter von X9V gänzlich verkannten, nahmen es zum 
Theil wunderlicher Weise für ein Adverbium ^^); aber vorwie- 
gend ist das Wort filr verbal gehalten, nämlich für die dritte 
Person eines XQVI^''^ durch Apokope aus X9V^^ geworden ^^), wo- 
bei durch diese Entstehung auch die auffallende Betonung und 
(stillschweigend) der Mangel des t erklärt wird. Aber a.ls eiQ- 
ziges analoges Beispiel ist von ApoUonius 9?iJ = q)rj6L aus 
Anakreon (fr. 41 Bgk.) beigebracht^'), welche Form aber wegen 
ihrer enklitischen Natur für XQV aus einem XQV^^ hinsichtlich 

94) Es mag auch noch erwähnt werden, dass der Verbindung fidla 
XQsm I 75. 197. A 409. S 406. ^ 308 ein iidXa XQn ^ 463. H 492. X 268. 
CO 324 entspricht. 

95) Nach dem Berichte des ausführlich widerlegenden ApoUonius de * 
adv. 538, 15, vgl. Epim. Hom. 434, 3, EtM. 814, 49, EtGud. 569, 50, 
Eustath. 89, 2, Anecdd. Bekk. U20. 

96) Apoll, de adv. 543, 8, de syrit. 238, 22, Choer. inTheod. 494, 28, 
Anecdd. Par. III 341, 14, EtM. 128, 15 — 814, 54, EtGud. 569, 40, Eustath. 
752, 1 (wo XiA^t'''' diu^ch ein Sphalma). Eine Apokope aus XQVi^^ i^t an- 
genommen Eustath. 751^ 61. 

99) Der von den jüngeren Grammatikern zur Erklärung der Betonung 
des aus XQ^^'' entstandenen XQV angerufene Kanon, dass jede einsilbige 
durch Apokope der Endsilbe entstandene Verbalform den Acut habe, ist 
gerade nur aus jenen beiden Formen construirt, da auch 917 ohne Enklisis 
für ein Ozytonon zu nehmen ist wie (pyg. DassGurtius Gr. Verb. 1 145 die 
Betonung 917 anerkennt, wird nur ein Versehen sein. 
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der Betonung nichts beweisen kann. Buttmann Ausf. Gr. II 
329 hat vorgezogen in XQV ^^® Form von X9^^ ^^ erkennen, 
aber dabei die Betonung und den Mangel des t nur leichthin 
durch eine Abstumpfung zu entschuldigen vermocht. Diese 
Schwierigkeiten der Form schwinden, sobald man in xqi] ein 
ursprüngliches Substantiv erkennt, obgleich es als solches der 
Accentregel Arcad. 124, 15 widerspricht, nach der alle einsil- 
bigen Neutra den Circumflex haben. Denn diese Regel, von 
der auch die Dorische Betonung abwich (Diall. II 27), ist nicht 
für eine ursprüngliche zu halten, und man darf glauben, dass 
bei xQii der alte Acut sich gerade deswegen erhalten hat, weil 
die nominale Natur des Wortes verdunkelt war. 

Während nun aber von den beiden Homerischen Formen 
XQ^ci^ abgesehen von fehlerhaften Nachahmungen bei ApoUonius 
von Rhodus^®), nach Homer gänzlich ausser Gebrauch ist, hat 
XQTJ sich nicht allein bis zur spätesten Zeit in lebendigem Ge- 
brauche erhalten, sondern auch durch Verbindung mit demVer- 
bum elvai eine weitere Ausdehnung seiner verbalen Verwen- 
dung gefunden. Die auf diese Weise entstandenen Formen sind 
folgende. 

Praet. xp^v, aus XQV ^^ contrahirt, und mit fehlerhaft 
vorgesetztem Augmente ixQV''^- ^^^ Form XQW is^ ^ <Jer 
älteren Sprache entschieden vorwiegend. Dieselbe findet sich 
ausschliesslich bei Aischylos (d' ixQ^'^ Ch. 894 ist schon von 
Wellauer Lex. Aesch. II 341 richtig in 8% xQV'^ gebessert) ; bei 
Herodot (wo nur III 52 ;up^v ohne Handschriften hat herge- 
stellt werden müssen), obwohl bei diesem sonst das syllabische 
Augment nicht fehlt; endlich bei Thukydides, s. Poppo zu I 39. 
• Allerdings ist ixQV"^^ durch den Vers geschützt, schon bei Pin- 
dar Nem. 7, 44, wogegen xQV'^ fr. 100 Bgk., wenn dieses nicht 



98) Dieser hat xQsm in B 167 oariv xQsm J^bv ayccrdat, 817 xqeai ijys 
SaiATJvai, J 1164 XQ^^ W« fityrivm. Gegen den Homerischen Gebrauch 
streitet hier zuerst die zweisilbige Messung, während bei Homer das Wort 
immer einsilbig ist; dann in den beiden letzten Stellen die Verbindung 
mit riys und die Verwendung im Sinne von fioiga (Scholl. B 817 rj X9£ta, 
71 BtpiaQftivrj), wie sonst t6 xQ^^^j ^- ^i^ten. Auf diesen fehlerhaften Ge- 
brauch von XQ^^ bezieht sich auch Hesych. X9^^' ZQ^^' V ^o st(»MQ(is- 
vov ij zo 6€pBil6yi.Bvov in der zweiten Erklärung, während die dritte eine 
Verwechselung mit X9^^^ erkennen lässt. 
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Tielmehr Participium ist (s. unten). Auch bei Sophokles ist 
iXQf^v in einer einzigen Stelle, fr. 94 D., und zwar dicht neben 
der Form x^f^v^ die sonst immer gebraucht ist; denn statt 
e* ixQVv Phil. 1062, wie allerdings Laur., ist von Dindorf mit 
Recht das öl XQV'^ jüngerer Handschriften vorgezogen. Auch 
in dem gemischteren Gebrauche bei Euripides, Aristophanes, 
Xenophon überwiegt XQW- ^^^ diesem Verhältnisse des Ge- 
brauches erscheint XQW ^^^ ^® ältere Form, während bei der 
Annahme, dass eine einfache Verbalform anzuerkennen sei, noth- 
wendig die augmentirte Form für älter gehalten werden muss. 
Jener Annahme stehen aber noch viel grössere Schwierigkeiten 
entgegen. Denn zuerst ist der Wegfall des syllabischen Augmen- 
tes bis in den Attischen und gemeinen Gebrauch hinein, der 
dann bei XQW angenommen werden muss, ohne weiteres Bei- 
spiel. Femer lässt sich bei der Zurückführung auf ein XQVi^^ 
oder XQ^^ ^^s auslautende v, wegen dessen schon ApoUonius 
de adv. 543, 13 die Form ixQVV als eine sTtifieiiiitos bezeichnet, 
schwer durch die Analogie von ^v rechtfertigen. Denn bei Ver- 
gleichung mit dem Dorischen fjg (von W. ig) scheint in '^v das 
V sich nicht anders zu verhalten als in der Endung -fiev der 
1 plur. act. neben Dor. -^eg^ Skr. -mas, Lat. -mtis und in einigen 
andern Fällen (Diall. II 87), nämlich dass v an die Stelle eines 
älteren g getreten ist, was auf XQW^ ^XQV'^) wenn man eine 
einfache Verbalform anerkennt, durchaus keine Anwendung fin- 
den kann. Endlich ist die Betonung der Form exQ^jv, wenn 
von X9W^ 0^^^ X9^^^ ^^ stärksten Masse unregelmässig, und 
man muss mit Buttmann zu der gekünstelten Erklärung seine 
Zuflucht nehmen, dass das ältere IxQV''^ später von dem durch 
Abfall des Augmentes entstandenen %p^v her den Circumflex 
angenommen habe. Diese vielfachen Schwierigkeiten der Formen 
XQfjv und ^%p^v haben denn auch nach Eustath. 1647, 31 den 
alten Grammatiker Heraklides zu der wunderlichen Auffassung 
veranlasst, die sich auch Göttling Theodos. p. 218 und Ac- 
centl. S. 49 angeeignet hat, dass ;u^^v eigentlich ein Infinitiv 
und das s in ixQVv ^^^ prothetisch sei. Alle Schwierigkeiten 
werden aber durch die Erkenntniss beseitigt, dass ;|rpi}v aus 
XQV ^^ geworden und die später mehr und mehr in Gebrauch 
gekommene Form ixQVV durch fehlerhafte Zufügung des Aug- 
mentes (das schon in ijv steckt) entstanden ist, ganz nach 
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Analogie nicht weniger mit Präpositionen zusammengesetzter 
Verba (Kühner Ausf. Gr. I 516), wie z. B. iöw^xs Ale. £r. 132 
und iiwijxEv Anacr. fr. 146. 

Conj. xQtj aus xqtj rj^ sehr selten^ bei Suidas s. XQV ^^^~ 
drücklich bezeugt aus Eupolis fr. 12, sonst Soph. Ph. 999^ Eur. 
Ale. 49, Arist. £qq. 1307^ zum Theil aus fehlerhaftem xqi^ ge- 
bessert. 

Opt. XQ^^V ^^^ XQV ^^V durch Vermittlung eines älteren 
XQV'^] niir wenig häufiger als der Conjunctiv gebraucht: Aesch. 
Pr. 214, Soph. Oed. r. 555. 791, Oed. C. 268, Ant. 884, Tr. 
162. 166, Arist. Lys. 113, Plat. com. fr. 1, Plat. Rep. III 394 D, 
bezeugt Suid. XQ^^V' ^^'^^ ^^^ ^^^ Attisch Moer. p. 415. Die 
Handschriften bieten grossentheils die verderbten Schreibungen 
XQBt^ ij, XQsi' y u. a.^^) In Aesch. Pr. 214 ist aus dem xQV V 
der meisten Handschriften und besonders dem XQ^- V ^^^ Med. 
vielleicht die ältere Form XQVV zu entnehmen. Bei der Her- 
leitung von XQ^^ würde XQ^^V ^^^ ganz unregelmässige Form 
statt X9PV ^^^ 

Inf. XQV'^^'' 8*^8 XQV f^v^^j wobei, wie in rtft^j aus rt/LnJceg 
u. a., das l richtig fehlt, weil der Diphthong nur durch Ersatz- 
dehnung entstanden ist. Bei der Ableitung von X9^^ wäre 
auch diese Form unregelmässig statt XQW- 

Part. xQ^^'^'i *^s X9^ ^'^ durch Ionisch- Attische Wand- 
hmg geworden, bei Herodot, den Attikem und in der xoivri 
stark im Gebrauche. Auch bei Choirilos Stob. Flor. 27, 1 und 
allenfalls bei Theognis Vs. 564 lässt sich die Form X9^^'^ ^»uf 
Ionischen Ursprung zurückführen. Aber sehr auffallend ist ihr 
Gebrauch bei Pindar P. 2, 52 — 3, 2, N. 11, 17, worüber später 
zu reden. Bei der Ableitung von X9W^ würde X9^^'^ ganz un- 
regelmässig sein, bei der von x^ao wenigstens hinsichtlich des 
Accentes. Eine andere seltene Form ist xp^v in Eur. Hec. 260 
ro %9^v 6tp^ iitriyay dvd'QCjjtoxtovstv^ Herc. f. 828 to X9W '^^'^ 
i^i6(plBv. In beiden Fällen hat xo X9V'^ g^^^ ^^^ Smn von 
TO %()eait/ (s. unten), das auch in der zweiten Stelle jüngere 
Handschriften aus offenbarer Correctur bieten und einige ältere 



99) Die SchreibnDg xgei* ^ ist anch ansdrücklich anerkannt und in 
verkehrter Weise erklärt Scholl. Soph. Oed. G. 268 und (wo freilich X9^^* 
^ gemeint ist) Enstath. 1702, 32. 
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Kritiker an beiden Stellen haben herstellen wollen. Aber die 
Form xQ'^v wird Thom. Mag. s. x(yi ^^^ Eustatb. 1647, 37 mit 
Beziehung auf die Stelle der Hecuba ausdrücklich bezeugt, wie 
auch Eustath. 751, 54 aus Sophokles und Euripides. Dabei wird 
aber dieses X9W verkehrter Weise filr den Infinitiv erklärt, vgl. 
auch Schol. Herc. f. 828 XQfiv^ o tavtov (liv iötv tä %Q8iiv^ 
övyxsxomat ds ix tov XQV'^^*" Die Neueren sind dieser Auf- 
fassung gefolgt; jedoch hat Nauck in Erkenntniss ihrer ünzu- 
lässigkeit lieber gewagt das ro jrp^v trotz seiner guten Be- 
glaubigung in ro XQV ^^ bessern, das allerdings Herc. f. 828 
von der einzigen besseren Handschrift pr. m. geboten wird. 
Aber der deutliche nominale Gebrauch von X9V ist bei Euripi- 
des schwer glaublich, und die Form ;u(»^f statt X9^^'^ erklärt 
sich vollkommen aus einer selteneren Art der .Contraction von 
rio in r^. Diese findet sich in den Glossen Hesych. ^vvrjveg: 
xoLvcovov aus ^wrjovsg und naQtjQia: ficoQia. JtccQtjQog (cod. 
TCocQSQog): 6 (icaQog^ wo M. Schmidt unglücklich Yerderbniss aus 
niaQciXriQog vermuthet, aus ^agi^OQog, und kann hier für Ionisch 
gehalten werden. Von derselben Art ist aber auch xsxfiijxL Aesch. 
fr. 116 N. aus xax^riotij an dem man sich ohne Noth mit man- 
nigfaltigen Conjecturen versucht hat, vgl. Lobeck Path. II 102. 
Mehrfache Dorische Beispiele bietet die Mysterien-Inschrift von 
Andania Cauer Del. nr. 13, nämlich 1. 85 oöol xa vivtai aus 
ri-ovrav, 1. 89 oöa xa ... TtQorcd^ijvtL aus tv^ri-ovti^ 1. 93 
07C(og xaraöxsvaöd'ijvtt aus 6xsvcc0d'rj-ovrL^ 1. 163 o av 7t qo- 
yQatprjvTL aus ypagjif-oi/rt. ^®^) Denn dass die Endungen des 
Conjunctivs in der starken Flexion, wohin jene Formen gehören, 
in Wahrheit kurzen Vocal haben, ist von mir zuerst iu dem 



100) CartiuB Griech. Verb. II 67 hat diese Formen unglücklich behan- 
delt. Für '^vxaiy wie Sauppe geschrieben hatte (die Dorische Betonung 
verlangt rjvtav), hat er ein ganz undenkbares tjvtcci =» ma^ gesetzt, weil 
der Sinn dies zu fordern scheine. Aber es handelt sich in der Stelle um 
entlaufene Sclaven, welche als tnitai^ im Heiligthume sitzen, was der 
ganz gewöhnliche Ausdruck ist, wie Herod. II 113 utixat tiofisvoi tov 
^eov, lY 165 tTLStig ^t^ro, Eur. Heracl. 34 i%ixai Tiad'stoiAsad'a ßdiiioi d'smv 
und mit Bezug darauf vs. 55 fi nov ^a^e&ai ti^vÖ' ^dgav fiaX'^v SoTistg, 
ganz absolut Demosth. de cor. § 107 ov% iv Movvv%Ca inocd'iiszo. Die 
anderen Formen schreibt Curtius nQOti&rivti, nataaTtEvaad^vri , ngoyi^d- 
fpr^vti^ indem er eine Zusammenziehung aus unzulänglichen Gründen 
leugnet. 
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Programme über die Homerisclie Conjngation auf -yLiy dami in 
meiner Griechisclien Formenlehre genügend nachgewiesen. Auch 
ist hierher zu ziehen xQtmevoi. in der Kretischen Inschrifk 
C. I. nr. 2554 1. 61 (= xQ^^^l^^'^ot), nämlich aus x^-oiuvoi, vgl. 
§ 24. Es ist auch diese Contraction^ die ausserdem in vielen 
Namen auf -lyv (Dor. -äv) anzuerkennen sein wird^®^), ganz 
analog mit der Dorisch- Aeolischen Contraction von ao in a.^^^ 
Vielleicht darf auch bei Pindar fr. 100 in 5,^9^^ f*^^ xatä xai- 
Qov iQcirmv 8(fin£6^ai^ ^[id^ övv akvxia" XQ^v far das aus 
X(yH^v gewordene Participium = X9^^'^ ™ Sinne von xQ'^i g^ 
nommen werden. Denn als Präteritum würde hier XQ^'^ ^^^ 
schwerlich passenden Sinn bringen, dass Pindar Tcaxa xaiQov 
övv alviUa keine Liebesfreuden genossen habe, weshalb Härtung 
in xQ'^ gebessert hat. Desgleichen wird Eur. Med. 890 in ovx 
ovv XQV'^ ^' o^oiovöd'at xaxotg das überlieferte %9^v nicht mit 
Dindorf u. a. in XQV 2:u bessern, sondern für jenes XQW == 
XQSdiv "» X9V ^^ halten sein, und ähnlich auch wol in man- 
chen Fällen. Es wird aber wegen der Zusammenziehung aus 
XQtiov^^^) richtiger XQV''^ ^u betonen sein; der Circumflex wird 

101) Auch die Doppelform Sod-iiiv und dod-mv erklärt sich durch die 
Annahme der Contraction aus dod'i.i^mv. 

102) Nicht unähnlich ist auch die Contraction von so in si in dstv 
aus diov, nXsiv aus nXiov, die mit Unrecht bezweifelt ist. 

103) Auch von dieser für xgeciv und XQV^ zu Grunde liegenden Form 
glaube ich bei Theognis eine Spur zu entdecken. Hier hat vs. 806 f. der 
Codex A 

TOQVOv xal atdd'firig xal yvoagiovog avdQa d'stDQOv 
svd^vzsQov XQ^ f^^^ KvQvs (pvXaaaoitsvoVy 

oS Tty^ HSV Ilv^Avi &ßov XQV^^S Cegsia 
oiitpijv arjfii^vfj niovog ii ddvrov. 

Unter Beibehaltung der älteren früher recipirten Besserungen d'tmgov und 
(pvlaaaifisvai ist, um das -verkehrte [liv zu beseitigen, von Geel XQV ^^ 
gebessert, von Sauppe Ep. Crit. p. 99 X9^ 'cxiv (vgl. Anm. 105), von Kay- 
ser und Schneider xp'^^^f^ov oder xpijcrtv mit der Annahme, dass %f^ in 
einem vorhergehenden verlorenen Distichon gestanden habe; femer von 
Bergk ed. I ;t9'if^^ ^^t ^stu^siv und (pvXaoüoyi^ivovy von mir selbst froher 
X^ri i(isv mit d'stoQÖv und (pvXucaoiisvov, Bergk hat dann in ed. II. III 
sehr unglücklich d'sonQOv — XQVM^ — (pvXaaaifi^vai vorgezogen, wobei das 
ungeheuerliche und unverständliche X9VC''^^ j,pluräli8 verbi X9V^ servata 
littera ij '^ sein soll. Härtung, dem Ziegler gefolgt ist, ^stoQBiv — XQV ^ovv 
qtvXaoüoiiBvov. Ich vermuthe jetzt Q'sm^siv — XQV^^ — (pvXaaü6(uvov, 
nämlich X9''l^^ =" Z^^^^* i™ Sinne von X9V- ^^^^ Theognis vs. 564 X9^^ 
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der unrichtigen Auffassung als Infinitiv verdankt werden. Von 
besonderer Wichtigkeit ist aber ein aus der echten las erhal- 
tenes Beispiel der noch uncontrahirten Form, auf das ich zuerst 
in meinem Programme 5/Pa" (1873) S. 5 aufmerksam gemacht 
habe. In einem Fragmente des Demokritos Ionischen Dialektes 
Stob. Flor. 44, 15 haben nämlich die alten Ausgaben zweimal 
rä XQV iovta im Sinne von ta Siovra^ cod. A %(fviiovxa^ wie 
dieses auch in einem andern Fragmente Stob. Ecl. II 8, 3 die 
Handschriften bieten. Unbrauchbar sind die Besserungen ra 
XQT} ixovta von Valckenaer und ra XQr^^ovta von Wakefield. 
Aber auch das von Heeren in den Eklogen edirte %QBovxa^ das 
Meineke auch in das Florilegium übertragen hat, ist durchaus 
nicht glaublich. Am nächsten kommt es noch der Wahrheit, 
wenn Mullach Demoer. fr. 108. 118 aus den Handschriften xQri- 
Bovta als Declinationsform von xQ^^'^ (s. p- 287) aufgenommen 
hat, aber ohne sich die Natur dieser Form einigermassen klar 
zu machen. Es ist aber xQV ^ovxa der richtige Plural des 
alten Ausdruckes x9^ ^'^^5 ^®^ später in XQ^^'^ zusammenge- 
wachsen ist; allenfalls könnte auch ^i^piy^oi/ra geschrieben wer- 
den. Dieses Beispiel dürfte wohl geeignet sein selbst einen 
ungläubigen Thomas ^^) von der Richtigkeit meines ürtheils 
über xQ'^ zu überzeugen. Ueber den Gebrauch von XQ^^'*^ ist 
zu bemerken, dass es nur sehr selten, namentlich Herod. V 50, 
Thuc. III 40, mit echt participialer Verwendung in absoluter 
Construction erscheint. Häufig dagegen vertritt es unter Ellipse 
von iörCj selten unter Beifügung desselben das einfache ;fpij 
und wird auch gleich diesem mit Hülfe des Verbums alvai wei- 
ter abgewandelt, wie %(>ecDi/ etri^ l6to, elvai. Am häufigsten 
ist es mit dem Artikel substantivisch gebraucht, besonders, 
welche Anwendung in der jüngeren Zeit stark um sich gegriffen 
hat, zur Bezeichnung der fatalis necessitas und als euphemisti- 

gebraucht hat, bildet kein Hindemiss. — In dem zweiten Distichon, wo 
natürlich mit Brunck xqricaa' tsQsia geschrieben ist, bleibe ich bei meiner 
alten Bessernng oxxiva als einer alten Form für 7]vttva, wie Scholl. Soph. 
Aj. 290 otiva «» f^vtiva als Aeolisch bezeugt ist; auch Hecker hat später 
T]vxwtt verlangt. Bergk hat wieder unannehmbar conjicirt „orrt xs ot 
Uvd'mvi d'sov jrp^ffacy* isgsty ofi^^i^ x. t. Z.". 

104) Ein solcher war der treffliche Döderlein. Als derselbe aus mei- 
ner Formenlehre meine Ansicht über xQ^i kennen gelernt hatte, schrieb er 
mir: „Ich will Ihnen alles glauben, nur das nicht**. 



64 A. Xs£q. § 20. 

scher Ausdruck fOr den Tod. Alle drei Anwendungen finden 
ihre Analogie in dem Gebrauche des Participiums daov von 
dem unpersönlichen Yerbum dst. Nur ist XQeciv, mit Ausnahme 
jenes ta xifij iovta, das sich zunächst mit dem Lateinischen 
„qtme opus sunt^^ vergleichen lässt (s. unt.); durchaus immobil^ 
und xQEciv steht sogar nicht bloss als Nom. und Acc.^ sondern 
in rot) xQSfov Eur. Hipp. 1256, Herc. f. 21, Diod. XV 80, Die 
Chrys. XXX § 24 auch als Genetiv, vgl. Orion p. EtGud. 641, 8. 

Das bei Pindar, wie bemerkt, dreimal überlieferte xpeciv 
muss sehr verdächtig erscheinen, weil die Ionisch- Attische Wand- 
lung von ao oder i]o in £o dem Pindarischen Dialekte durch- 
aus fremd ist. Ich wage deshalb zu vermuthen, dass das 
XPEON der alten Schrift richtiger für xqbov hätte genommen 
werden sollen, welche Lesung in allen drei Stellen (P. 2, 52 — 
3, 2, N. 11, 17) der Vers erlaubt. Dieses xQ^ov halte ich dann 
aber für das Neutrum eines Adjectivs X9^^S S'ls der Dorischen 
Form des aus dem ursprünglichen XQV^^S gewordenen XQ^''^^ 
utiliSy vgl. Dor. X9^^9 ^-^ X9^^ ^^ Hom. XQ^^^^^ XQ^^^9 indem 
ich zugleich annehme, dass die richtigere Betonung dieses nur 
aus Eustathius bekannten Wortes (Anm. 83) vielmehr %(>£to^ 
sei (neben XQ^^^S indigens), wie sonst die zweisilbigen Adjectiva 
auf -og der Regel nach oxytonirt werden, namentlich die ver- 
balen, wie öTQaßog^ ^«yog, nriyog^ ald-og u. s. w. Das adjeetivi- 
sche xQ^ov konnte aber sehr leicht mit dem zugehörigen No- 
men X9V wesentlich synonym sein wie z. B. dvayxatov mit 
dväyxr] und d's^LötoVj d'siiLtov mti d-ifiig. Dasselbe X9^^ lässt 
sich auch bei Theognis (564 avdga XQ^^'^ 6og)irjv) und Choiri- 
los (aäixov XQ^^'^ i^^iBvaC) statt X9^^'^ vermuthen und kann 
bei Herodot, wo es mehrfach alsYariante erscheint, möglicher- 
weise richtig sein. Aber auch selbst XQ^^'^ kann auf das 
adjectivische ;i5(>i^/oi/ zurückgeführt werden, und seine partici- 
piale Natui* erscheint nur in dem seltenen absoluten Gebrauche 
gesicherter. Uebrigens wird die Anerkennung eines eigentlich 
adjectivischen aus ursprünglichem XQV^^'^ gewordenen X9^^'^ 
oder %(>£(oi/ ausserhalb der Atthis auch dadurch empfohlen, 
dass man ^pccov hier sonst künstlicher aus XQV ^^^? contr. 
XQV^'^ entstehen lassen müsste. 

Fut. xQV^'^^'' ^^s X9V ^<^'"^«*j iu den wenigen Fällen des 
Vorkommens theils verderbt theils von alten und neueren Gram- 
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matikern unrichtig beurtheilt. In Soph. Oed. C. 504 hat Laur. 
im Texte xQ'^0rai (all. XQV '<y^«05 ^ ^®^ Scholien aber wird 
^X^ri^rat durch Synaloephe aus xqbIti iörai erklärt (ed. Rom. 
Xif^ ^örai und X9^^^ i6tai) mit dem Sinne von Sar^fSBi. Dazu 
ist ein anderes Beispiel dieses XQ^^'^^^ (Rom. X9^ ^ötai) aus 
dem Triptolemos von Sophokles (fr. 537 D.) beigebracht. Nach 
Anleitung des Scholiasten haben Wolf Anall. I 456 imd Butt- 
mann Ausf. 6r. I 117 eine wunderbare Krasis aus X9^^^ i6tai 
anerkannt, was von Reisig Synt. p. 32 und anderen dahin ge- 
bessert wurde, dass X9^^^ zuvor durch Vermittlung von XQ^^ ^ 
XQ'^ zusammengezogen sei. Aber auch diese Erklärung musste 
unzulässig erscheinen, weil weder eine Form x(fda noch X9V 
sonst bekannt oder recht glaublich ist. 6. Hermann nahm des- 
halb %(^^(Tra( lieber für eine syncopirte Form statt x^V^^'^^h 
als des von XQV gebildeten Futurums, welche Synkope sich 
durch das einzige imd verschiedenartige Beispiel lörai nicht 
genügend rechtfertigen lässt. Endlich Dindorf in den Anmer- 
kungen zum Sophokles stellte sogar die wunderliche Ansicht 
auf, dass, wie XQ^^'^ ^^^ XQ€civ iötL gleichbedeutend gebraucht 
werden, auch XQV ^^'^^ ^^<^ %9V ^^'^t'^^) und danach weiter auch 
XQ'h 'ötat gesagt sei, obgleich er dabei X9V ausdrücklich als 
verbal anerkannte. Dasselbe Futurum ist von Buttmann und 
Hermann mit Recht in dem XQV^^^'' gefunden, das Suidas s. 
XQii mit der Erklärung durch Sst aus zwei Fragmenten der 
alten Komödie, Aristoph. Ari(iv. fr. 11 und Pherecr. Ai]q, fr. 8, 
beibringt. Weniger sicher ist dieselbe Herstellung Phryn. fr. 4. 
Während nun aber alle obigen Erklärungsversuche unzulässig 
erscheinen, wird durch die Annahme einer Verschmelzung des 
alten Nomens XQV ^^^ ^^^ Verbum dvat das Räthsel auch 
dieses Futurums gelost. Das angebliche Futurum XQV^^'' ^^' 
ruht nur auf falschen Lesarten, s. Nauck p. 24, Thesaur. VUI 
1645 C. 

Während also nun diese Nachhomerische Verschmelzung 
von xQV "^^ dem Verbum elvav die nominale Natur des Wortes 



105) Dieses ^pif art wollte Dindorf in den beiden gleich zu erwäh- 
nenden komischen Fragmenten für das von Suidas durch Ssi erklärte 
Xgria^ai herstellen, wie Sauppe (s. Anm. 103) Theogn. 806 jjpi} 'ati ver- 
muthet hat. Es findet sich aber für die Verbindung des Praes. Ind. i<ft£ 
mit xQ'ii nirgends ein sicheres Beispiel. 

Ähren I, Beitr. z. griech. n. lat. Etym. I. 5 



66 *A. Xe^. § 20. 

bestätigt^ bezeugen auch der Infinitiy xQ^vai, aus xQti elvai, in 
dem das xQV ^ ^^^ Accusativ gelten muss^ und das Partici- 
pium XQ^^^ ^^^ XQV ^^9 besonders in seinem Gebrauche als 
Acc. abs., das neutrale Geschlecht^ das bei Homer weniger klar 
ist. Es liegt also jetzt noch viel deutlicher am Tage^ dass 
Xifii mit dem Homerischen Substantive X9^^ ^^^ *^^ ^® Form 
ganz zusammenfällt, und da dieses gerade nur bei Homer er- 
scheint (denn die Nachahmung bei Apollonius zählt nicht) und 
hier immer einsilbig ist, sogar A 606 mit Verkürzung, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass es in unserem Homerischen Texte 
entweder eine andere dialektische Form oder gar nur eine 
andere Schreibung fOr XQV ist. Eine Erklärung dieser Doppel- 
form ergibt sich, wenn man auch hier, wie in früheren Fällen, 
den Stamm XQV ^^^ XQV'^ werden lässt und anderseits sich er- 
innert, dass in Ionischen Inschriften das v der Diphthonge 
durch o ausgedrückt ist, wie (psoysiv für q)€vy£iv, aoroi für 
avroL Wenn nun jener Stamm X9^^ ohne weiteren Zusatz 
nominal verwandt wurde, war die natürlichste Veränderung, 
dass das auslautende / sich mit ri in den Diphthong r^v ver- 
band, also XQ'^'^j welche Form in alten Ionischen Handschriften 
XPEO geschrieben sein wird. Diese Schreibung konnte aber 
später um so leichter missverstanden und in X9^^ umgedeutet 
werden, weil das Wort eine andere Form des sinnverwandten, 
aber doch verschiedenen %(>£to> (§ 22) zu sein schien. Die ge- 
wöhnlichere Form XQV entstand durch Abfall des /•, aber es 
findet sich auch noch eine Spur einer Schreibung mit i^ wobei 
V dieses dann in der schon mehrfach bemerkten Weise aus dem 
alten f hervorgegangen ist. Zu Od. y 14 ov (lev 6s xQV ^^' 
aldovg bieten nämlich die Handschriften H. N. die Variante y(). 
XQ^^% uiid in D. ist si dem XQV übergeschrieben. Nach Dindorf 
zu den Scholien ist diese Variante aus einem zu xQV beige- 
schriebenen Glosseme ^9« ^a entstanden, obgleich XQ^^^^ ^^^ unter 
Ausstossung von h* in den Vers passen würde. Und dass der 
Apostroph nur in Erinnerung an XQ^^^ {X9^^^) gesetzt sein, die 
echte alte Variante aber %()£? gelautet haben wird, lässt sich 
aus der Glosse Hesych. XQ^'^* *^^ schliessen. Die Beziehung 
derselben auf jene Homerische Variante ist gänzlich verkannt, 
weshalb Lobeck Rhem. 28 XQ^^'^' ^^^ verlangt hat, Dindorf 
Thes. VIII 1644 C gegen die Reihenfolge XQV' **^ oder XQV'- 
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S£7]y während M. Schmidt ohne bestimmte Entscheidung sie 
durcli Klammem ausgeschieden hat. Auch La Roche zu y 14^ 
der in der Variante XQsf eine alte Schreibung XQÜ erkennt, hat 
die Glosse übersehen , und beruft sich nur irrthümlich auf EtM. 
128, 1.^^) Es lässt sich aber nun eine alte Schreibung XPEI 
erkennen, welche richtiger XQV'' zu lesen war oder auch xQei, 
Avenn man annimmt, dass das alte tu wirklich schon in bl über- 
gegangen sei. 

Es begreift sich jetzt, weshalb das nur irrthümlich in den 
Homerischen Text gekommene %(>fco der jüngeren Sprache, von 
der verunglückten Nachahmung bei ApoUonius abgesehen, gänz- 
lich, fehlt; femer weshalb dasselbe in der Homerischen üeber- 
lieferung dem XQ]J besonders in solchen Fällen vorgezogen ist, 
wo der nominale Charakter des Wortes klarer vorlag, nämlich 
weil dieser bei XQV g^»^^ ^ Vergessenheit gerathen war, wäh- 
rend man XQ^^ ^^ XQ^^^ gleichstellte. Weiter ist deutlich, 
dass die Homerischen Verbindungen X9^^ — iötLV X 164 und 
XQsm I i6xav ^ 322 ganz der Nachhomerischen Verschmelzung 
von X9V ont dem Verbum slvai entsprechen, nur dass bei Ho- 
mer die Verbindung noch nicht eine so innige ist, und dass 
später die Ellipse des Praes. Ind. iöti ohne Ausnahme herrscht. 
Auch in der Verbindung X9^^ yCyv^av 8 634 zeigt die Home- 
rische Sprache eine grössere Freiheit der Bewegung. 

Mit Becht ist x9'^ allgemein mit X9^^^^^ ^^^ seiner Sippe 
in enge Verbindung gebracht. Der begriflFliche Zusammenhang 
wird am leichtesten daher erkannt, dass auch im Lateinischen 
von dem mit X9'h^^^^ synonymen uti sich der Ausdruck usus 
est zu gleicher Bedeutung mit X9^^ {iöti) und X9V (sc i6rt) 
entwickelt hat. Die Uebereiustimmung der beiden Ausdrücke 
zeigt sich am deutlichsten in den Fällen, wo der Lateinische 
mit einem Ablativ, der Griechische mit einem Genetiv (der ja 
so häufig dem Lat. Ablativ entspricht) verbunden ist, wie Plaut. 
As. I 1, 76 yyViginti tarn tisfist filio argenti minis'*, Verg. A. VHI 
441 „iaw vir^ms tesMs". Da der Griech. Genetiv und der Lat. 



106) Hier wird aus Zenobius für die älteren Attiker die Schreibung 
dnoxffi statt des jüngeren dnoxgrj bezeugt, das durch die irrthümliche 
Auffassung, es sei ein Compositum von xqt^, aufgekommen war. Auch 
Lobeck Path. II 307 hat aus jenem Zeugnisse irrig ein älteres xq^ für 
XQrj entnommen. 

6* 
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Ablativ, wo sie sich gleichsiebeii, den alien echten Ablativ auf 
die Frage woher darstellen, erscheint als ursprünglicher Sinn 
von usus est aliqua re und xpi? {i6tC) rivog ,,e8 ist ein Nntzen 
aus einer Sache^.^^^ Dieselbe BegrifilBentwicklnng zeigt sich 
aoch bei dem Deutschen branchen, das wenigstens in nega- 
tiven Sätzen dem Griechischen xn entspricht, wie „dn brauchst 
nicht zu weinen^ »^ ov xifV ^^ xXaüiv, wahrend der Stamm 
bruk sammt dem gleichstehenden Lateinischen früg die stärkste 
Begriffsverwandtschaft mit xQtjöd'ai und uH nebst Zubehör zeigt, 
wie Goth. brükjan x^^^^h Ahd. prühan uH, prüh usus, Goth. 
hrüTcs, Lat. (homo) frugi = x^^'^og, vgl. Pott IH 538 £ Aber 
auch der dem X9V ^^™ genauesten entsprechende Lateinische 
Ausdruck opus est lässt durch die verwandten Worter cps, opes, 
opüuior (vgl. §§ 15. 16) einen begrifflichen Zusammenhang er- 
kennen. ^^) Auch das deutsche Verbum Ahd^uoban, Mhdüß^^ 
Alts, obhian, das mit Recht zu opus gestellt ist (Pott Y 8, Fick 
I 489. ni 20) stimmt in seinem älteren Gebrauche vielfeu^li mit 
XQVtf^ac, vgl. Graff Ahd. Sprachsch. I 70, Mhd. Wb. DI 19P. 
§ 21. Zu der in § 17 gegebenen Nachweisung, dass das 
Lateinische res mit dem Griechischen Stamme X9^*^ zusammen- 
gehöre, scheint es sehr gut zu stimmen, dass der unpersonUche 

107) Schwieriger ist die ErklSxang des Accusativs der Person bei XQV 
und XQ^^i dem zn Liebe man eine Ellipse von tust oder ^x^i hat anneh- 
men wollen, während die obigen Nachweisnngen deutlich zeigen, dass nur 
an Ellipse von San gedacht werden kann. Mir scheint der Accosaüv za 
stehen, weil in XQV^ XQ^^ {iaxt) ursprünglich der Sinn von mtpelei enthal- 
ten ist und die Ausdrücke des Helfens xmd. Nutzens im Griechischen eine 
starke Neigung zur Constmction mit dem Accusativ der Person haben, 
vgl. Kühner U 251. 

108) Opus muss in diesem indeklinablen Gebrauche ursprünglich mit 
U8M8 und XQV synonym sein. Auch opera f. lässt den Begriff des Helfens 
erkennen, namentlich in Ausdrücken wie operam dare cUicui, mea opera, und 
operae m. sind Gehülfen, die nicht für sich, sondern für andere arbeiten. 
Das deklinirte opus steht in seiner Bedeutung weiter ab; aber man yer- 
gleiche hier das griechische Iqyov iatl in dem Sinne von opus est, XQV- 
Es scheint hier der Begriff einer nützlichen Thätigkeit zu Grunde zu lie- 
gen, wobei wieder zu beachten, dass bei dem Stamme Xifl^^ auch Anwen- 
dungen mit dem Begriffe des Handelns gefanden sind (§§ 14. 15. 16), und 
dass andere Derivate von x^^Q sogar ganz genau den Begriff des Stammes 
J^sqy zeigen (§ 10), wohin auch noch zu rechnen^ dass naraxsiQiisa&aif 
%ataxQ^o9'cci in der Bedeutung interimere (§ 12) mit xaTfi^ya£€a<&-a« syno- 
nym sind. 
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Ausdruck refert mit x^r^ eine unverkennbare Aehnlichkeit des 
Sinnes und Gebrauches hat, da der erste Theil dieses Wortes 
jetzt allgemein für einen Casus von res genommen wird, wie 
dies nach Fest. p. 282 M. auch schon von Verrius Flaccus ge- 
schehen war. Aber während dieser in re- den Dativ rei ge- 
funden hatte, hat man in neuerer Zeit vorgezogen den Ablativ 
anzuerkennen^®^), ohne Zweifel besonders wegen der Construction 
mit dem weiblichen Ablativ der Possessiva, wie refert mea, tm. 
Man nimmt nämlich nun refert mea für fert mea re und erklärt 
unter Berufimg auf Plaut. Capt. II 2, 46 „äöc tua re feceris^^ 
dieses mea re im Sinne von e mea re „zu meinem Nutzen". Bei 
dem synonymen Ausdrucke interest soll dann die Construction 
mit meä, tuä etc. von refert her nach falscher Analogie über- 
tragen sein^^^) oder (nach Ramshorn) auf einer Ellipse von 
catisä oder gratiä beruhen. Mir scheint diese Auffassung durch- 
aus unannehmbar zu sein. Denn zuerst wird ein fert (e) mea re 
im Sinne von est e mea re schwer zu rechtfertigen sein; dann 
ist es nicht wohl denkbar, dass das re von seinem Attribute 
losgerissen und mit dem Verbum verschmolzen werden konnte; 
endlich sind die versuchten Erklärungen von interest in hohem 
Grade unnatürlich. Das unbefangene Urtheil muss nothwendig 
annehmen, dass die Ausdrücke refert und interest bei wesentlich 
gleicher Bedeutung ihre gleichartige Construction auch aus 
gleichem Grunde und in gleichem Sinne haben. 

Es steht nun interest augenscheinlich, wie auch grossen- 
theils anerkannt ist, mit dem Griechischen dLa(pBQEi ganz gleich 
und hat also zimächst den Sinn „es macht einen Unterschied", 
woraus sich dann weiter leicht der Begriff „es ist von Bedeu- 
tung" entwickelte. Zur Bezeichnung der Person oder Sache, 
für die etwas von Bedeutung ist, bietet sich bei interest und 
dem synonymen refert am natürlichsten die für das griechische 
SiatpBQev geltende Construction mit dem dativus commodi, die 



109) Wer diese Erklärung aufgebracht hat, ist mir unbekannt. Ich 
finde sie zuerst in Bamshorn's Lat. Grammatik (2. Aufl. 1880) § 114 Not. 1, 
dann in Reisig's Vorlesungen (1839) § 362. 

110) Umgekehrt haben andere die Construction mit meä, tuä von 
interest auf refert übergehen lassen, indem sie in der richtigen Erkennt- 
niss, dass^infcr ursprünglich mit dem Ablativ construirt wurde, interest 
meä aus est inier meä (sc. re) erklärten. 
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aber im Lateinischen nur in seltenen Beispielen erscheint, wie 
Hör. Sat. I 1, 49 ^^quid referat intra naturae fines viventi^^, Plaut. 
Truc. II 4, 43 „g^oi rei id te assiimdare retulit'^] wenig häufiger 
ist die ähnliche Construction mit cid, wie Plaut. Pers. IV 3, 44 
j^quid id ad rem aut meam rem referif^, Cic. Farn. XVI 1 „magni 
ad honorem nostrum interest". Wenn aber statt des Dativs bei 
beiden Lateinischen Ausdrücken fcir gewohnlich die Construction 
mit dem Genetiv oder dem weiblichen Ablativ eines possessiven 
Pronomens im Gebrauche ist, so kann das nur auf einer Ellipse^ 
und zwar eines weiblichen Substantivs im Ablativ beruhen, so 
dass dieses in Verbindung mit dem Genetiv oder dem Posses- 
sivum eine Umschreibung für jenen natürlichen Dativ bildet. 
Dies hat auch schon Priscian XVII § 92 ganz richtig erkannt, 
indem er „in re id est in utilitate'^ ergänzen will, freilich 
ohne dass diese Ellipse glaublich scheinen könnte. Am wahr- 
scheinlichsten ist mir, dass parte zu verstehen ist. Denn die 
Ellipse dieses Wortes ist nicht eben selten ^ wie bei dextra, 
sinistra, antica, posUca, und der Ablativ desselben findet sich 
mehrfach ohne Präposition im Sinne von ex oder a pa/rte ge- 
braucht, wie in parte — parte und omni parte, ganz dem Be- 
griffe des echten alten Ablativs entsprechend, der sich bei den 
Städtenamen, in domo, rure u. a. erhalten hat. Wie nun aber 
(ex, oft) omni parte mit dem Deutschen allerseits gleichsteht, 
nulla parte mit keinerseits, das doppelte ex altera parte mit 
einerseits — anderseits, so stimmt jenes weä, tiiä (sc.parte) 
mit meinerseits, deinerseits. Aus dem Griechischen ver- 
gleicht sich ro ifiov {pov) (idQOS^ das gleichfalls den Dativ des 
persönlichen Pronomens vertreten kann, wie in Soph. Ant. 1062 
ovr(D yocQ rjdi^ xal Soxä ro oov ^eQog, Somit bedeutet interest 
oder refert meä (sc. parte) „es ist meinerseits von Bedeutung'^, 
d. h. für mich. Der entsprechende Gebrauch des Genetivs be- 
darf keiner weiteren Erläuterung. 

Bei dieser Erklärung des meä, tm könnte nun die Zurück- 
führung des refert auf rei fert, die sonst meae, tuae zu ver- 
langen scheint, annehmbar erscheinen, wenn nur der intransi- 
tive Gebrauch von fert im Sione von est, es gereicht, glaub- 
licher gemacht werden könnte. Aber ich halte es für einleuch- 
tend, dass das re- vielmehr mit dem Griechischen indecli- 
nablen Neutrum %Qri identisch ist, sodass refert eigentlich be- 
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deutet „es bringt Nutzen, es hilft". Nunmehr ist das Verbum 
ferre ganz am Platze, vgl. fructum ferre^ opem ferre, usum af- 
ferre, utüitatem afferre. Dieser Sinn des Ausdrucks liegt nicht 
selten noch klar vor; da derselbe aber in dem weiter entwickel- 
ten BegrifiPe „es ist von Bedeutung, es kommt darauf an" mit 
interest zusammentraf, so ist dann refert auch in solchen Fällen 
gebraucht, wo eigentlich interest mehr am Platze wäre, nament- 
lieh in Verbindmig mit einer Doppelfrage. 

Vielleicht hatte aber die Lateinische Sprache sogar einen 
mit dem Griechischen XQH (sc. i6xi) noch genauer stimmenden 
Ausdruck. In Hör. Sat. II 5, 153 ist die überlieferte Lesart 
sparge subinde et si paulum potes ülacrimare. est 
gcmdia prodentem völimm celare. 
in welcher das ülacrimare bald für den Imperativ depon. ge- 
nommen wurde (si paulum potes, illacrimare, est), bald für den 
Infinitiv (paulum potes illacrimare, est), von den neueren Kriti- 
kern nach dem Vorgange von Lachmann überwiegend in „si 
paulum potes, illacrima. e re est (oder e rest^ gebessert. Für 
den Sinn erscheint diese. Aenderung höchst beifallswerth; aber 
für diesen wird gleich gut gesorgt, wenn man ohne Aenderung 
eines einzigen Buchstabens „illacrima, re est^' schreibt und in 
diesem re est (oder rest) das Griechische XQV (^^'^^) erkennt. 
Vielleicht finden sich bei sorgfältiger Beobachtung noch andere 
Spuren dieses ganz verschollenen Ausdruckes. 

§ 22. Das von Alters her mit xQsd identificirte Substan- 
tiv %QBV(& findet sich bei Homer in folgenden eilf Stellen: 
A 341 et noxs d' avts \ %QBLm ifisto yivritai dsvxea koiyov 

aiivvat. 
K 118. A 110 %QBm yuQ [xdvBtai ovxir^ dvBxtog, 
g 136 xQBico yaQ Cxavstac. 
K 142 ort ä^ XQ^^^ toöov lxbl; 
ß 28 rcva XQ^^^ toöov lxbl; 
£ 189 OtB IIB XQ^^^ to^ov ixov, 
K 112 dXXa iidka iiBydXri XQ^^^ ßBßir^xBv ^Axccvovg, 
d 312 tLTCtB ob' 6b XQ^^di 8bvq ijyays TriXB^Lax ^pcog 
ig AaxBdal^ova Stav ht Bvqia väta d'aXdcfcfrig; 
di}ftfcOV ^ tÖLOv; 
A 164 xQ^^f^ f*^ xari^yayBv Big 'AtSao, 
S bl ;((>£tor dvayxaiy. 
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Es zeigen sich hier mehrfache Unterschiede von XQSci. 
Zuerst, dass in xQsiot & 57 auch eine Casusform erscheict; 
dann in dem weiblichen Geschlechte, das durch dieselbe Stelle 
und durch die Epitheta fieydkri K 172, ovxit dvsxtog Ä^ 118, 
A 610 für xQ6Lci bewiesen wird, ganz in UebereinstimmuHg mit 
den andern mehrsilbigen Wörtern auf -co, während XQseij frei- 
lich weniger klar, neutrales Geschlecht erkennen lässt; femer 
darin, dass xQ^f'f^ ^^^ gleich XQ^^ ^^ einem Infinitiv construirt 
ist ausser ^341, wo aber derselbe in abweichender Weise 
den Zweck bezeichnet; endlich darin, dass XQ^^^ ^^ elliptisch 
und auch nie in Verbindung mit slvaL gebraucht ist, sondern 
immer irgend ein anderes Verbum neben sich hat, wobei es nur 
in der eiumaligen Construction mit yvyvscfd'ai jä 34:1 bei XQ^^ 
eine Analogie findet. Diese Abweichungen neben der constan- 
ten Einsilbigkeit von X9^^ berechtigen zu dem Schlüsse, dass 
%(»€tcD, wenn auch mit XQV und xQ^^ nsJie verwandt, doch ein 
von diesem verschiedenes Wort sei. Es geben aber von den 
obigen Stellen einige noch Veranlassung zu Bedenken. Ins- 
besondere d 312, wo nur eine gekünstelte Interpretation es ver- 
kennen und vertuschen kann, dass durch die Verbiadung mit 
tiTCts und durch das nachfolgende Sr^iniov ^ läiov, wie schön 
Eustathius p. 1497, 35 erkannt hat, XQ^''^ ^.Is ein Neutrum ge- 
kennzeichnet wird. Aber auch in den beiden Stellen ß 28 ttva 
XQSim roöov txst und s 189 ots fis XQ^''^ x66ov Xxot erscheint 
es unnatürlich nach der üblichen Auffassung toöov nicht mit 
XQSf'd zu verbinden, sondern abverbialisch im Sinne von tanto- 
pere zu nehmen, imd dasselbe gilt von K 142 o^tl dr^ XQ^^^ 
roöov Xxei^ wo ausserdem auch das o,rt für das neutrale Ge- 
schlecht von XQ^^^ zeugt, wie zl in den § 18 besprochenen 
Stellen für das von X9^^ ^^^ XQV* Döderlein Hom. Gloss. nr. 
780 hat nun sehr richtig in allen diesen Stellen (K 142 ist 
gewiss nur aus Versehen nicht erwähnt) das neutrale Geschlecht 
von XQ^^^ anerkannt; jedoch seine Auffassung, dass %(>£((d als 
eine Modification von ;^p£(o^") zunächst im Gefühle seines Ur- 
sprunges als indecliuables Neutrum gebraucht sei, dann aber 

111) Döderlein hat x9^o^ ^^^^ ^ine abgestumpfte Form des Farticipimiis 
XQSoiv genommen, was hinsichtlich des Homerischen Gebrauches einer 
ernstlichen Widerlegung nicht bedarf. ApoUonius hat freilich xQ^f'^ ebenso 
aufgefasst, s. Anm. 98. 
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nach der Analogie der Substantive auf -o als Femininum^ ist 
unannehmbar. Auf ein anderes Urtheil führt der Umstand^ 
dass in s 189 statt %Q€ViD toöov txot die Handschriften G. Q. 
(Vind. 133. 50), von denen die erstere besonders werthvoU ist, 
XQsm r6ö0ov Zxo^ro"*) bieten, was gerade die echte Lesung 
sein wird. In ß 28 XQ^''^ toöov txsi führt dann wenigstens 
das txdvei des freilich geringeren Codex B (Vind. 307) auf die 
Besserung XQsm toööov txavsi. Endlich darf man danach auch 
in K 142, wo keine Variante vorliegt ^^o^tl äij XQ^^ toööov 
ixavst'^ vermutheu. Es ist begreiflich, dass die alte Schreibung 
XPEOTOEON leicht für ^pftco todov genommen werden konnte, 
was dann die Verkürzung des den Vers schliessenden Verbums 
zur Folge hatte. Man erhält aber durch diese Aenderungen neue 
Belege für das neutrale Geschlecht von XQ^^f zugleich aber auch 
dafür, dass dieses, weim auch ein von xQ^^^ verschiedenes Wort, 
doch in seiner Bedeutung wesentlich mit demselben zusammen- 
fällt, da nunmehr beiden ausser der Verbindung mit yCyvsüd'ai 
auch die mit txavstv gemein ist, mit der das Lateinische usus 
venu am nächsten stimmt. Anders steht es mit d 312 ^^rinxe 
8i 66 X9^^^ Sbvq" riyays .... Srjficov rj fdeov;" Eustathius hat 
angenommen, XQ^^^ ^^^ ^^^^ ^^^ Neutrum gebraucht, weil es 
im Sinne von XQ^^S gesetzt sei, und hat dabei, obgleich diese 
Erklärung natürlich nicht annehmbar ist, wenigstens sehr rich- 
tig erkannt, dass XQ^^S hier ganz am Platze sei, wonach dann 
die Annahme nahe liegt, dass XQ^''^ üi dieser Stelle ein alter 
Fehler für XQ^tog sei, vgl. unten. 

Das auf diese Weise von dem neutralen XQ^^ schärfer ge- 
sonderte weibliche Substantivum xQ^f'^ findet sich nach Homer 
gleichfalls, aber etwas häufiger, nur bei Nachahmern, nament- 
lich bei ApoUonius *^*), vereinzelter bei noch jüngeren Epikern 

112) Alter bezengt dies ansdrücklich auch von Vind. 133, während 
La Roche aus diesem nur Ühoixo beibringt. Vielleicht ist der schlecht- 
erhaltene Codex gerade in diesem Verse wenig leserlich. 

113) Apollonius ist bei der fleissigen Anwendung des Wortes ziemlich 
stark über den Ereis des Homerischen Gebrauches hinausgegangen. Be- 
sonders gilt dies davon, dass er dasselbe nach Art von xqi] und XQ^^ ^^^ 
in demselben Sinne auch mit Inf. oder Acc. c. inf. construirt Ä 649. 1092. 
B 390. 815. J 348. 411. 814 und in dieser Construction es sogar mit Aus- 
lassung von bIvm als Acc. c. inf. verwendet, r 600. 699. Auch sonst ist 
der bei Homer nicht vorkommende Accnsativ X9^^<° nicht selten: A 491. 
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(s. Thesaur. VIII 1631), und auch in Lucian's Ionischer Schrift 
de Dea Syria c. 19 vvv Se fiOL XQ^''^ (leydXrjg jciötLog. Von 
den alten Grammatikern wird das Wort ganz allgemein mit 
dem jüngeren XQsia gleichgestellt, und zwar sehr mit Becht; 
man vergleiche insbesondere das Homerische xqskd CTcdvsi (txa- 
vstai,) mit Aesch. Pers. 143 XQ^^^ ^^ JCQoöt^xeij XQ^''^ 1^^ ^^^' 
ijyaysv A 164 mit Soph. Ph. 237 tig 7CQ06riyaysv XQ^^^ ^^^^ -^^^• 
Ale. 479 «A^' sin^y XQ^^^ ^^'^ ^^ 0s66akoiv x^^'^^ ici^itai^ end- 
lich ;|^p£tor dvayxaly & 57 mit Demosth. 668 extr. aC dvayxatai 
XQstac. Eustathius p. 698, 11 erklärt XQ^^^ geradezu för die 
Ionische Form von XQ^^^^ ^^^ derselben Auffassung muss der 
Gebrauch in Lucian's lonisirender Schrift zugeschrieben werden. 
Jedoch dürfte dieselbe nur auf dem Gebrauche bei Homer be- 
ruhen, wie denn auch durch XQ^^VS Theogn. 62 eine Ionische 
Form X9^^V geboten wird. Richtiger könnte man x^eeco für 
eine alterthümliche Form von X9^^^ nehmen, über welches Ver- 
hältniss der Feminina auf -co und auf -ä {-rf) ich in Ztschr. f. 
I^PSprachw, HI S. 88 f. gehandelt habe. Da das Suffix -aJ 
aber unmittelbar an die verbale Wurzel gefügt sein muss, wie 
z. B. in Tcsid'-m^ so lässt sich nach Analogie von XQ^^^S (§ 16) 
die Entstehung von XQ^^^ ^^^ X9V^~^ durch Vermittlung von 
XQV~^ erkennen. Bei der Gleichstellung von ;^^£^cd und XQ^^^ 
müsste aber für dieses Wort dann die Entstehung aus X9V'^~^ 
angenommen Werden, während oben § 18 aus gutem Grunde 
die aus XQV^^-^^ vorgezogen ist und besonders in der Bedeutung 
indigentia gesicherter erscheint. Am richtigsten dürfte es sein 
einen doppelten Ursprung von X9^^^ anzuerkennen, einerseits 
aus XQV'^^^ anderseits aus xQ'^^^^j ^® auch dxQBiog theils auf 
axQfiJ^og theils auf «XQV'^^^S zurückgeführt ist (§ 18), und dabei 
anzunehmen, dass in der jungem Sprache bei jenem Worte wie 
bei diesem die Bildung mit dem volleren Suffixe überwogen 
hat und das 6l deshalb constant geblieben ist.^^^^) In seiner 

660. £ 8. r 33. 332. J 721. In der Bedeutung weicht xQ^tm hier von 
dem Homerischen Gebrauche am meisten ab, wo es, gleich dem xgem des 
Apollonius (s. Anm. 98), entschiedener die fatalis necessitas bezeichnet, 
A 440. 491. 

113 b) Die aus XQV^^ gewordene Form ist yielleicht beiTheognis y8.62 
zu erkennen, wo der beste Codex A die Betonung «;|rp£t^s bietet, wonach 
sich yermuthen lässt, dass eigentlich ein XQ^*^ ^^^ XQV^d = XQ^^^ ^^^ 
ein XQ^^^ ^^B X9V^^^ neben einander bestanden. 
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Bedeutung stimmt X9^^^ wesentlich mit xq'^ und XQCci, nur 
dass bei jenem der substantivische Charakter schärfer hervor- 
tritt; besonders gut entspricht das deutsche Noth. Ebenso 
XQ^^cc in einem kleineren Theiles eines Gebrauches, wie es denn 
in der schon benutzten Stelle Eur. Hec. 976 tig XQ^^^ ^' ^V*^^ 
aufs genaueste mit XQ'H ^^^ %9^^ zusammentrifft, während es 
häufiger den älteren Begriff von Nutzen zeigt. 

Auch X9^^^^ XQ^^S n., das vorher in einer weiter ablie- 
genden Bedeutung besprochen ist, lässt in einem Theile seines 
Gebrauches engen Zusammenhang mit XQV erkennen. So be- 
sonders in der Formel xatä XQ^^S h. Merc'. 138, Ap. Kh. F 189, 
Arat. 343, die hier mit mg XQV (z- B- Thuc. III 89), comme ü 
fallt synonym erscheint. Femer der Gebrauch von X9^^^ i°i 
Sinne von Pflicht (Thes. VIII 1638 D), womit sich zunächst 
Demokrit's ta XQV ^ovxa = tu Siovxa (§ 20) vergleichen lässt. 
Auch eine andere weitere Entwicklung des Begriffes theilt X9^^^ 
mit XQ'^^ XQ^^9 X9^^^' ^^ zeigt sich nämlich in diesen Wör- 
tern schon bei Homer mehrfach der natürliche üebergang von 
dem Begriffe der Noth zu dem des Bedürfens, insbesondere 
in der Verbindung mit einem Genetiv, wie 8 463 xio äs xQV'y 
was bedarfst du?, K 43 X9^^ ßovk^g ifih xal ös wir be- 
dürfen des Rathes, ^ 341 X9^''^ ifisto ein Bedürfniss 
nach mir. So nun auch X9^^S ^ ^ ^^^ '^Id'ov TeiQS^iao xata 
X9iog des Tiresias bedürfend, wie die Neueren mit Recht 
verstanden haben, da die andere alte Erklärung des X9^^^ durch 
XOtl^iipdrifia sich zwar rechtfertigen lässt (§ 19), aber doch 
weniger natürlich erscheint; man vergleiche besonders die paral- 
lele Stelle k 164 i^X9^^^ M ^ccti^yccysv slg ^AtSao iwxrj X9V^^~ 
^€vov Srißaiov TetQSiSiao". Der Begriff Bedürfniss ist auch 
in iov avtov X9^^^S « 409 und ifiov avrov X9^^^S ß ^^ zu 
erkennen und erscheint mehrfach auch in dem Nachhomerischen 
Gebrauche von X9^^Sj wie Arist. Ach. 454 ti d' m xalag 6b 
rovd' ix^v xkdxovg X9^^S' Derselbe gilt nicht minder für d 312 
tLJtrs Sd öB X9^^^ Sbvq* ijyayB^ wo vorher X9^^^S verlangt ist; 
denn gerade ankommende Fremdlinge werden sehr natürlich 
nach ihrem Bedürfnisse und Begehren gefragt oder geben Er- 
klärung darüber ab, vgl. § 23 unter x9V^tf*^' Freilich konnte 
ohne Zweifel auch X9^^^ ^ demselben Sinne gebraucht sein, 
wie denn dessen Nachhomerische Form X9^^^9 ^i® d^^ Begriff 
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des Bedürfnisses gar nicht selten zeigt^ gerade auch in der 
ganz ähnlichen Frage tCg TCQOöi^yayBV XQsCa Soph. Ph. 237 ge- 
braucht ist. 

§ 23. Ausschliesslich für den Begriff des Bedürfend finden 
sich bei Homer zwei Bildungen verwandt. 

XQtitt,(o bedürfen c. Gen. A 835. q 121. 558 und absolut 
k 340, später contrahirt XQV^^ (weniger richtig auch XQi]t^ 
geschrieben). Der Begriff hat sich nach Homer in natürlicher 
Weise in die Bedeutungen begehren, wünschen (doch auch 
schon Q 121 zu erkennen) und c. gen. pers. bitten weiter ent- 
wickelt. Am meisten synonym erscheint dste^ai^ wie Set mit 
jfpij. Auf jeden Fall ist in XQV'^^ (j^^^ XQV'^") ^^ Denomina- 
tiyum zu erkennen, das man entweder auf das einfachste alte 
Nomen XQV(/) zurückführen kann oder auch auf XQ^^^S (aus 
XQtiJ^og). Die q 121 von Telemach berichtete Frage des Mene- 
laos „oTtft; X9V^^*^ txo^rjv AaxBÖaC^LOva dtav'' ist gerade die 
in S 312 enthaltene ^^tCnra di öe X9^^^ 8bvq* r^yccys^ Triki^ax 
^Qog", und es kann hieraus einige Unterstützung für die Bes- 
serung XQ^^^S entnommen werden. Sonst stimmen die an Fremd- 
linge gerichteten Fragen rdo ös XQV ^ 463 und indirect «124 
(ivd'i^öeacy ottso ob xQ'H^ wo mit gleichem Sinne rio (pttBo) XQV^' 
^Big gesagt sein könnte. 

KBXQflli^dvog c. gen. T 262. a 13. | 124. q 421. r 77. 
V 378. X 50, abs. | 155. 9 347, wesentlich synonym mit X9V*'~ 
^cov. Die Bedeutung begehren tritt hier schon bei Homer 
entschiedener auf, wie T 262 Bvv^g, «13 voötov x. rjd^ yvvcci- 
xdg, X 50 yccfiov. Mit Vorliebe ist der Ausdruck auf Bettler 
(akrjtaL) angewandt, c. gen. | 124. q 421. t 77. v 378, abs. 
Q 347. Ganz entsprechend ist die Mhd. Benennung gernde Hute 
für umherziehende Spielleute, Gaukler u. s. w., s. Mhd. Wb. I 
534*. In ähnlicher Weise ist dieses Participium bei Hesiod, 
den Tragikern und einigemal selbst in der Prosa gebraucht 
(Thes.Vni 1650 A). Es finden sich aber nach Homer zuweilen 
auch andere Formen dieses Perfectums xix^rniMi^ das von dem 
zu XQV^^^^ gehörigen scharf zu sondern ist, wie xbx^^cli Eur. 
Iph. A. 342, XBX9r^l>'B%'a Med. 334 und Fut. xBXQi^tfstai, Theoer. 
16, 73. Auch dieses Perfectum ist gleich XQV^t^ ^ ^^® ^®" 
nominative Bildung zu halten, aber jedenfalls von X9V(/)' 

Aus dem Umstände, dass X9V^^ ^^^ XBXQfll^dvog sich fast 
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nur in der Odyssee finden, lässt sich verinuthen^ dass diese Ent- 
wickelong eine etwas jüngere ist. Erst nach Homer treten 
auch noch andere Bildungen mit dem Begrifife des Bedürfens 
und Begehrens auf. Nur die Dramatiker bieten ein actives Prä- 
sens von dem Stamme x9V ^^^ ^^^ Bedeutung wünschen, 
wollen, aber nur in sehr wenigen und obenein grossentheils 
corrumpirten Beispielen, immlich 

2 Sing. XQVS Cratin. fr. 2 aus Suid. s. XQV^ ^o durch 
XQVt^^S ^«i *«9 erklärt wird, vgl. Hesych. XQVS' ^^^^f'S» X^V^^^S^ 
und danach aus Conjectur Soph. Aj. 1373 (11. XQV)^ ^1* ^^ 
^11. X9V)'^ Arist. Ach. 1778 (in Dorischer Rede des Megarensers) 

XQti^^CC. 

3 Sing. X9V Soph. Ant. 887 (11. %pij, Scholl. Z(wJS«^ ocal 
^sXsl), Eur. fr. 910 N. 

Vgl. Dindorf Thes. VIII 1649, welcher aus dem Mangel 

des t bei Hesychius (wo aber M. Schmidt stillschweigend XQVs) 

und Suidas vermuthet, dass diese Formen richtiger auf x^fii' als 

XQfici} zurückzuführen seien. Dafür kann besonders auch die 

Form X9V^^^ 2u sprechen scheinen. Aber da der Aeolische 

Dialekt die Endung -ö^a der 2 Sing, auch im schwach flectir- 

ten Ind. Praes. zeigt, wie ix^iö^a (Diall. I 129), so darf auch 

hier ein contrahirtes Verbum anerkannt werden, wobei dann 

XQV^^^ zu schreiben. Es erscheint aber die Annahme eines 

solchen von dem alten Nomen X9V abgeleiteten Yerbums um 

des willen nothwendig, weil ein wurzelhaftes X9V(^'' schwerlich 

die Bedeutung yon XQV^^ haben konnte. Es ist aber dieses 

Xp^v (aus XQ'^'J'^^'^ 25U deuten) durchaus verschieden von dem 

wurzelhaften Yerbum XQ^'^ weissagen, dass nach § 19 auf 

XQt^J^'SLv zurückgeht. Zu diesem Präsens verhält sich dann das 

obige xdxQri(iac ganz wie dedäxQV[iav zu da7C(fvc3 und st€q>vyiie' 

vog zu q>svyG). 

XQstog indigens findet sich bei den Tragikern Aesch. Suppl. 
202, Eur. Herc. f. 51. 1337, Andromed. fr. 29, häufiger in der 
jüngeren Prosa, namentlich bei Philo, nach Moer. p. 415 Attisch 
für ivdei^g. Da das Wort jedenfalls von dem alten Nomen 
X9V(/) abgeleitet ist, hat man es aus XQV^'^^S^ XQV^'^^9 XQ^^^S 
zu erklären und von XQ^^'^S utilis (§ 18) zu sondern. Die ältere 
Form %()i?l*05 hat sich iq dem Abstractum X9'^^^ erhalten, das 
mit H. Stephanus in der Glosse Hesych. x?^^'^' nevCa ^ X9^' 
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flava hinsichtlich der ersten Erklärung zu erkennen ist (über 
Xif^ta = xQi^iiata s. § 16), wenn man nicht XQi^ia = XQV^ 
vorsieht, s. Anm. 82. Die Bildung dieses Abstractums ist wie 
bei ix^Qcc von ix^Qog^ d^Ca von a^iog u. a. Aus X9'^^^^ X9Xl^ 
musste aber, mit X9^^^^ analog, X9^^^ werden, und es kann 
deshalb dieses Wort in der Bedeutung indigentia hierher bezogen 
werden, ohne dass eine scharfe Sonderung von dem früher (§§ 
18. 22) betrachteten XQ^^^ möglich wäre. 

Xqi^IitI^ bei Suidas durch XQ^^^y OJtdvig erklärt, ersclieint 
als Ionischer Ausdruck Archil. fr. 58 X9WV jätov. Demoer. ap. 
Stob. Flor. 76, 16 otsp X9VM ^^^^ natdag noiriöaa^ai (nacli 
Meineke's Besserung für X9W^'^^7 ^-Iso hier im Sinne von Be- 
gehren, Wunsch, V. Hom. §§ 13. 14 ivavtioDd'rjvaL {-d'ivxag) 
ry X9WV «^^oi; in demselben Sinne. Das Wort ist mit dem 
Suffixe 'firi von dem obigen Verbum ;tp^v gebildet, als dessen 
ursprünglichere Bedeutung indigere gelten muss. Von einem 
zu X9WV gehörigen, aber ungebräuchlichen Adjectiv x9Vf'''*^ 
indigens ist weiter x9Vl^^^'^''^V if^igcntiß gebildet (vgl. ftvijf«^, 
fiv^iicovj fivri^oövvvf), das in dieser Form bei Theognis vs. 389. 
394. 560. 670 und in einem Epigramme C. I. nr. 6208, 23 er- 
scheint. Anderwärts ist x9V^i^o6vvi] geschrieben: Tyrt. fr. 10, 8, 
Heraclit. fr. 51 Mull., Apoll. Rh. A 837 (Scholl. ;cp«a), B 473 
(Scholl. dytoQiay nevCa^ ivdsta) und bei jüngeren Schriftstellern. 
Diese Form, die durch den Einfluss von X9V^i^^S ^^ seinen 
zahlreichen Compositen entstanden zu sein scheint, muss für 
incorrect gelten und ist bei Tyrtaios imd Heraklit schwerlich 
echt. 11*) 

§ 24.' Die in §§ 12—23 betrachteten Bildungen bedürfen 
noch einer zusammenfassenden Untersuchung ihrer Stammform, 
und zwar zunächst hiasichtlich des Stammvocales. Dieser er- 
scheint in dem indeclinablen X9V (^i^m einzigen Falle, wo er 
den Auslaut bildet) imd überall in der Stellung vor Consonan- 
ten gleichmässig in allen Griechischen Dialekten als 17, nur 
dass dieses im Böotischen und Thessalischen Dialekte in et über- 
gehen musste. Ueber das tj in der Aeolis und Doris s. Diall. 
I 85. II 131; die später bekannt gewordenen Inschriften haben 

114) Das Aufkommen dieser Schreibung mag auch durch den Umstand 
begünstigt sein, dass die Synonymie von XQW^^''^^V ^it dxQijftoavvTj (von 
XQi](iaTcc, dxifrjumv) anstössig erschien. 
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eine Menge von neuen Belägen geliefert, aber durchaus keine 
widersprechende Form. Als einzige Ausnahmen finden sich 
bei Homer die vereinzelte Variante %Q£t (richtiger xqbI)j die 
Nebenform %qb(6 neben %(fri (§ 20) und das auch als Arkadisch 
bezeugte Verbum xQai^fico (§ 18), in der jüngeren Sprache die 
ein a zeigenden Formen des Präsens xixQVI^^' ^^^ V wird aber 
auch durch die hierher gehörigen Lateinischen Wörter res und 
refert (§§ 17. 21) bestätigt. 

Vor einem folgenden Vocale ohne eingetretene Contraction 
zeigt sich rj nicht allein in den epischen und Ionischen Formen 
XQTit^c}^ dxQi^tog und dem glossematischen XQV^^y sondern auch 
in dem Kretischen XQV^S n. (§ 16). Dagegen ist £^ in den 
Homerischen Formen ^pftog n., XQ^*'^ (auch SxQSt'Og § 18) und 
dem Präsens XQ^^^^ ^^ auch in XQ^^^y ^^ ^eii dies auf xQV^-f^ 
zurückgeführt wird, e aber in XQ^^S ^-f ^^^ seltenere Neben- 
form schon bei Homer, die später mit Ausnahme der Atthis 
allgemein herrscht, und dem gemeinen cc^i'OXQSogy auch dem 
epischen X9^^ vaticinor. Der Dorische Dialekt zeigt das s in 
uTCoxQiG) Diall. H 353 und dem Kretischen ;i;9£oi/roi/ = XQW^- 
ri^6vTG}v (Anm. 70), der Ionische in zahlreichen uncontrahirten 
Formen bei Herodot und Hippokrates, wie x9^^'*^^^^ XQ^^^^^^ 
u. s. w., aber mit sehr unsicherer Lesung. Ein a findet sich 
nur in den vereinzelten Formen ixQccov^ ixQCLB bei Pindar und 
Apollonius mit dem Begriffe weissagen (§ 19). 

Durch die Verschmelzung des Stammvocales mit einem 
folgenden Vocale entstehen folgende Resultate: 

a) Mit L bildet derselbe g in xqM^^ ^^^ zwar auch in 
den Dorisch-Aeolischen Dialekten, aber frühzeitig auch weni- 
ger richtig X9Vt^ geschrieben (Diall. I 190), dagegen sl in 
XQSta (insoweit dies aus X9V^^ erklärt wird), das auch in Dori- 
schen Inschriften nicht selten ist.^^*) 

115) S. Caner Del. Inscr. nr. 8. A, 147 (HeracL), or. 44, 19. 40 — ür. 
48, 29 (Cret.), nr. 13, 68. 140 (Mess.), nr. 34, 9 (Aegosth.), nr. 71. B 6 
(Rbod.), nr. 73, 13. 26 (Agrig.), nr. 83, 8. 16 (Delph.), also gleichmässig in 
der Doris severior nnd mitior. Abweichend ist nur XQV^S in der Inschrift 
von Byzanz C. I. nr. 2060 1. 8, wo auch nXriovag, inircidi^ov, doafirlmtov 
1. 18. 21. 22. Aber auf diese junge Inschrift ist in dialektischer Hinsicht 
wenig zu geben, vgl. Diall. II 164. Gauer nr. 35 hat freilich unter wun- 
derlichen Irrthümem in ihr sogar einen Beweis gefunden, dass meine 
Scheidung der Doris severior und mitior falsch sei. 
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b) Mit einem b verbindet sich der Stammvocal in der At- 
tliis bekanntlicli in ij, wie %^^ jjp^rat.^^^) Eben so gewöhn- 
lich in den Dorischen Dialekten ^^'); sv findet sich nur in otata- 
XQBLöd'tov Rhod. C. I. XU*. 2525^ 1. 86. Ganz abweichend bieten 
dagegen der Herodotische Dialekt und die xoivrj pontrahirtes ä, 
wie XQa^ xqäxai. 

c) Mit folgendem o verschmilzt der Stammvocal zu fco in 
dem einzigen Homerischen Beispiele der Contraction %Q£i6ii.avog 
W 834 und bei Herodot, wie ixgitovroj ferner in dem Attischen 
t6 xQ^^S und den Compositen auf -XQ^c^S* Dagegen zeigt sich 
einfaches o in den verbalen Formen der Atthis und xotvijy wie 
XQcavtai, XQ(o(i£vos.^^^) Endlich die Kretische Inschrift C. I. 
nr. 2554 1. 61 bietet ij in XQW^''^^^'^^^) 

Bei der Vergleichung dieser verschiedenen Erscheinungen 
ergibt sich mit Evidenz^ dass die herkömmliche Annahme eines 
verbalen Stammes X9^ durchaus nicht allgemein durchführbar 
ist. Vielmehr zeigen gerade die alterthümlicheren (Aeolisch- 
Dorischen) Dialekte als Stammvocal ein Vorionisches i^, das 
zum Theil in s verkürzt ist. Das a erscheint hier mit Sicher- 
heit nur in dem Puidarischen ixQo^ov und dem angeblich Arka- 
dischen ;|r(>at(Tft(D; denn das contrahirte (o in der Inschrift von 
Andania (Anm. 118)^ das aus ao geworden zu sein scheint, 
kann entweder gleich anderen Erscheinungen dieser Inschrift 
der Tioivri entnommen sein oder auch als eine richtige Dorische 
Contraction aus lyo anerkannt werden. ^^) Aber auch der Attische 



116) Hierher gehören auch in der Declination von xQkOig (aus %Qrioq) 
die Casus ausser N. A. sing., in denen dann das tj weitere Wandlung erlit- 
ten hat, und wahrscheinlich xf^riatrig aus %qriiC'xriq^ s. § 16. 

117) Zur Doris severior gehören %i^riotai Heracl. II 66, x^a^tav C. I. 
nr. 2556, 65, zur Doris miMox x^i^^^^^^ Nisyr. nr. 166 Rosa., %a%axQrio&tti 
Calymn. Cauer Del. nr. 19, 9, femer auch XPEZTAI in der alten Lokri- 
schen Inschrift ebd. nr. 91 A, 19. 23, B, 4, * das jjr^Tjirrat (x^ijcr^at) zu 
lesen ist, weil die Diphthonge £t und ov in dieser Inschrift geschrieben 
sind ; in nr. 94 A, 8 ist daher das an sich hier zweideutige XPE2T0 
gleichfalls XQ^^^'^''* (= XQV^''^) ^^ lesen. Hiernach ist meine frühere Auf- 
fassung (DialL II 353) zu berichtigen. 

118) Aber so auch in der Dorischen Mysterien-Inschrift von Andania 
Gauer Del. nr. 13 1. 103 ;i;9(oyrot, 1. 107 xQ^l^^^ovg. 

119) lieber diese von mir früher (Diall. II 353) bezweifelte Form vgl. 
oben § 20 unter Part. xQ^f>^^- 

120) So gehen auch die Formen i%SiicvBKid'mvti und dvayqaipcivti in 
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• 

Dialekt enthält ein Merkmal, dass das uncontrahirte r] dieser 
Sippe nicht durch Ionische Wandlung aus a geworden, sondern 
schon Vordorisch sei. Es bildet nämlich der vermeintliche Ver- 
balstamm xQa die einzige Ausnahme von der Regel; dass die 
Stämme auf a, wenn diesem ein e oder l oder q vorangeht, 
im Attischen Dialekte den Vocal nicht in ri , sondern in a deh- 
nen. ^^^) Gegen die Annahme eines Vorionischen Stammes %qt(i 
kann hier aber nur zweierlei zu sprechen scheinen. Zuerst die ' 
Contraction in cj. Aber gerade nach dem Attischen Principe 
der Contraction, welches vorwiegend den zweiten Vocal zur Gel- 
tung bringt, wie ao in o, £0 in ov zusammengezogen werden, 
oa wenigstens in der Krasis in a, scheint es keinesweges un- 
glaublich, dass CD auch aus 170 geworden sei, und so sind auch 
Formen wie d'ä^sv, q)av(5^€v auf d't^-o^sv, q)avi]-o^6v zurück- 
zuführen (vgl. § 20 unter Part, ^^^jacoi/), und in den Genetiven 
der Nomina auf -svg ist der alte Ausgang -^o^, wenn ein Vo- 
cal vorhergeht, meistens nicht in -acog gewandelt, sondern in 
-äg, wie JIstQaiäg. Eben so wenig entscheidet für a als Stamm- 
vocal der reduplicirte Verbalstamm xixQcc-^ mit dem es sich 
nicht anders verhält als mit TtL^TcXa-vai^ TCLfiTtgcc-vaij wo gleich- 
falls dauerhaftes Vorionisches rj zu erwarten wäre^*^), ferner 
mit i0-7tLq)Qtt-vaL Aristot. H. A. V 6 vom Stamme q)Q€ und mit 
riTQci-vat^ das wieder auf einen Vorionischen Stamm rpiy zurück- 
geht. ^^^) Das unregelmässige ä dieser reduplicirten Präsentia 
ist von Buttmann sehr gut mit den Attischen Formen dedsc- 
nvainav^ dsdsinvdvaL von deiJtveco verglichen. 



DoriBchen Inschriften (Diall. II 313) in Wahrheit auf -rjovri zurück, vgl. 
§ 20 unter Part. xQScav. 

121) Kühner Ausf. Gr. I 589 hat ausserdem Tirgdca wegen rgi^aca u.s.w. 
als Ausnahme aufgeführt. Aber wie es sich mit diesem Yerbum verhält, 
wird sich aus der nachfolgenden Besprechung von xixQ^f"''' ergeben. 

122) S. Buttmann A. Gr. II 274. 276, Diall. II 131. I 86. Zu den hier 
beigebrachten Beispielen des Vorionischen nXri^- sind seitdem besonders 
noch aus den alten Lokrischen Inschriften Cauer Del. nr. 91 B, 14. 15 
nX']^9'a und nr. 94 B, 8 nXrßvv gekommen, ferner aus der Arkadischen 
Inschrifb nr. 117, 21 nXriQ^i. 

123) Dass in rp^dai, tizgruiai^ zQrifia das ij ein Vorionisches sei, er- 
gibt sich aus den Dorischen Wörtern tgru^atiim, T^ij/ttairtxra? Diall. II 93. 
Der Stamm tqti ist in bekannter Weise aus tbq geworden, das am deut- 
lichsten in TSQ-stQov vorliegt. 

A h r e n 8 , Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 6 
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Dagegen im Ionischen Dialekte und der xoivi^ zeugt aller- 
dings die Contraction in ä sehr entschieden für den Stamm- 
vocal a, während alles übrige zweideutiger erscheint. Auch die 
meisten epischen Formen sind zweideutig; denn auch £v und s 
können gleich gut auf ein Ionisches aus ä gewordenes rj als 
auf ein Vorionisches bezogen werden und in dem vereinzelten 
XifBcifiBvog^^^) kann sa aus ao oder rjo geworden sein. Nur in 
dem merkwürdigen xQai6iii(o ist der Stammvocal a unleugbar. 

Von besonderer Wichtigkeit sind aber diejenigen Homeri- 
schen Formen, welche den Stammvocal scheinbar in der Gestalt 
£1 zeigen, nämlich X9^^^^ ^v W**^? «ZP^^og, das Präsens XQ^^^ 
und endlich die Variante XQ^^ *= XQ'^ (§ 20). Denn es ist bei 
Besprechimg derselben glaublich gemacht, dass dieses si zu- 
nächst (wol nur graphisch) für rii stehe, das l desselben aber 
aus altem / geworden sei, so dass auf diese Weise eine Vor- 
ionische Stammform X9'^^ gewonnen wird. Auf dieselbe ist 
dann auch in § 20 das mit XQ'^ gleichstehende X9^^ bezogen, 
nämlich als unrichtige Deutung der alten Schreibung XPEO 

= XQV^' 

Ein Vorionischer Verbalstamm XQV-^ ^^^ ®^ davon gebil- 
detes Präsens XQV'^^ sind nicht ganz ohne Analogie. Allerdings 
kennt Herodian 7t. ft. L 43, 20 kein anderes Verbum auf -rja, 
ausser wo das r^ durch dialektischen Wandel entstanden sei, 
als dijco, und dieses hat durch seine Futur-Bedeutung eine ganz 
eigenthümliche Stellung; auch sind für den Ausfall eines / 
keine zuverlässigeren Merkmale vorhanden. Dagegen vergleicht 

124) Diese bei Homer vereinzelte Form ißt von W. Dindorf Praef. ad 
Herod. p. XLIV und Thesaur. VIII 1610 C für fehlerhaft erklärt statt 
XQtofAsvog „nisi quis forte fortnam ex xQ^ofiBvog contractam xQfvii,ivog fingere 
velit, quae mihi non probäbilis videtur'^ und in der zweifelsohne auf die 
Homerische Form bezüglichen Glosse Hesych. xgsmfisvog: ;i;9a)^cvog er- 
klärt M. Schmidt trotz der XQ^^' fordernden Reihenfolge das in Cyr. 63 
gebotene xQ^^f'^^og ,h.e. xQ<o(iB*og(?) yelxQSVfitvog^'^ für richtiger. Meiner- 
seits nehme ich nicht sowohl an dem durch Contraction entstandenen s& 
Anstoss, wie jene^ als überhaupt an der Contraction, da bei Homer noch 
XQTjfofiai zu erwarten ist. Möglicherweise ist nach Analogie von XQ^^ 
das alte XPEOMENOS nur für eine Ionische Schreibung statt xQV'^C'^*^^ 
zu nehmen, dieses aber für eine starke Bildung aus dem Stamme x^<^ 
zu halten. Bei Hesychius die Form xQ^f^fisvog zu bemängeln ist offenbar 
keinerlei Grund. 
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sich aufs zutreffendste die neben xa/, das für xato zu Grunde 
liegt, erscheinende Stammform xi^/ (mit Vorionischem iy), über 
welche ich Philol. XXXVIII 212 f. ausführlicher gehandelt habe. 
Jedoch ist hier von mir noch nicht erkannt, dass in einer bis- 
her unrichtig beurtheilten Homerischen Form sogar auch ein 
Präsens xi^J^g) erhalten ist, nämlich in xataxi^sfievj -xyaiievj 
-xaiiiiev IL H 408 (wofür jetzt nach Buttmann's Besserung 
-xaiBfisv gelesen wird), welche verschiedene Schreibungen auf 
'Xrjfd^sv zurückweisen. Wie nun zu diesem Stamme xrjf sich 
die in Aor. ixcir^v erkennbare Wurzel x«/ verhält, so zu X9V'^ 
die Wurzel XQ&J^ des Pindarischen Aoristes i%Qaov, Man hat 
hier das Vorionische i^ als Ablaut des Wurzellautes a anzuer- 
kennen, welche Art der Vocal Verstärkung, bisher nicht beachtet, 
bei einem andern Verbum ganz deutlich vorliegt. Denn zu der 
Wurzel J^Qay (Aor. i^^ayriv) gehört der Verbalstamm J^^y 
mit Vorionischem i^? vgl« AeoJ. i^p^6*s, avQi]xtog (Diall. I 30. 
37), Dor. i^QnyfXy a^^'^xtog (Diall. II 132). Derselbe Ablaut 
wird auch in andern Verben anzuerkennen sein, deren Stamm 
Vorionisches rj zeigt, wie Aijyco, firjdofiai^ ^ftat aus rjö-^ai (Skr. 
ds), s. Diall. II 153. 151, und bei weiterer Beobachtung wahr- 
scheinlich auch sonst in sicheren Beispielen erscheinen. Denn 
derselbe stimmt genau zu dem Systeme der zweistufigen Grie- 
chischen Ablautung, wie die folgende Zusammenstellung erken- 
nen lässt. 

Abl.I. Abi. II. 

i £L OL z. B. ikmov^ Xeltcg), kikoma 

V £v ov „ fjkvd'av^ ikevaofiai^ ili^kovd'a 

ä rj a „ i^Qayiriv, Q'^i^^ i^Qfoya. 

Die Ablaute rj und cd sind nämlich aus ea und oa contrahirt, 
so dass überall der erste Ablaut durch Vorfügung von s ge- 
bildet ist, der zweite durch Vorfügung von o. **^) Eine andere 



125) Das Uriheil über die Formen des Yerbums xa/o9 und seine Deri- 
vate wird hiernach überall einer Revision bedürfen , auf die ich mich jetzt 
nicht einlassen kann. 

126) Bei der Ablautung des a in £ und o, wie h^atpovy xQsqxo, xi- 
TQotpoi, ist der Wurzelvocal durch die verstärkenden Yocale ganz verdrängt. 
Im Sanskrit werden ä t ü durch Yorfügung von a in ä e 6 =s aa ai au 
verstärkt; dieses a hat sich im Griechischen in s und o differenziirt. Die 
Verstärkung von a in e hat auch das Lateinische, wie cäpio cepi, 

6* 
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Art der TocalTerstarkenden Ablantung begnügt sieh dagegen 
f&r beide Stufen mit der einfachen Dehnung des WurzelvocaleS; 
wie iiivxov, iivxdoiuu, iuiivxcl Bei dieser wird ans ä Vorioni- 
sches a, wie Dor. ilä^ov Xä^a Xilä^a^ das dann durch die 
Ionische Wandlung wieder zu ti wird, und zwar ist dieselbe 
für ä entschieden Yorherrschend geworden. 

Wie nun aus der Wurzel jfitLp in der einen Weise der 
Stamm 2^^ (^^ Yorionischem 17 ) hervorgegangen ist, so in 
der andern der Stamm %Qäf^ auf den in § 18 das Arkadische 
und Homerische xQai6n& zurückgeführt ist (nämlich ai aus 
äf, äi), das bei Homer zu den Yorionischen Formen eu zählen 
sein wird. Aus derselben Stammform erklärt sich auch die 
Glosse He^ych. xQaCeLi xsXevsi, die man richtig auf das Yer- 
bum Xif^v vaÜdnari bezogen, aber ohne Noth auf mannigfaltige 
Weise gebessert hat (vgl. Anm. 86). Es wird aber aus der 
Stammform jfiäf in gleicherweise xqoCc» gebildet sein'^^) wie 
aus XQ'^^ nach den früheren Nachweisungen (§ 19) XQ'^^^y XQ^^^- 
Endlich sind auf denselben Stamm die Ionischen und gemeinen 
Formen mit contrahirtem ä zu beziehen, wie X9^ ^(^^^^9 ^ 
denen sich das ä ebenso der Ionischen Wandlung in tj ent- 
zogen hat, wie z. B. in dem von vLxä, vCxq abgeleiteten vixäv. 
In so weit ist nun die Annahme eines Yerbums xQ^'^j xQ^-^V^^ 
gerechtfertigt, aber schon für die Atthis sehr bedenklich und 
für die Aeolisch-Dorischen Dialekte ganz unzulässig. 

§ 25. Auch die in § 9 nachgewiesene Wurzelform gJwar 
darf im Griechischen gesucht werden. Aus derselben könnte 
man zunächst das Homerische iv x^Q^ statt des in § 9 ver- 
mutheten iv x(>£/t vielleicht auch als iv %P^Q^ deuten wollen. 
Eine Verschmelzung der beiden anlautenden Consonanten in die 
Labiale, wofür in § 9 aus den verwandten Sprachen Beispiele 
beigebracht sind, scheint auch im Griechischen q)BQxeQOQj q)SQ- 
rarog^ (piQi6tog (besser, best) anerkannt werden zu dürfen. 
Gewöhnlich hat man diese Wörter unter Vergleichung von 
^QOfpBQfig und v7t£Q(p£Qr]g zu dem Verbum q)iQ(o gezogen, aber 
den lobenden Begriff, der hier schon in den Präpositionen liegt, 
in dieselben nur auf gezwungene Weise hineindeuten können. 

117) Diese Form ist ganz analog mit xaeco, %Xai(o^ die auf %äf-oiy 
Hläf-oa zurückzuführen sein werden, wie die Attischen Formen xaco, %Xd(o 
mit ä andeuten. 
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Nach Curtius nr. 411 ist vielleicht eigentlich der höhere Grad 
der Beweglichkeit, des impetus bezeichnet. Pick I 158. 691, 
11 166 vergleicht „Zend. bairista am meisten bringend, nämlich 
Hülfe, hülfreichst'^ Allerdings scheint dieses Wort mit (piQiötog 
identisch zu sein; wenn es aber wirklich die Bedeutung hülf- 
r ei eh st hat, so liegt darin gerade ein Beweis, dass der Stamm 
q)€Q der Griechischen Wörter aus der Wurzelform ghvar hervor- 
gegangen ist. Denn auf deren Gestaltung ghrav geht der Grie- 
chische Stamm X9V{^) zurück, der in hervorragender Weise den 
BegriflF helfen gezeigt hat, s. § 14 f. Eine vortreffliche Ana- 
logie bietet auch optimuSy das von Corssen 11 545 richtiger mit 
opes als nach der gewöhnlichen Deutung mit opto zusammen- 
gestellt ist; denn der Lat. Stamm op ist mit dem Griechischen 
XQ^(J^) in dem Begriffe helfen und wichtigen Anwendungen 
desselben synonym gefunden, s. §§ 15. 16. 20. Man kann aber 
den Begriff jenes Griechischen q)£Q (= X'^^9^ ^^9*0 ^^^^ noch 
in anderer Weise mit x^^Q ^ Verbindung bringen, indem man 
g)BQr6Qog als stärker deutet, welcher Begriff leicht von der 
Hand her bezeichnet werden konnte. Aber in Wahrheit kom- 
men beide Auffassungen auf dasselbe hinaus. Denn stark und 
helfen sind engverwandte Begriffe, wie besonders in «AxiJ 
Stärke und Hülfe hervortritt; das zu diesem Worte gehörige 
aQXBtv ist auch mit dem Stamme X9V(/) mehrfach synonym 
gefunden, s. §§ 14. 18. Sehr gut stimmt zu der obigen Deu- 
tung auch die Glosse Hesych. dq)6Qiöta: axQi^(fta. Der Zu- 
sammensetzung des d- priv. mit dem Superlativ vergleicht sich 
die mit dem Gomparativ in der folgenden Glosse dipeQtSQoc: 
^60ovsg^ die wieder mit d-ßiXxEQog analog ist. 

Der Begriff der Stärke liegt noch entschiedener bei atpav- 
Qog z\jL Grunde, das gewöhnlich zutreffend durch ae^-Evrig er- 
klärt wird. Von den bisherigen etymologischen Deutungen (s. 
Lex. Hom. I 208^) verdient keine einzige eine ernste Berück- 
sichtigung; wohl aber wird es jetzt glaublich scheinen dürfen, 
dass das Wort aus d-(paQ-J^og geworden sei (vgl. yavQog aus 
yaQj^og Curt. nr. 638, dovQog aus doQj^-og u. a.), d. h. aus einem 
(pag für X'^^Q = X^^Q ™^^ ^®™ ^^^ ^^^^ abgeschwächten Suffixe 
va, vgl. L. Meyer Vgl. Gr. H 613, sodass die ursprüngliche 
Bedeutung „nicht Hand habend" ist. 

Endlich wird jetzt auch das Adverbium a^ag verstand- 
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lich.i"^) Bei diesem werden Apoll. Lex. 48, 18, EtM. 175, 16 
im Homerischen Gebrauche fünf Bedeutungen unterschieden: 
1. xa%iG>g^ 2. inl xov ^qo%bvqov xal TCaQaxQfj^cc, 3. iTtl tov 
ai^pvid lov^ 4. litl xov QaSc&g^ 5. ävxl xov sjteixa (die letzte 
nur bei ApoUonius), ohne dass jedoch für diese Sonderung ge- 
nügender Grund vorhanden wäre. Der eigentliche Begriff des 
Wortes ist der am gewöhnlichsten durch xaxecDg oder auch 
sid-dag^ ev^g wiedergegebene, nämlich sogleich, sofort, als- 
bald zur Bezeichnung des raschen Eintretens einer Handlung 
nach einer andern. Dieser Sinn begreift sich aber, . wenn man. 
in ag)aQ ein Compositum von q)aQ = xelq mit einer verstüm- 
melten Präposition, am natürlichsten Sfia anerkennt. Man ver- 
gleiche zunächst die obige Erklärung inl xov tcqoxsIqov und 
Hesych. 7CQo%EiQfX}g', ixoLii0g. xaxB(og. ol^icog] femer aus dem 
Lateinischen Suet. Aug. 49 j,et quo celerius ac sub manu annun- 
ciari cognoscique passet, quid in provincia quaque gereretur etcJ% 
Sen. Ep. 71 yyConsilium stib die nasci deiet, et hoc quoque tardum 
est nimis, sub manu, quod aiunty sub manu nascatur^^. Ganz 
besonders lehrreich sind aber die Mhd. Ausdrücke (Mhd. Wb. I 
630*. 63 P) after handen, bit handen, behandeln) und am häufig- 
sten zehant, alles mit der Bedeutung sogleich. Alle diese 
Ausdrücke bezeichnen, wie das ähnliche Compositum iyxQ^ 
(§ 8), eigentlich die immittelbare Nähe, jedoch hier mit Anwen- 
dung auf das zeitliche Yerhältniss. Man sieht übrigens, dass 
die alte Ableitung von oinxfQ in begriffliche^ Beziehung ganz 
treffend ist. Gleichbedeutend ist das den loniem und Alexan- 
drinern zugeschriebene Adverbium afpa^aC (s.Thes. VIH 2615 D). 
In dem von afpaq gebildeten Comparativ afpagxBQog ^P* 311 
(in^oi dgxÜQXSQOt im Gegensatze der ßagSiöxoC) hat sich dann 
entschiedener der Begriff der Schnelligkeit ausgebildet, der 
auch Theogn. 716 in „rcov &(paQ bIöv nodsg" (von den Boreaden) 
deutlich erscheint. 

§ 26. Der schwierige Doppelanlaut der Wurzelform x^^Q 
konnte auch, wie in andern Fällen**®), durch den Abfall des 

127b) Die alten Etymologen leiten es von Smo} ab, s. Epim. Hom. 
19, 17, EtM. 176, 12, EtGud. 96, 31, Eußtath. 168, 35 — 864, 17. Die 
neueren Versuche der Deutung (s. Lex. Hom. I 278^) überbieten sich an 
Unwahrsch einlichkeit. 

128) Ein deutliches Beispiel bietet der Stamm dXtvö, verglichen mit 
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ersten Consonauten vereinfacht werden. Die dadurch entstan- 
dene Wurzelform /ap lässt sich in folgenden Fällen erkennen. 
Zuerst vergleiche man die Glossen 

Hesych. Sv6ßfiQ6s: dvößatov, Sv6%eqbs — EtM. 291, 43 
SvößrigriQ (dvößtjQ'^g Zon. 574): 6 dvoßarog^ Ttaga ro Svfißa- 
tog dv^ßatT^Qt^g xal iv öyyxojtij. — Suid. dvößiJQeg: ol Sv6^ 
ßaroL roTtot. 

Suid. dve^Qeg: dvöxsQsg, dgl. Zonar. 583, Cyrill. 

Die Zusammenhaltung der beiden überlieferten Formen lässt 
einen älteren Stamm J^rjQ erkennen und die Erklärung durch 
dvOx^Qiig (die andere etymologisirende durch Svößatog erscheint 
werthlos) für denselben die Bedeutung von x^^Q vermuthen. 
Es ist aber bereits klar geworden, dass J^tjq für x^VQ ^^^ 
andere Form für x^^Q sein kann. Den natürlichen Gegensatz 
zu dvöT^QT^g bildet evT^Qt^g, welches Wort sich bei Homer als 
Epitheton von i^etiiov findet Od. A 121. 125. 128, ft 15, ^ 268. 
272, später auch in andern Anwendungen, wie evi^Qea OQyava 
Hippocr. p. 19, 52, avi^gea yvta Nicand. Th. 81, evi^Qsag iitnovg 
Hesych. u. a. unter den alten Erklärungen passt für die ver- 
schiedenen Fälle am besten die durch svdyGiyog^ d. i. tractabiliSy 
habilis. ^^) Es ist aber von den alten Grammatikern das Wort 
wegen der Homerischen Verbindung mit igetiiov vorwiegend 
auf den Stamm ig rudern bezogen und eine spätere kühne 
Ausdehnung des Begriffes angenommen, und so auch Lobeck 
Prolegg. 268, während Döderlein Gloss. nr. 541 zwischen dieser 
Ableitung und der von W. ag fügen schwankt, die schon bei 
Hesychius durch die Erklärung ev tiQ^oö^ivog angedeutet und 
von den meisten Neueren vorgezogen ist. Bei dieser Etymo- 
logie ist das Wort entweder durch wohlgefügt erklärt, wel- 
ches Epitheton aber schwerlich für das Ruder passt und noch 



den gleichbedeutenden nvlivd und ncelivd, >wo unverkennbar ein nfaXtv9 
zu Grunde liegt ^ dessen einfache Wurzel yiJ^oiX in der Germanischen hval 
drehen (Fick III 93) zu erkennen ist. 

129) Hesych. svT^qsag (cod. svrjQsag) Tnnovgi Bvotytoyovq xal bv 
riQfioafisvovg. BvrJQsg: EviXccatov. sv nsnovriiiivov ngog ro Igiaasiv; 
Phot. svrJQ€g: svdymyov cino xrig stgsaiag (vgl. Suid.) — svrjgsg: imst' 
Hf's, ng&ov; EtM. 390, 54 svrjQSg: svdymyov j iniSLusg^ ngaov dno rrig 
slgsatag. Auch Eustathius, unter Beziehung des Wortes auf igicasiv^ er- 
klärt p. 1509, 14 durch svdyoayov, p. 1679, 17 durch inistyi^g xal nqäov 
xal EvdyoDyov. 
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viel weniger in den andern Anwendungen, oder unter Berufung 
auf das Homerische jteXexvg aQfiBvog iv naXdfirjöiv durch „gut 
(für die Hand) passend" und danach weiter „leicht mit der 
Hand zu gebrauchen, handlich". Aber diese sehr annehmliche 
Bedeutung wird offenbar in viel natürlicherer Weise gewonnen, 
wenn man svi]Qi]g als den Gegensatz .von dvifi^Qrig auf das vor- 
her in diesem gefundene /ijp = x^^Q zurückfuhrt. Es wird 
auch, wie dv6i]Qrig durch övöxsQi^g, so svi^Qsia gerade durch 
£vx€Qsia erklärt. ^^) üebrigens dürfte die zum Theil überlieferte 
Betonung svrjQi^g^ dvöriQrjg die richtigere sein; die gewohnliche 
Barytonesis wird nur der unrichtigen Gleichstellung mit den 
Compositen von ig oder «9, wie VQn^Qrjg x^^^VQVS^ verdankt 
werden. 

Jenes vermuthete / ij (> = x^^Q ^^^ ^^^ wirklich in der 
ganz vereinzelten Notiz „i7(> X^^Q'' SchOppian. Hai. H 655 be- 
zeugt, sicherer aber in übertragener Bedeutimg selbständig er- 
halten. Es ist dies nämlich dasjenige ^q^ das von Herodian 
in den Casus ^'(>, VQ^S^ V9^ anerkannt wird^^^), aber sonst nur 
im Accusativ ^Qa erscheint, und zwar bei Homer an sechs Stel- 
len in Verbindung mit (psQscv oder meistens iTCi-fpiQsiv: Ä 132 
^•vyL^ riQa (psQovreg, A 572 yi,if\xg\ tpCXr^ ijtl '^ga '(pigciv^ 578 
Tcaxgl (pvlcf) inl fjga (psQOv^^^), y 164 iTt' 'Argsidy 'Aytx(i6(ivovL 



130) Phot. svrJQSia: evnXoia, svxsQSia, Hesych. corrnpt svrix^Qta: 
evrigia, evnXoia, EtM. 390, 50 svriQSi>a: ^ €vnd9'sitt (leg. svnXoi'Cc) tial 
svxsQBicc dno T^g slgsacag nal sv. 

131) Scholl. A. II. A 572 iv Se ztj %aQ'6Xov ovxfoq' iötLv tjq rj int- 
%ovqCa^ xal oivvBzai rj ysviTiri '^Qog' xal 17 ottriaTiiiri ^Qoc^ xal iv avv^iasi 
inlrjQa (vgl. An. Paris. III 366^ 19); EtM. 359, 40 ^otiv ^q rj ini%ovqCa' 
ri yivi%ri ^^Off, figa xal iv avv^'iaBt inirjQa^ Eustath. 152, 33 6 ykivxoi 
^HQfodiocvog „^^ ^ invAOV{jCa o^vxovtagy ri ysvi'Krj i^Qog, altioczt'H.ij ^^a iial 
iv avvd'iast inCriQa^ worauf daDn gegen die Betonung f^gog disputirt wird; 
Lentz Herodian. I 398, 7 hat diese nicht erwähnt, üebrigens dürfte aller- 
dings richtiger interpungirt werden „^9 ^ ifcixovgia xal o^vverav 17 ys- 
viK^ 'qqog^^ Wegen inirjqa vgl. Anm. 132. 135. 

132) Mit Recht ist seit Buttmann's Beweisführung Lexil. I 153 all- 
gemeiner das getrennte inl i^ga vorgezogen, obgleich nur bei Hesychius 
überliefert (Anm. 133) und indirect durch Scholl. A zu J. 572 bezeugt 
y^AgliSxaQXOg 6\ vq)' sv, nax' ogd'rjv arifucaiavy to inCriqu' xal inhmqaxriaBv 
71 'AgiaxccQxov, nochot Xoyov ovx ix^vaa^^ (bis inlriga An. Par. III 366, 1, 
EtM. 359, 42, noch kürzer Scholl. B. L). Lehrs Aristarch. 110 und bei 
Lentz Herodian. Praef. p. LXXYIII hat angenommen, von Aristarch und 
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riQa g)BQOVT€g, % 375 i(p* fnilv figa tpi^ov^iv^ 6 56 ^ä' *'lQ(p yiQd 
q>BQG)v, *'*) Die alten Grammatiker erklären durch ijtLxovQia 
{ßori^eicc) oder %iQtQ oder combinirt ri iist iytixovQiag x^9''S^^)j 
welche letztere Erklärung oder rj (isrcc ;|ra()fcros imxovQta auch 
für das Aristarchische inCriga (Anm. 132) gegeben wird.'^) 
Die Bedeutung Hülfe ist aber nur ^572. 6 56 ganz passend, 
während sonst der Sinn von %oiQig angemessener erscheint. Sehr 
entschieden aber zeigt sich die erste Bedeutung auch Nadi- 
homerisch in dem Orakel, das den Namen des Herakles aus 
YiQcc deutet ^'^ 55 ^P« y«P avd^gm^oKSi fpsQcav xkaog atp^itov 
s^eig"^ und auch noch Lith. Orph. 755 ^^exogittod-ev ßsßolrifisvip 
^Qa xo(it^stg". An die Bedeutung xccqlv schliesst sich dagegen 
der jüngere Gebrauch von i}(>a im Sinne von wegen, wie 
Callim. fr. 41 ttov de e itdvxeg oSltav 179a q)ikoi,evCrig. Auf 
den Begriff Hülfe kommt übrigens auch die Erklärung von y^q 

Herodian sei in ihrem iinr^Qcc eine nagolufj zrlg nqod'iasmg anerkannt und 
somit vielmehr Int^p« ^ betont. Dieses müsste dann gleich 179a für Acc. 
sing, genommen sein, wofür auf den ersten Blick die Aristarchische Er- 
klärung T17V fisTOi xoiQiTog inmovQiav (Anm. 135) zu sprechen scheint. Aber 
Aristarch, der t 343 in^riQ* ava Qvfia las und durch inmovQriTinä tijg 
^vxi}S erklärte (s. Anm. 138), wo der Plural evident, kann A 672. 578 
nicht einen Singular anerkannt haben. Mit der Erklärung durch den 
Singular vgl. z. B. Soph. Ant. 820 inixsigcc, Scholl, fiiad'ov xal ttficagtav. 
Auch MriQCL ioiY,6ta Apoll. Rh. J 375 (Scholl. x^9^'^ a^Cav) ist sicher 
Plural. Herodian dagegen scheint inirjQa^ das er als avvd'stov von 179a 
bezeichnet, wirklich für Acc. sg. genommen zu haben ^ aber ohne dass 
Grund wäre ihm die Annahme der na^olTii] und die Betonung iniriQa zu- 
zuschreiben. 

133) Eustathius p. 152, 31 erwähnt irrthümlich auch noch ein Home- 
risches ^Qtt nQtdflCp tpSQGiV. 

134) Hesych. -^Qa: ... X'^Q^'^i ßorfd'eittv, ininovgias „Trar^l tpCXm inl 
riQa tpiffcav^*^ (Mus. intytovQiav, M. Schmidt weniger einfach fist' ini%ov- 
Qtag sc. ;|rd9iv); Herodian. ijq] lni%ovqla^ s. Anm. 131; 179a =^ X^9^'*' ^^~ 
stath. 152, 31 — 661, 43 — 972, 12 — 1805, 21, EtGud. 207, 48; n^a = 
tJlv fitx' imxovQiag ^a^«» EtM. 435, 15 (corr. EtGud. 247, 51) — 436, 28 
(hier corr. rj^av). 

136) Scholl. A IL j4 572 (Aristonikos) iniriga] trjv {isra xt^Qi'Vog im.- 
Tiovgiav (vgl. An. Par. HI 366, 12, EtM. 359, 40, Suid. s. v.); Apoll. Lex. 
73, 11 inirjQa: T17V fist* InmavgCoLg xf^Q^^ tyC^'T'Q^ V^^V ^^^t19<^ (psgmv^^, 
Hesych. Inlriga (cod. inirjgog): xr^v i^sx' inifiovQlctg x^^Qf-v iisydXriv, Aber 
6I088. interl. A II. A 578 in^rjqa] vvv xdgiv, 

136) Aelian. V. H. 2, 32, Tzetz. ad Lycophr. 662, Suid. s.'H^axX^s ^^vl- 
isTui, Eustath. 561, 43, EtM. 436, 16. 
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durch dlxi] bei Hesychius hinaus^ die M. Schmidt ohne Noth 
verdächtigt. 

Auch die unzweifelhaften Derivate lassen beide Bedeutun- 
gen erkennen. Zuerst inCriqog^ das freilich grossentheils nur 
einer irrigen Auffassung des Homerischen inl f^ga ^*') verdankt 
werden mag^ zumal wo es in der Form iytiriQa erscheint, wie 
schon Soph. 0. r. 1094 dg iTcCriQa (paqovxa xoig iiiotg rvQdvvoig 
(Scholl. d'vfii]Qr}\ vgl. Buttmann Lexil. I 155 f. Bei Hesychius 
ist erklärt ittirjQog (cod. ijeii],Qog): ßoi]d^6g. %&Qiv ditodiSoijg. 
In den sichereren Fällen des Gebrauches überwiegt der BegriflF 
von jja^iff, wie in der Sophokleischen Stelle, wo die Erklärung 
xsxccQiöfisva sehr zutreffend sein würde, Apoll, Rh. ^ 375 €3ti- 
rjQa g)SQcafiaL ioLXora (Scholl, d^iav %dQiv\ auch in dem Frag- 
mente von Lesches Tzetz. ad Lycophr. 1263 sTcirjQov dfiscßo- 
(lavot ysQag dvSgC^ d. i. K8%aQiö^BV0v, Hiermit stimmt auch 
Eustath. 152, 26 ijttrjQa Tcagd totg vscar^Qotg %a mi^vyuqxa. 
Eine Form iitirigrig bietet die Glosse Hesych. ijtii^Qea: int- 
XCCQLtca (Alb. -xccQLta). Auf dieselbe ist das von Epicharm ge- 
brauchte iTtLfjQsöreQav vielleicht richtiger zurückzuführen als 
mit Eustathius p. 1441, 15 auf ijttriQog, Das erweiterte Derivat 
i%iriQavog findet sich schon bei Homer Od. r 343 ov8s tl iiot 
TtoSdvLTtxQa TCoSäv iTCLYiQava d-vfiä yCyvBxau^ wo Scholl. B 
TtQo^rjv^^ EtM. 359,45 Ttgoer^vrij xexccQiöiiavaj 438,30 egdöiitcc 
xal xaxad'vfiLa. Aristarch las wunderlicher Weise inCri^^ dvd 
d'vfiä und erklärte durch sjcixovQriXLXcc xijg ^vx'^g^^^); jedoch 
erscheint der Begriff der x^Q^S hier natürlicher. Hesychius 
bietet innq^avogi STtCxovQog^ iTtLd'vin^xog (cod. -xi^g) und cor- 
rumpirt inCxQavog: i7Cifiakfixi]g ^ inCxagig. Der jüngere dich- 
terische Gebrauch zeigt den Begriff des Helfens, wie Orph. Arg. 
96 ^/6q)Qa xev ig KoXxovg Mivvaig ijtLrJQavog akd'G)"^ der in 



137) Es ist nämlich Ä 572. 578 vorwiegend für neutr. pl. genommen. 
So ScboU. A zu TS. 572 in Anschluss an Aristarch^s Erklärung (vgl. Eust. 
162,28, An. Par. III 366,18), getrennt davon EtM. 359,42, daher Paraphr. 
A 572. 578 inSQaaTcc, 

138) Apoll. Lex. 73, 12 {inirjga) iv &h reo ,jOvds ti fioi noSavinxQa 
noömv inirjQ' dvä ^VfioS" tcc env'nov^rjti.iiä rrjg tlfvxfig. ovrcag 'AQtctaQxog; 
Hesych. inn^^ava: iniHovQiiTiiiä xijs i/'v;i;^$ „noSmv inii^Qavix. noSdvt- 
7trQa*\ wo nur zu bessern ist inirig' dva (d'vfim) xmdiniriQ' dvd. Auch 
Eustathius erwähnt missbilligend die Lesart in^rjQ' dvd. 
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Anth. Pal. IX 41 ^^ijtiriQavoq a6n\g axoi/roi/" in den des Ab- 
wehrens übergegangen ist, dann aber auch eine weiter ablie- 
gende Verwendung des Wortes, nämlich (wozu auch die obige 
Erklärung durch i^tiiislfiti^g stimmt) im Sinne etwa von in:L- 
ötdrrjg] wie Empedocl. vs. 421 Stz. 60(päv i^CL'^Qavog iQy&v 
vom Pythagoras, Ion fr. 1, 15 Bgk. {^lovvöd) xakäv iitirigave 
6Qyc3v, Marcell. Anth. Pal. App. 50, 1 notvi ^Ad'fiväav ixtriqavB 
TQctoyivsLa. Das Simplex iJQavog erscheint ganz synonym 
einerseits in der Erklärung durch ßorj^og EtM. 436, 28 und dem 
Derivate ij^ai/icii/: ßorfd^mv, ^ira^tjo^^rog Hesych., anderseits in 
Verwendungen der zweiten Art, wie Hesych. fjgavog: ßaötksvg, 
KQXGiv^ öxoTtog^ ipvXal^j EtM. 436, 28 ßa^iksvg, Apoll. Rh. B 
515 /iT/Acoi/ d'ieav iJQavov (Scholl. 7CQo0tdrriv) ^ Paul. Silent. 
*Exq)Q. 49 (leyaöd^svig iiQavs yatrig^ Hermesian. ap. Athen. XIII 
597 D ^HöLodov ndörig ^Qavov löroQtrjg» 

Von dem zweiten Gebrauche der Wörter iJQavog und iitL- 
rjQavog vorläufig abgesehen, zeigen also ^q und seine Derivata 
eine Bedeutung, in der sich die BegrifiFe des Helfens und der 
xdQtg vereinigen wie in dem Lateinischen juvare. Dieses ist 
von Fick I 184. 733 gut mit Skr. und Zd. ju abwehren zu- 
sammengestellt (vgl. ccQX^ «Ax, cc(ixn/ helfen und abwehren), 
woraus sich ergibt, dass bei dem Stamme '^q der Begriff des 
Helfens für den ursprünglicheren zu halten ist, wodurch ein 
festerer Anhalt für die etymologische Erklärung gewonnen wird. 
In formaler Hinsicht ist behuf derselben zu constatiren, dass 
der Stamm rJQ deutliche Spuren des anlautenden Digamma zeigt. 
Denn unter den sechs Homerischen Beispielen von 1^9« ^^^ ^^^' 
ses an fünf Stellen einen Hiatus vor sich, der nur y 164 siche- 
rer für einen erlaubten gelten kann; die sechste Stelle n 375 
ist indifferent; die Composita inCriQog^ imriQavog haben auch 
Nachhomerisch den Hiatus überall bewahrt. Die mannigfal- 
tigen Versuche der etymologischen Deutung finden sich Lex. 
Homer. I 546 zusammengestellt, imter ihnen ein früherer von 
mir selbst, den ich zurücknehme, weil mir einleuchtend gewor- 
den ist, dass friQ mit dem Begriffe des Helfens am natürlich- 
sten aus {x)^V9 gedeutet und zu der Sippe von x^^Q gezogen 
wird, in welcher sich § 14 f. der Begriff des Helfens sehr stark 
entwickelt gefunden hat. Durch diese Combination wird nun 
auch die zweite Bedeutung von iJQavog^ ijai^Qavog verständlich^ 
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in welcher Buttmann unwahrscheinlicher Weise ein ganz ver- 
schiedenes und mit xoLQavog identisches iJQavog anerkannt hat. 
Zu dieser Verwendung des Stammes tJq gehören deutlich auch 
die Glossen Hesych. rJQSi: ci^xei^ wol in riQat zu bessern, und 
riQiqQBL: ixQdrsi^ also Praes. riQBcn mit Perf. iJQrjQcc oder auch 
£QrjQa (vgl. vTCs^vv^vxs aus V7t-€(ii](ivx€ von ly/itvo)), jedenfalls 
mit einer ungewöhnlicheren Reduplication. Der BegriflP der 
Obergewalt erklärt sich aber für den Stamm {J^)riQ leicht, nach- 
dem derselbe mit xblq gleichgestellt ist, wie man denn mit 
diesem gut auch das Lateinische herus zusammengestellt hat, 
s. § 9. 

Die bisher gefundenen Beispiele dieses Stammes J^tjq las- 
sen zweifelhaft, ob das i^ erst durch die Ionische Wandlung 
entstanden oder älter sei. Das erstere erhellt aber aus der 
Vergleichu^g eines sehr seltenen, aber sicheren Wortes. In der 
melischen Stelle Aesch. Suppl. 885 ß^ireog Sqoq ata wird aQog 
von den Scholien durch ijtLXOvQia^ von Eustathius p. 1422, 19 
durch o^psXog erklärt, und so auch Hesych. aQog: oq)6log. Die 
überlieferte Betonung wird nur dem Kanon über die zweisilbi- 
gen Neutra auf -og mit a in der ersten Silbe (Herodian. 7t. (i. X. 
35, 32) gefolgt sein, und man wird um so mehr ein Dorisch- 
Aeolisches aQog n., analog mit n&Qog Ale. fr. 98, erkennen 
dürfen, weil bei Aeschylus dann jenes Verschen, zu dem die 
antistrophische Responsion fehlt, einen klaren trochäischen 

Rhythmus ßrhält, während u u u u w ganz unverständlich ist. 

Dieses aQog ist dann aber offenbar für altes J^ccQ-og und mit /lyp 
Hülfe im engsten Zusammenhange, so dass auch für dieses die 
Vorionische Form Mq anzunehmen ist.^^^) Diese findet auch 
Bestätigung in der Glosse Hesych. dv(fxeQi]g: dvöaQsetog (vor 
dv6aQLör6xeLa) , wo wegen der Reihenfolge mit Abresch um- 
gestellt ist 8v6dQB0xog: dv^xBQi^g. Aber es scheint deutlich, 
dass vielmehr das echte Lemma ausgefallen ist, nämlich (övö- 
ccQrjg): dvöx^QVS- Sv6dQBöTog. Die erste Erklärimg, welche die 
richtigere sein wird, stimmt dann zu SvörJQBg: Sv^xBQBg («. 
oben), während bei der zweiten das Wort auf ccqböxg) be- 
zogen ist. 

139) Auch Svcßi^Qris (s. ob.) braucht nicht wegen des ß für / einem 
Dorischen oder Aeolischen Dialekte zugeschrieben zu werden, vgl. Curiins 
Etym. 672. 
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Zu (J^)i^Q Hülfe gehört aber auch vjttigirfjg mit seinen 
Derivaten vjctjQSTetv^ VTtrjQeöia, das man irrig für ein Compo- 
situm von iQetrig genommen hat, dessen Begriff meistens in 
den von minister erweitert sei. Aber nicht allein ist „Unter- 
ruderer" an sich kein verständlicher Begrifif, sondern es zeigen 
auch jene Ausdrücke selbst da, wo sie sich auf Schiffe beziehen, 
durchaus kein näheres Verhältniss zum Rudern ^*^), sondern ent- 
halten, wie auch in ihrem ganzen übrigen Gebrauche, nur den 
Begriff der dienenden Hülfleistung, was für die Zugehörigkeit 
zu (/)i}() zeugt. Das spurlose Schwinden des Digamma ist bei 
einer jüngeren Bildung nicht auffallend. 

Schon von alten Grammatikern ist iQirjQog^ pl. aQLrjQsg^ 
bei Homer Epitheton von itatQog und doLdog^ während es ge- 
wöhnlich unter Zustimmung der Neueren auf den Stamm dg 
fügen bezogen wird, zum Theil auch für ein Compositum von 
rjQ genommen, s. EtGud. 207, 48 eQtriQsg itaQcc ro ^'pa, o ötj- 

140) ^TnrjQstrjs findet sich überall nicht von Leuten der Schiffsmann- 
schaft gebraucht, sondern nur das coUective rj vn-q^saia. In Thuc. VI, 31 
„Torjf &Qavitaig tav vavx^v %al raig vnriQEaiccLg*^ wird nun die vntiQsaia 
ausdrücklich von den Ruderern gesondert, während zugleich deutlich ist, 
dass durch vavtai wesentlich die Ruderer bezeichnet werden. Wegen des 
etymologischen Vorurtheils, dass jener Ausdruck gerade Ruderer bezeich-* 
nen müsse, sind die Worte xal taig vnriifsaiaig schon von Poppo, dann 
von Stahl und Classen ganz mit Unrecht verdächtigt. Aber sehr richtig 
haben Dobree und Arnold gemuthmasst, dass vnrjQsaia die ausser den 
Ruderern nöthige Schiffsmannschaft vom xvße^vrjTijg abwärts bezeichne, 
und Boeckh Staatsh. I 388» hat dies als sicher hingestellt. Es wird auch 
besonders durch des Demosthenes Rede naza IloXviiXiovg klar, wo §§ 25. 
30. 32. 36 vavtai, snißdrui (Schiffssoldaten) und vnriQsaia zusammenge- 
stellt werden, während die vavxat in § 15 (vgl. § 16) als ige tat bezeichnet 
sind. Allerdings sind mit weniger genauem Ausdrucke unter vnriQsaia 
§§ 35 (vgl. § 36) und 44 auch die vcevtai (Ruderer) begriffen, wie umge- 
kehrt §§ 46. 50 unter vavtat auch die vnriQBaicc, und so auch bei anderen 
Schriftstellern. Auch vnriQstsiVf auf ein Fahrzeug bezüglich, gilt in den 
beiden Stellen des Thesaurus nicht speciell von Ruderern, sondern ist 
Aelian. N. A. 23, 2 von einem helfenden Knaben gesagt und Diod. 2, 55 
allgemein von der Bedienung eines Nachens. Ein Derivat von vnrjQszrig 
ist auch vTcriqieLQv mit entsprechendem Sinne in der seltneren Bedeutung 
eines Lohnes für untergeordnete Dienstleistungen: Phot. vnrjQsaLov: 6 
Sid6y,svog fuo^og xoig vnrjifstovaLy toig CTQuzsvofisvotg xal eQsaeovai xal 
SovXsvovGiv, tov ovofiazog dno tov vnrjQSzsiv Tilri&ivtog (kürzeif ABekk. 
312, 27). Dagegen in dem gebräuchlicheren Sinne „Sitzkissen der Ruderer" 
ist das Wort ein Compositum aus vno und igizrig. 
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littCvev tfiv xoLQiv^ und dieser Ableitung entsprechen ebd. 1. 43 
die Erklärungen iiByaXciq>BXBtq und dtpikifiOL^ wie auch bei He- 
sychius «v^apti^roi und fisyakaxpeXstg, Sehr gut lassen sich 
auch die igiriQeg itatQOt als hülfreiche verstehen und der 
iQiriQog dotdog als jucundns, da ja die Begriffe von rJQ und 
juvare engverwandt gefunden sind, und es dürfte diese Etymo- 
logie der von ccq gewiss vorzuziehen sein.**^) 



141) Bei der nahen begrifftiohen Berührung von J^iqQ mit x^Q'^S kann 
man leicht auf den Gedanken kommen, da&8 auch dieses Wort aus der 
Wurzelform ghvar mit frühzeitigem schon bei Homer allgemein geltendem 
Verluste des zweiten der anlautenden Consonanten hervorgegangen sei, 
wie im Sanskrit die Wurzelform har^ im Lateinischen vielleicht hir Hand 
und als wahrscheinlicher hierher gehörend heriis gefunden sind (§ 9). Aber 
in einem grossen Theile seines Gebrauches geht x^il^s doch zu weit von 
dem in Frage kommenden Begriffskreise ab, als dass es rathsam schiene 
jenen Gedanken weiter zu verfolgen. Dieselbe Annahme hinsichtlich der 
Vereinfachung des alten Anlautes xJ- müsste man bei den Comparativen 
X£QBi(ov^ Xf^Qonv machen, die Curtius nr. 189 zu x^^9 gezogen hat, indem 
er x^^pioff = vnoxsiQi-og und man-cipium vergleicht. Denn der eigentliche 
Stamm dieser Comparative ist x^Q (nicht mit Nachhomerischer Verkürzung 
wie in sv^e^i??, Svaxfgi^s) und davon zunächst Comp. x^Q^f^v m^t doppel- 
zeitigem t, woraus dann entweder durch Ueberspringen des t x^^QOiv oder 
durch die Schreibung st für I, die auch in agsitov neben a^iatog anzu- 
kennen ist, x^Q^^^^y ^^^t Nachhomerisch ist das %ct^- von x^^Q^^^ auch in 
den Superlativ ^j^e^^tereog hinübergenommen, der x^Qtff^og lauten sollte. Un- 
richtig hat Curtius mit Bnttmann Ausf. Gr. I 268 einen Positiv x^Q^i^ 
anerkannt. Denn die dahin bezogenen Homerischen Formen Sing. x^QV'^ 
A 80, Zfp^a ^ 400, Plur. x^^^^ o 323, xh'n'^ ^ ^S^- ^ ^^B. v 310 sind 
nicht lillein von den alten Grammatikern aufs ausdrücklichste als Com- 
parative anerkannt (s. Thesaur. VIII 1428 E), sondern zeigen diesen Cha- 
rakter auch besonders J 400 und ISI 382 aufs allerdeutlichste. Dem Sinne 
nach bewähren sich %e^pcor und x^Q^^^"*^ sammt jenen kürzeren Formen 
(über deren Natur und richtigere Gestalt hier nicht weiter gesprochen 
werden soll) und den pleonastisch gebildeten xfi'Qorsgogy x^P^^^^Tf^og schon 
bei Homer durchaus als Comparative zu dem Begriffe von %a%6g. Die 
Beziehung auf x^^Q ii^ <i6^ von Curtius angegebenen Weise könnte gerade 
nur in der einzigen von ihm angezogenen Stelle A 80 einen Anhalt finden. 
Der etymologische Zusammenhang von x^^Qo^^ ui^d Zubehör ist noch ganz 
dunkel. — Einige andere Griechische und Lateinische Wörter, welche von 
neueren Etymologen mit x^^Q oder wenigstens mit Skr. har in unzuläs- 
siger oder doch sehr gewagter Weise in Verbindung gebracht sind, habe 
ich stillschweigend übergehen zu dürfen geglaubt. 



N 
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E X c u r s I. 

Xq ci g. 

Das bei Homer sehr häufig gebrauchte Nomen XQcig m. 
zeigt hier fast durchgängig nur die Formen N. XQ^S^ ^' XQ^^S^ 
D. XQot^ A. %(>oa. Eine andere Abwandlung findet sich jetzt 
nur in G. ;|r(MDrog K 575, A. XQ^'^^ ^ 172. 179. Jedoch wurde 
in N 191 „cfAA' ov Tttj XQ^^S Bt6axo^ itäg d' a^a x^^^P 0(i£Q- 
dakip X6xdkvq)d''" nach den auf Aristonikos und Didymos zu- 
rückgehenden Angaben in Scholl. A von Aristarch X9^^S als 
Nominativ gelesen, von Zenodot XQ^S^ wogegen in dem Hero- 
dianischen Theile des Scholions nach dem Zeugnisse von Alexion 
vielmehr XQ^^S auf Aristarch, XQ^^S a^ Tyrannion zurückgeführt 
wird, wobei sich dann Herodian für den Genetiv XQ^^S ent- 
scheidet und XQ^^S ^teaxo durch diiik^B xov öd^atog erklärt. 
Neben XQ^^S wird et0ato^ wie auch in dem Scholion des Aristo- 
nikos, als itpdvri gedeutet, und so hatte es ohne Zweifel auch 
Zenodot verstanden. Die Neueren haben meistens den Genetiv 
XQOog gebilligt, und allerdings ist ein Nominativ XQ^^S ^ hohem 
Grade unglaublich. Aber anderseits ist der Ausdruck XQ^^Q 
6i'0ato statt dLasL6aro hpchst verdächtig und dazu die Vernach- 
lässigung des Digamma anstössig, das dem Homerischen Aorist 
£Ü6a6d'aCy wo er den Begriff einer schnellen Bewegung zeigt, 
nicht weniger zukommt als dem zu dSoiiai gehörigen, s. Ex- 
curs II. Umgekehrt wird der Nominativ und für etöaro der 
Begriff iq)dvi] (wegen dieser Bedeutimg vgl. ß 319. 8 281. 283. 
V 252) stark durch X 322 empfohlen, wo ^^rov dl xal akXo 
roöov ft^v ^x^ %po« ;uaAx£a xsvxv^ — (paLvero Ä' y xki]ideg an 
ä^v revxs^ Ix^völv", Freilich ist die an sich bedenkliche 
Form xpo'og um so weniger zu dulden, weil auch hier das Di- 
gamma entgegensteht; aber Zenodot's XQ^S bebt alle Schwierig- 
keiten und ist ohne Zweifel mit Heyne, Düntzer Zenod. 90 und 
Bekker für das richtige zu halten. Man hat anzunehmen, dass 
in den ältesten Handschriften XP02J stand, dann aber irrig in 
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XP002J umgeschrieben war, wofür jenes allerdings nach der 
alten sparsamen Schreibweise gesetzt sein konnte. Aristarch 
(oder Tyrannion) erkannte richtig die Nothwendigkeit des No- 
minativs, aber nicht den Fehler seiner Handschriften. 

Hesiod und die Homerischen Hymnen haben gleichfalls die 
Abwandlung XQ^S^ XQ^^S^ XQ^h X9^^ ^^^ daneben nur Hesiod. 
Op. 554 ;i;()cSra. Bei den folgenden Dichtem tritt dann die 
Declination mit r neben jener einfacheren immer mehr hervor 
und ist in der Prosa allein herrschend. Ein Nom. XQ^^Q ^^^ 
Acc. XQ^^"^ "^irdi bei den Grammatikern vielfach bezeugt, na- 
mentlich bei Herodian und seinen Nachtretern, s. Herodian. ed. 
Lentz Ind. Am wichtigsten ist das Zeugniss Herodian. sr. ft. k. 
14, 27 Ttokv TtaQa rotg '7(d6c XQ^'^Sy wonach nicht geglaubt wer- 
den kann, dass jene Formen nur grammatische Erfindungen 
seien. Ueber die angebliche Attische Declination XQ^S^ XQ^^ 
XQ^j XQ^ ^^d ^t>®r 'A.cc. xpcö Sapph. 2, 10 ist in § 8 (beson- 
ders Anm. 34) gesprochen. 

Die Composita mit XQ^S^ ^® ohne Suffix sind, zeigen bei 
Homer die Abwandlung ohne z in taii66ixQoa z/ 511. W 803, 
tafieeixifoccg N 304, (lekavoxQOsg N 589, Nachhomerisch häu- 
figer die mit r, während die Neutra zum Theil auch der Atti- 
schen Declination folgen, vgl. Lobeck Parall. 255. 256. Mit 
dem Suffix -og ist bei Homer (iskavoxQoog r 246 gebildet, mit 
-VS ivXQ^^S 6 24, aber mit der nicht schlecht beglaubigten 
Variante ivxQoov, Jene Bildung ist auch nach Homer stark 
im Gebrauche, wo dann aber meistens Contraction eintritt, wie 
evxQovg. Auf -rjg hat die Atthis eine auffallende kürzere Bil- 
dung in ^sXayxQVSy ^^® ^»uch EtM. 182, 48 ein axQVS = ccxQoog 
erwähnt wird. An einfachen Derivaten hat Homer nur XQOtri 
S 164, Attisch X9^^^ (XQ^^^) ^^^ yCpoa, mit dem Compositum 
[leXayxQOttjg jr 175*), während später solche auf -X9^''^S gebil- 
det sind, s. Lobeck a. a. 0. Ueber die weitere Sippe von X9^S 
soll später geredet werden. 



1) MeXayxQOtrig ist in den Scholien ausdrücklich als o^vtovov bezeich- 
net, aber in den Handschriften und anderweitig (s. Thesaur. V 709 D) 
mehrfach auch -XQoirjq geschrieben. Ich halte diese Betonung für rich- 
tiger, aber unter der Annahme, dass das Wort nicht zu Decl. IH gehört, 
was bei der Ableitung von einem Worte Decl. I wenig glaublich, sondern 
zu Decl. I, vgl. üvavoxccitrig von %oihri. 



J 
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In der Abwandlung ohne r stimmt xQoig zunächst mit den 
Femininen r^dg und aldcig, nur dass von diesen nur wenige 
Beispiele der uncontrahirten Formen überliefert siüd, bei Homer 
gar keine. Aber in Ztschr. f. vgl. Sprachw. IQ 109 f. habe ich 
nachgewiesen, dass bei Homer die Herstellung derselben in 
einigen Fällen durch den Vers verlangt, in andern empfohlen 
und in allen übrigen bis auf wenige Ausnahmen gestattet wird, 
sodass für die Homerische Sprache die Abwandlung ritog i}do$ 
^oi* ^6a und alddg aldoog aldot aldoa, ganz analog mit XQcog 
XQOog xQot xQ^^j ^^^ Regel bildet.') Da ich nun ebd. gezeigt 
habe, dass in '^dg und alddg das nicht Kennzeichen des No- 
minativs ist, sondern zum Stamme gehört, so wird auch für 
XQdg der Stamm X9^^ anzuerkennen sein, der vor Yocalen das 
6 verloren hat. Auf dasselbe Resultat führt auch die genauere 
Betrachtung der Wörter Cäffdg, igog und ysXmgj mit denen X9^S 
anderseits die Abwandlung mit or gemein hat, wie in Exe. HI 
nachgewiesen werden soll. ^) Endlich zeugt für den Stamm 
XQOfS auch die auffallende Form ^XayxQiig^ die in ihrer Bildung 
nun ganz mit dvatdi^g von St. aidoif stimmt, wie beide mit 
evysvi^g von ydvog u. dgl. zu vergleichen sind, wo das in den 
Adjectiven auf -rjg zum Stamme gehörige 6 sicher aus dem 
Substantive überkommen ist. 

Das Homerische XQ^S ^st von den alten Grammatikern 
meistens in dem Sinne von 6ä(ia gefasst, wie es denn nament- 
lich in der Paraphrase der Ilias unter 66 Fällen des Yorkom- 



2) Aach der angebliche Accusativ xqovv findet in dem i^ovv jüngerer 
Dichter ein Gegenstück. Aber während dieses den Ionischen Accusativen der 
Wörter auf -o, wie 'lovv, nachgebildet scheint, mag x9<^^v sammt Nom. 
XQovg vielmehr der scheinbaren Analogie von ßovg ßoog ßot ßovv (selten 
^da) gefolgt sein. 

3) Diese Art der Abwandlung entspricht anscheinend der bei einer 
Anzahl von Nentris eintretenden Verstärkung des Stammes durch ange- 
hängtes aty wie yovvttt- oq ^ovpar-o; statt yovv-og Sov^ogy auch ovat-og 
aus ova-axog von oig, dessen a zum Stamme gehört. Es hat aber in den 
Bildungen dieser Art das u nach Ausstossung des vorgehenden a mehr- 
fach Contraction erlitten, wie mrog aus ovatog (Dor. maxog), niifäxog 
von niifag aus {nsQdaaxog), %t(faatog^ welche Form jüngeren dichteri- 
schen Gebrauches aus metrischem Zwange das erste a dehnt. So wird 
also auch XQ^'^^S neben XQ^^S ^^^ ;|r9d(tf)-ttT-off zu erklären sein, vgl. 
Anm. 18. 

Ahrens, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 7 
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mens nur fünfmal in anderer Weise wiedergegeben ist.^) Jene 
Interpretation erscheint auch bei weitem in den meisten Fällen 
vollkommen gerechtfertigt; es ist aber tfcSfta'dabei in derjenigen 
Nachhomerischen Anwendung zu verstehen, wo es mit dem La- 
teinischen corpus und dem Deutschen Leib synonym ist. Jedoch 
in manchen Fällen tritt es deutlich an den Tag, dass XQ^S 
eigentlich nicht den ganzen Leib, sondern nur die weicheren 
Theile desselben bezeichnet, insbesondere, wo ausdrücklich von 
den Knochen unterschieden wird: ^ 673 XQoa xb ^^(o 6vv 
r' 60XB aQüi^tQ^ Tt 145 ip^cvvd'Bv d' d(iq)* oörsoifL xgcig, A 437 
jtdvra d' dno ^XBvgäv XQoa Igya^Bv. Damit stimmt vortreff- 
lich, was Galen ad Hippocr. jcbqI dyfiäv Vol. V 542 (XVin B, 
435 K.) mit Rücksicht auf den Sprachgebrauch des Hippo- 
krates^) über den Ionischen Gebrauch des Wortes ^(»co^-^bezeugt: 
,,j|;^i»rce xaXovöLV ot^I(ovBg, o ^v tov öciiiarog '^fiäv öaQxädsg^ 
iv m iidkiiSxa yivBt x6 öbq^ xal oC ^vBg bIoCv^ ^^^l^ff 9b (^l 
vfiBVBg Tial xd öJtldyx^^- ''^o dh xäv 66xäv yivog ovx 6vo(id' 
^ovift X9^'^^"} wozu er dann auch bemerkt „owog ovv xal 
VfifiQog" und sich auf die beiden Stellen T 33 und /S 376 be- 
ruft, die aber nicht so beweisend sind als die obigen. Denn 
allerdings, wo vom Faulen des X9^S ^ie Rede ist, wie ii 414 
XQdig öriTtBxai, und T 27 xaxd 8b ^90« Jtdvxa 6anr^^ worauf 
sich vs. 33. 39 X9^^ ifiTCBÖog gegensätzlich bezieht, sind natür- 
lich die fleischigen Theile gemeint, aber es konnte auch recht 
gut der ganze Leib genannt werden. Nicht anders steht es mit 
ß 376 „(Off av /i^ xXaiovöa xaxd %poa xakbv Idnxyg"^ wie denn 
Eustathius hier xo ndv öäfia versteht, und mit nicht wenigen 
andern Fällen, z. B. ^ 237 ^^xsQBva X9^^ yihtBg idovxai''^ wo 
Eustathius xriv okriv ödgxa versteht, während H. Stephanus 
Thes. V 1762 A sehr gut bemerkt, dass das hier gebrauchte 
XQfog durch JV 831 ^^xoqbbv xvvag i}d' olcovovg Örifiä xal öaQ- 
XB661" seine Erklärung finde. Durch ödgxsg ist auch von Nika- 
nor in A 437 erklärt, durch xriv ivxoed'idiov öaQxcüöLv in Scholl. 



4) Nämlich d 139. A 437 initpavsta, N 649 XQava, N 830 xfoa Isi- 
ifUevta] tä t^qjSQa fisXfiy P 733 xffata, 

5) Hippocr. I 768 F (III 81 K.) in der commentirten Stelle „nuttafw- 
reu (ihv ov neiw rccvta tu ovtia, ^«^ f»^ %vv tm XQtoxl Tir^tttfxofiives^^, I 751 
F (III 68 E.) ,,TcS TC %^ot OTifiatvoiiBvog xal ra onria vofUicDv to xata 
(pvaiv slvoci^^ und so werden öffcer xQf^s und oarsa unterschieden. 
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BL JV 191, wozu in Scholl. V die auf das Faulen des XQ^S be- 
züglichen Stellen £1 414. T 39 beigebracht sind. Aber häu- 
figer findet sich die Erklärung durch imtpavsta (tov ödfiar og)^) 
oder ähnlich, d. i. die Oberfläche, das Aeussere des Leibes, 
welche Bedeutung Eustathius ausdrücklich als die ursprüng- 
lichere anerkennt, aus der sich die weiteren von öäfia und öccqI^ 
erst aTto fisQOvg entwickelt haben. Aber selbst in denjenigen 
Fällen, wo die Bedeutung iTtifpdveia am bestimmtesten aner- 
kannt wird, nämlich ^ 139 ^^dxQoratov d' ap' oVötbg i^iy^a- 
fsv X9^^ q)Gyt6g" und jd 437 ^^Tcdvra d' dno nksvQmv %9oa 
€Qyad'€v"y ist dieselbe nichts weniger als nothwendig. Denn in 
der ersten Stelle wird der Begriff der Oberfläche gerade erst 
durch dxQotarov gegeben, und X9^S an sich ist = aä^a. In 
der andern aber ist kein Grund nicht mit Nikanor durch öaQ- 
xag zu erklären; natürlich ist dasjenige Fleisch zu verstehen, 
das an den Rippen sitzt. Auch sonst ist XQ^S nicht selten in 
solchen Verbindungen gebraucht, wo zunächst die Aussenseite 
des Leibes in Betracht kommt, z. B. wo vom Waschen und 
Salben des x9^S gesprochen wird Ä 170. 175. g 220. 224. 6 
172. 179. CO 44; aber offenbar ist auch in solchen Fällen die 
Bedeutung Leib vollkommen gerechtfertigt. Besser begründet 
ist die Erklärung durch ^pota, d. i. Farbe, Paraphr. P 733 
,^täv di TQanero XQ^s'' nnd SchVulg. ip 412 ^^7ta6i d' &Qa XQ^S 
iTQccTtato". In beiden Fällen ist eia Symptom des Schreckens 
beschrieben, und so ist das rgiicerai xpcog auch N 279. 284 ein 
Zeichen des Feiglings, wie A 529 das (oxQ^<icci xpoa, vgl. Ari- 
stoph. Lys. 127 xC XQ^S tix^aittai u. a., das Lateinische colorem 
mutare, das Deutsche „die Farbe wechseln", immer als Aus- 
druck der Bestürzung oder ähnlicher Affecte. Weniger lloth- 
wendig ist es diese Bedeutung von XQ^S auch da anzuerkennen, 
wo der Begriff der Farbe durch ein Epitheton oder ein Ver- 
bum ausgedrückt ist, wie %poa ksvxov A 573, fiskacveto dh xP^a 



6) Scholl, y z/ 139 XQmg ydg iotiv rj tffilr^ tov atofiarog iitiq)dvBta, 
Scholl. BL A 437 XQoa] zriv initpdvBiav rov aciiuxrogy ov xriv &%qi rmv 
^aoa ittf^mv adffHaaiv; N 191 ovtm dh netXsi^ xal triv i7tiq>dv€iav xal riiv 
ivtoad'^diov adQ%m6iv» Paraphr. J 139, A 437 ini(pdvsta; Eustath. 1445, 
62 iniq)dviia^ 467, 20 ro n(fO(paiv6fisvov i^ imnoXljg n^og diaüroXriv tmv 
oarävj 1410, 52 ro i7ti>q>atv6iievov tov atofiatog, 854, 33 ininolTJ; Hesych. 
XQot: aagiccti, ixKpavsia, Said. LBachm. xQ^i' ^^f'^t idicc, 

7* 
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^354; mxQV^^^'^^ ^ ^^] denn auch der Leib kann weiss u.s.w. 
genannt werden. 

Unter den Compositen zeigt raii66ixQCL>s deutlich den Be- 
grifif Leib. In fiekavoxQOog r 246 als Epitheton eines Men- 
schen ist die Bedeutung Farbe am natürlichsten anzuerkennen^ 
in xvafiot pieXavoxQoeg N 589 und ivxQodg (daQ^na) | 24 noth- 
wendig. Das Derivat XQ^^V ^^^ ^®i seinem vereinzelten Vor- 
kommen tS 164 ^^TtaQaÖQad'hiv q>ik6xrixi y xpotjf" (Scholl. B 
(fci^att) aufs entschiedenste die Bedeutung von eäfia^ während 
in fislayxQoii^g ä 175 wieder am natürlichsten der Begriff der 
Farbe anerkannt wird. 

Im Nachhomerischen Gebrauche von xQ^S ist gleichfalls 
die Bedeutung Leib entschieden vorherrschend, während sich 
die engere Anwendung zur Bezeichnung der weicheren Theile 
ausser dem bemerkten Sprachgebrauche des Hippokrates in 
keinem sicheren Beispiele findet. Anderseits ist aber auch die 
Bedeutung Farbe genügend belegt. So Find, fr, 19 vom Far- 
benwechsel des Polypen ^^tcovtiov d'rjQog TtetQuiov X9^^^ f^- 
kL6ta voov 7tQo6(pBQC}v" uud Ion ap. Athen. VII 318 E ^raX- 
Xaxt^Qa TCovXvnow ^poo'ff, femer Aesch. Pers. 317 a^Lsißfov 
XQäta TtoQgyvQa ßcapy u. a. In den Compositen auf -XQ^S und 
-XQOog i'XQ^'^s) ist die letztere Be4eutung ganz überwiegend. 
Bei dem abgeleiteten XQ^^^^ (X9^^) herrscht nach Homer die 
Bedeutung Farbe fast ausschliesslich, und die Bedeutung Leib 
erscheint hier nur ganz vereinzelt, wie Mimnerm. fr. 5 = Theogn. 
1017 xarä ^Iv XQOiriv ^hi a^jtarog tdQmg^ Aristoph. PI. 1020 
ogffcv t£ f^g XQ^^S ^g)cc(fxsv ^dt5 ftov (Scholl, tov 6ci(iarog), 
Nach einer eigenthümlichen Terminologie der Pythagoreer wurde 
XQOiti im Sinne von inv^dveia gebraucht ^), womit hier die geo- 
metrische Fläche gemeint sein wird, die bei Euklides und sonst 
i^Lipdvsia genannt ist. 



7) Aristot. de sens. c. 3 to yaQ XQ^i"'^ V ^^ ^^ ni^axC iativ ^ nsQag' 
ßio nal ot Uv&ocyoQSiOL tj^v inupdvsiav xQoiav indXovv; lambl. Theol. 
Arithm. p. 18, 11 Ast. tSiov diöaandXov tovxov (Fytbagorae) 'vag initpa- 
veiag, ag d^ XQ^^dg itpaanov, yscQ)i€tQiav nsQaivovaav ovoiid^siv slvai, vgl. 
p. 10, 18; Plutaroh. de plac. pbil. 15, 2 oi nvd-otyoQi'Kol xQOidv indlovv 
xriv int(pdveiav tov acsfiatogy wo tov ctofiatog ein fehlerhafter Zusatz zn 
sein scheint, der darch die übliche Erklärung des Homerischen X9^S (EtM. 
826, 3 auch auf XQ^'* angewandt) veranlasst sein mag. 
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Während nun für XQmg drei Bedeutungen gefunden sind, 
nämlich 1) Leib, 2) Fleisch, 3) Farbe, von denen aber die 
zweite nur bei Homer und Hippokrates erscheint, haben die 
Neueren unter Vorgang von H. Stephanus vielmehr Haut als 
die erste und eigentlichste Bedeutung des Wortes anerkannt. 
Lehrs Quaest. Ep. 193 ist sogar so weit gegangen zu behaupten 
„Neque enim XQcig est in antiquo epkorum sermone corpus, sed 
cutis, nee unquam ponitur de corpore nisi quatenus superfidem 
praecipue cogitamus vel cemitur aliquid in superficies^. Dem haben 
sich Döderlein Gloss. nr. 803 und andere angeschlossen. Aber die 
Lehrs'sche Behauptung ist in Wahrheit geradezu unbegreiflich. 
Denn zuerst gibt es nicht nur bei Homer, sondern auch in der 
gesammten Griechischen Litteratur keine einzige Stelle, die für 
XQcig die Bedeutung Haut fordert; sogar wird Od. v 430 die 
Haut Yon dem XQcig unterschieden ,,xapV^£ ^av oC X9^^ xakov 
.... a^Mpl 8b SdQfia Jtdvreöötv fi€Xs666L JCaXaiov ^^xs yiQov- 
rog", und so auch Aristot. de col. c. 6 = Theophr. fr. 20, 43 
XB X9^S ^^^ '^^ digiLata yCvBxat (lakava. Auch wird XQ^S in 
keiner alten Quelle je durch degfia oder eine andere unzwei- 
deutige Bezeichnung der Haut erklärt, abgesehen von der Glosse, 
die iv XQ^ durch ngog avtä tä XQ^^h ^^^'^ dWByyvg xal nkri- 
cCov rov dBQfiatog wiedergibt (§ 8, Anm. 37), ohne dass hier 
degiia geradezu als Uebersetzung von XQ^S zu fassen wäre. Fer- 
ner gibt es doch bei Homer nicht wenige Stellen, wo bei XQ^S 
offenbar nicht bloss an die Oberfläche des Leibes gedacht sein 
kann. So, um nur einiges zu erwähnen, in xP^a yvntg iSovrai 
J 237, da die Geier sich natürlich nicht mit der Oberfläche 
begnügen, sondern nach N 831 drjfiov und öccQxag verzehren 
und auch die öTtldyxva nicht verschmähen. Femer in allen 
Stellen, wo von dem Faulen des X9^S ^^^ Rede ist (s. oben), 
wie auch vielfach bei der Schilderung schwerer Verwundungen, 
wie 77 481 Patroklos den Sarpedon mit dem Speere tödlich 
verwundet „^v^' «p« xb (pQivag ^p;|rarat «ft^)' aSivov x^p", 
worauf er dann vs. 503 „Aa| iv öxi^d'BöL ßaCvmv ix XQ^^S ^^^^ 
ddpv". Offenbar hat der Speer nicht bloss in der Oberfläche 
gesteckt. Dass XQ^S grossentheils gebraucht ist, wo es sich 
um das Aeussere des Leibes handelt, ist zumal in der epischen 
Erzählung auch bei Anerkennung der Bedeutung Leib ganz 
natürlich; es dürfte bei Vergil mit corpus nicht anders stehen. 
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Wie richtig aber bei Homer für %Qcig die vorherrschende Er- 
klärung Leib sei; kann man auch schon daran erkennen^ dass 
dieselbe in der überwiegenden Menge der Stellen durchaus sinn- 
gemäss erscheint; und nicht weniger daraus, dass widrigenfalls 
Homer auffallender Weise gar keinen Ausdruck zur Bezeich- 
nung des Leibes haben würde; denn öäfia hat bei ihm nur die 
Bedeutung cadaver und ddfiag die der Leibesgestalt. Die von 
den alten Grammatikern zum Theil aufgestellte und besonders 
von Eustathius cultivirte Erklärung durch iniqxivsia xov tfci- 
liatog ist offenbar aus dem Bestreben hervorgegangen die deut- 
lich vorliegenden Bedeutungen Leib und Farbe theils unter 
einander^ theils mit dem unrichtig zu XQ^S gezogenen iyxQä 
zu vermitteln ; nicht unwahrscheinlich auch mit Rücksicht auf 
den Pythagoreischen Kunstausdruck xQoid «= iicixpavsta^ der 
aber nach dem Zeugnisse des Aristoteles (Anm. 7) nur eine An- 
wendung des Begriffes Farbe enthielt. Die Neueren scheinen 
besonders durch Vergleichung des Ausdruckes iyxQ^ xslqblv 
sammt seinen Variationen iv X9^h ^^S X9^^ ^^^ ^^^ Erklärungen 
der Grammatiker (§ 8, Anm. 37) iv X9^'^h ^Q^S '^^ XQ^'^h ^Qog 
TOP XQ^"^^^ ^XQ^ ''^^^ XQ^'^^S nebst dem Lateinischen ad ctdem 
tondere zu der Aufstellung der Bedeutung Haut bewogen zu 
sein.*) Nachdem nun aber das verführerische £y;|j(>ö "beseitigt 
ist, kann eine richtigere Vermittlung zwischen den ziemlich 
disparaten Begriffen Leib und Farbe und zugleich der echte 
Grundbegriff von XQ^S am besten durch die genauere Betrach- 
tung einiger Synonyma gewonnen werden. 

Zuerst Alts, libh, Ags. lif, Ahd. Mhd. lip (Gen. Ubes) m. 
zeigt in den älteren Dialekten vorwiegend die Bedeutung Leben 
imd erst im Mhd. in weiterem Umfange die Bedeutung corpmy 
die im Nhd. Leib ganz vorherrschend geworden ist. Fick HI 
271 hat sehr gut dieses Wort in enge Verbindung gebracht 
mit Skr. lip schmieren, salben, Gr. kincog n. Fett, XtTtuQog niti- 
dus u. s. w. Eine andere ältere Bezeichnung fär den Leib ist 



8) Sehr verkehrt hat Damm diese Bedeutung auch in dem Homeri- 
schen x^oiji TtagccdQad'esiv anerkannt, aber mit der gesuchten Modification 
„cutis humana bene facta'*, und merkwürdigerweise damit bei Lehrs a.a.O. 
grossen Beifall gefunden. Döderlein erklärt schlechthin als Haut, und 
so Fassow-Bost, wo diese Bedeutung auch für einige Nachhomerische 
Stellen ohne alle Berechtigung angenommen ist. 
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Goth. leik il üäita^ ^^9^^ Ags. Itk il Fleisch^ Leib,- Ahd. Ith 
corpuSy carOy Mhd. lidi f. Leib, Aussehen, Leiche. Graff 11 103 
hat damit Skr. lig pingere verglichen, welche in den Wurzel- 
lexiken aufgeführte Wurzel (Praes. lingämt) allerdings sich nicht 
belegt findet, aber doch nicht gerade erdichtet sein möchte, da 
sie auch in dem Lateinischen poUingere erscheint, das die curatio 
mortfwrum vor dem Begräbnisse bezeichnet; denn das Salben 
spielte dabei eine Hauptrolle. Pingere und ungere sind aber 
engverwandte Begriffe. 

Femer corpus zeigt neben der gewöhnlichen Bedeutung 
Leib zuweilen auch einen ' engeren Gebrauch, in dem es, ganz 
der einen Anwendung von xQcig entsprechend, die weicheren 
Körpertheile im Gegensatze der Knochen bezeichnet, wie Cic. 
N. D. n 55 ossa corpori subieda^ Quinctil. I. Pr. 24 ossa cor- 
pore operienda, Ovid. Her. 3, 141 äbiit corpusque colorque. Pott 
m 794 und Fick I 48. 526. H 56 haben das Wort auch im 
Zend wiedergefunden, nämlich Jcehrpa m. Leib, keref-s f. und in 
dem Compositum Jcerefs-qara neutral Fleisch.^) Dabei hat Fick 
das Wort wenig glaublich unter die Wurzel karp schneiden 
gestellt, im engeren Kreise aber noch das seltene Skr. krp f, 
schöne Gestalt, Schönheit, Schein verglichen, womit das 
von Pott V 90 erwähnte Zd. su-kerepta schöngeformt gut 
zusammenstimmt, vgl. iioQ<pi^ Gestalt und Schönheit. Bei 
dem häufigen Wechsel von k und p (vgl. zunächst kvxog, lupus) 
wird aber mit corpus auch öcIq^ (Aeol. ovQi) zusammengehören; 
denn wegen des ö = c vergleicht sich zunächst 6vv = cum. 
Es ist aber anzunehmen, dass das anlautende x zuerst durch 
6 verstärkt und dann ausgefallen ist, wie övv für l^vv aus xw^ 
(Svkov für 6xvkov (vgl. Curt. 685). Da femer vorher ein Zu- 
sammenhang zwischen den Begriffen Leib und Fett, salben 
gefunden ist, wird man hierher auch ziehen müssen Skr. UarUä f. 
smearing, anointing und UarUita smeared, anointed. Wie aber 
der Wechsel der Laute k und jp, wobei dann im Sanskrit häufig 
das palatale k\ am einfachsten aus ursprünglichem kv zu er- 
klären, sich bei dem auslautenden Consonanten des Stammes 



9) Dieselben haben hierher auch gezogen Ags. hrifj Ahd. href, Altfr. 
rif, ref n. venter (uterus), woher Ags. midhrif, Altfr. midref Zwerchfell, 
Altfr. tnre/* Eingeweide. Allerdings lassen diese Composita Leib. als die 
eigentliche Bedeutung erscheinen. 
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zeigt ^ SO' kann er auch in dem Anlaute angenommen werden, 
zumal da sich hier Spuren des ursprünglichen kv finden. Denn 
wie das Aeolische övqI^ (Diall. I 78) neben öccq^ auf eine ältere 
Form ö^ccqI^ hinweist, die anscheinend auch noch von Homer 
gebraucht ist (s. meine Darlegung Philol. IV 601. 603), und 
nach dem obigen auf die noch ältere Wurzelform x/cvpx zurück- 
geht, so wird auch corpus aus qtuirptis geworden sein, da va 
im Lateinischen sehr gewöhnlich in o zusammengezogen wird, 
wir soror aus sosor = Skr. svasri, somnm = Skr. svapna, Gr. 
vTCvog. Hiemach kann nun sehr gut hierher gezogen werden 
Lat. porcus, Ahd. farh, Mhd. varch m., das zahme Hausschwein, 
nämlich nach dem charakteristischen Fette benannt. Aber- nicht 
weniger auch Ahd. ferh vita, anima, Mhd. verh n. Sitz des 
Lebens, Leben (Mhd. Wb. HI 302^); denn manche der hier 
beigebrachten Stellen lassen deutlich einen concreteren mit corpus 
und ödoi näher zusammentreffenden Begriff erkennen, wie Parz. 
463, 19 ,,von Adams verhe er Even hrcuihf\ Lanz. 2265 ,^daz im 
daz verch und daß bluot eine solhe hitze gewan^% Parz. 740, 2 „ein 
verch tmd ein bluot ^^ zur Bezeichnung engster Yerwandtschafb. 
Das verch und Uu>ot der beiden letzten Stellen entspricht genau 
der neueren Zusammenstellung Fleisch und Blut. Aus Goth. 
fairhvurs xoöfiog^ das mit Recht hierher bezogen ist, lässt sich 
das alte Jcv des Wurzelauslautes erkennen und nicht weniger 
aus Altn. fiör mit Dat. fiörvi = verchj vgl. Ahd. aha und awa 
mit Lat. aqua. Aehnlich verhält es sich mit Ahd. farva, Mhd. 
varwe f. Farbe, Lett. pehrwe, Litth. pArbas und kvarba (s. 
Grimm Dtsch. Wb. HI 1321; bei Pott und Fick fehlt das 
Wort); die letzte Form hat in bemerkenswerther Weise den 
alten Anlaut hv erhalten. 

Bei den mit XQ^S die Bedeutung Leib theilenden Wörtern 
Üb, lieh und corpus sind also auch die beiden andern in jenem 
enthaltenen Begriffe Fleisch (und Fett) und Farbe gleichfalls 
entweder unmittelbar oder eng verbunden gefunden worden. Es 
ist deutlich, dass unter diesen Begriffen der des Fleisches und 
Fettes die beiden andern einander femer stehenden sehr natür- 
lich vermittelt. Denn einerseits stehen Fett und Glanz im 
natürlichsten Begriffszusammenhange; aus dem Begriff des Glan- 
zes aber entwickelte sich leicht derjenige der Farbe. Oder die- 
ser koxmte auch aus dem des Fettes hervorgehen, insofern bei 
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dem ältesten Gebrauche der Farbe zum Schmucke des Leibes 
fettige Substanzen verwandt wurden. Anderseits konnte von 
den weicheren Körpertheilen her auch leicht der ganze Leib 
benannt werden, weil jene im Gegensatze gegen die Knochen 
gerade um so mehr als der wesentlichere Theil erscheinen, als 
sie mit dem Tode vergehen und das Leben an sie gebunden 
erscheint. ^^) 

Es können nun auf dieser Grundlage jetzt für X9^S rich- 
tigere etymologische Combinationen gefunden werden, als es 
den Etymologen bisher möglich gewesen ist, die unter Verken- 
nung des wahren Stammes XQ^^ theils ganz falsch die Bedeu- 
tung Haut, theils engen Zusammenhang mit xQavm und seiner 
Sippe anerkannten.^^) Zunächst bietet sich zur Vergleichung 
Lat. grossi^f das freilich erst in der späteren Latinität erscheint, 
u. a. in der Yulgata, woher es dann in den Romanischen Spra- 
chen weit verbreitet ist (wie Ital. grosso, Franz. gros)y aber doch 
ohne Bedenken für ein altes Italisches Wort gehalten werden 
darf. Die Bedeutung dick stimmt unter Voraussetzung, dass 
das Wort zunächst vom menschlichen Leibe galt, sehr gut zu 
dem Begriffe Fett und Fleisch, den wir bei XQ^S gefunden 
haben. Lateinisches gr statt XQ ™ Anlaute ist schon in § 3 
nachgewiesen. Wesentlich dasselbe Wort ist offenbar crassuSy 
nur dass es mehrfach deutlich den Begriff von fett zeigt, mit 
pinguis synonym. In der mittelalterlichen Latinität lautet es 
grassuSy woraus sich dann in den Romanischen Sprachen Aus- 
drücke für fett entwickelt haben (Ital. grosso, Franz. gras) 



10) Wenn in lib und verch der Begriff des Fleisches und Fettes in 
en des Lebens übergegangen ist und letzteres Wort insbesondere den 

Sitz der Lebenskraft bezeichnet, so scheint dies aaf einer uralten Idee zu 
beruhen^ wie sie sich noch bei den Australiern vorfindet, nämlich dass 
das Fleisch und noch mehr das Fett, ganz besonders das Nierenfett, der 
Sitz der Seele und Kraft sei, woher ihre kannibalischen Gebräuche stam- 
men, s. Waitz Vgl. Ethnol. VI 748. 782. 

11) Benfey II 199, Pott I 1, 99, Gurtius nr. 201 sind auf dieser Grund- 
lage unter Anerkennung einer Wurzel XQocf von dem Begriffe kratzen, 
reiben ausgegangen; Fick I 819. II 273. III 339 hat xQmg mit Altn. skrd 
f. (angeblich aus skrava) Haut, membrana, liber zusammengestellt nnd 
B,\iiW, skru schneiden zurückgeführt; Döderlein Gloss. nr. 803 hat ohne 
Sprachvergleichung XQ^9 - zunächst zu x^Q*^^ gestellt und als umfassende 
Haut verstanden. 
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neben solchen von crassiis für dick, grob (Ital. crtzsso, Franz. 
Crosse), s. Dietz Etym. Wb. 181. Man wird grassus für eine 
Form der alten Volkssprache halten dürfen, neben der bei dem 
geringen Unterschiede von c und g in der älteren Sprache auch 
crassm aufgekommen und vorherrschend geworden war."^) Dass 
das SS jener Wörter durch Assimilation aus ns geworden sei, 
ergibt sich aus der Vergleichung von Skr. ghräsa, ghräs m. 
Glanz, Glut, mit dem von Fick I 81. III 104 Mhd. glins m. 
Glanz u. a. zusammengestellt ist; d^r enge begriffliche Zu- 
sammenhang von fett und glänzend ist schon vorher be- 
merkt. ^^ 

Eine andere Anwendung hat die Wurzel ghras in dem 
Deutschen gras n. gefunden, das vom Gothischen an in allen 
Dialekten fast unverändert erscheint.*^) Im Lateinischen ent- 
spricht grämen, aus gras-men zu erklären, mit gr statt des alten 
ghr ebenso wie grossus, grassus,^^) Aus dem Griechischen ver- 
gleicht sich %Aoiy, auf %Xo6-ri zurückzuführen, nur dass hier 
der Begriff sich auch auf das Laub ausdehnt, vgl. Hesych. Said. 
%l6ri: ßotdvTiy q>vXXa, Dass die frische grüne Farbe den we- 
sentlichen Begriff des Wortes bildete, lässt der Gebrauch nicht 
zweifelhaft, vgl. Aristot. de mimdo c. 4 yi} TCsnoixiXxai, X^oaig 
livQiatg. Zu x^^V gehören %koaio^ xkoa^(x^ vireo und x^^^Q^S 
virens, viridis. Auch ^Ao^^og ist in einem grossen Theile seines 
Gebrauches mit x^^^Q^S synonym, ist aber nicht für eine con- 
trahirte Gestalt dieses Wortes zu halten, sondern aus ;cAo<r-(>og 
zu erklären mit derjenigen Art. der Ersatzdehnung, die weiter 



IIb) Den Anlaut er für ursprüngliches ghr finde ich auch in cremare, 
verglichen mit Skr. harmita bumed, das zu gharma m. Jieat gehört; 
auch stimmen gut (nur mit l =^ r) xlsfisgovi xUagoVy Q-egfiov Hesych., 
Mhd. glimmen u. a., vgl. Fick 1 81. 578. Cremare hat dieser I 44 sehr 
wenig glaublich zu Skr. grä (angeblich aus gar, kar) kochen gestellt 

12) Sehr wunderlich hat Fick I 47. 77 grosms und crasaus auf die 
Wurzeln grath und hart flechten bezogen und aus dem BegrifiFe ge- 
flochten den yon geballt, dick hervorgehen lassen. 

13) Pott II 1, 237 hat gras mit ygäatig, HQuarig zusammengestelltt 
welches Wort das frische Yiehfutter (nach Eustath. 633, 48 das halb- 
trockene) bezeichnet, sei es nun von Gras oder von Korn. Fick III HO 
will es auf Skr. harsh, Lat. horreo beziehen. 

14) Curtius denkt an Zusammenhang mit .y^aattg (Anm. 13), ohne 
zugleich gras zu erwähnen. 
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unten besprochen werden soll. Der Begriff der Farbe ist hier, 
wie auch bei vireo und viridis, nicht selten zurückgetreten und 
nur derjenige der saftigen Frische geblieben. Aber in den Be- 
deutungen gelb und blass ist x^opog als ein verschiedenes 
Wort abzusondern.^^) üeber andere Verwendungen der Wurzel 
ghlas wird in Exe. III gesprochen werden. 

Hiernach lässt sich also für %Q(og die Wurzel ghra(n)s mit 
unstetiger Nasale erkennen, deren GrundbegrifiF des Glanzes sich 
einerseits in den der Farbe entwickelt hat, anderseits in den 
des Fettes und mit* weiterer Ausdehnung des Fleisches und 
überhaupt der weicheren Eorpertheile, endlich des gesammten 
Leibes. Auch die ganze Sippe von X9^S wird nunmehr in ihren 
Formen und Bedeutungen verständlich. Zunächst xQ^f'^f üi 
seiner Bedeutung mit X9^S fEkst ganz identisch, ist am natür- 
lichsten aus %(»o<^-ta, xQ^'^^ ^^ erklären, wie denn auch Sappho 
fr. 21 und Eallimachos Lav. Fall. 28 die dreisilbige Form XQO^^ 
gebraucht haben und in der Homerischen Stelle der Vers XQ^^V 
gestattet. Freilich ist dann die Betonung ^(>ota auffallend, da 
das Suffix -tä nicht für das periektische genommen werden 
kann. Es wird deshalb die zum Theil als Attisch bezeugte 
Betonung X9^^^ (Thesaur. VHI 1694 C) für. die ursprünglichere 
zu halten sein, wie denn auch das verkürzte Attische X9^^ 



15) In dieaen Bedeatungen gehört x^^Q^i zu x^oog pcdloVy das auch 
von Galen Lex. Hippocr. durch x^^Q^'^'^lS erklärt wird. Dass hier aber 
der Stamm ;i;XoJ- anzuerkcDnen sei, zeigt am deutlichsten Ahd. geh (ge- 
law)j Mhd. gel{w) mit Subst. gilwe und Vb. gilwen = Nhd. gelb. Aber 
auch flavus und fulvus sind nach Aufrecht's Vorgänge von Corssen Kr. 
Beitr. 209, jenes auch von Curtius nr. 197, richtig hierher bezogen, näm- 
lich mit f ^^ X' Dagegen steht es bedenklicher mit helims und hdvöla, 
die jene, unter Zutritt von Fick I 579. II 82. 83, gleichfalls hierher ge- 
rechnet haben; denn helvus bedeutet keinesweges honiggelb, wie Curtius 
angibt, noch gelb, wie Fick, und helvola ist nicht Gemüse, wie jener 
will, noch Gränkraut, Eüchenkraut, wie dieser, sondern nach Plin. 
N. H. XIV 2, 4 sind die helvolae eine Art von Trauben ^^insignea cölore 
inter pupureas nigraatjue medio*^ woraus sich die Beschaffenheit des color 
helviM ergibt. Alle diese Etymologen sind aber dadurch in Schwierig- 
keiten und Irrthümer gerathen, dass sie den Stamm x^^ ^ X^^V X^^^9^^ 
und die zwiefache Natur von x^^9^^ verkannt haben. Uebrigens zeigt 
auch x^°^Q^€ in detfia x^osqov Eur. Suppl. 699 die Bedeutung pälUdus 
und gehört hier zu x^of- 
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dang der Warzelform %Qna iu gleichem Sinne zeigen die Glos- 
sen Hesych. %naxa,i', ^lokvvetai xal xa totaika — j;(»alfiat: 
lioXvvoiiaLy indem dieses Yerbnm XQaa auf %(fa6-m znrückzu- 
fOhren sein wird. 

Endlich findet sich aach eine Gestaltung mit dem Vocale i 
indemVerbum %Qlio schmieren^ salben^ von dem das gleich- 
lautende mit tvxxm synonyme Verbum ganzlich zu sondern ist^ 
s. § 7. Jenes zeigt überall, auch vor Yocalen, langes i, nur 
mit Ausnahme von XQut Noss. if . VI 275, und Phrynichus 
An. Bekk. 46, 18 fordert die Schreibung 7CB%QBt6^ai {vx ilcUov) 
im Gegensatze von xsxQCö^ai =» TUTcXijxd'at, wogegen Herodian 
n 606, 21 ed. Lentz. für X9^^ ^^ aX££g)(o das i bezeugt ,,t6wg 
XQog avxcdLaöxolffv xov XQ^^^ '^^^ ^^ ^^ X9^^¥'^^^''' Dazu 
Aor. xQ^^^^j Perf. p. xixQliULv und Ttix^i^yMi^ Aor. p. ixffCö^v 
nebst den Derivaten X9^V^ ^^®^ XQ^^i'^^^) ^^^ ZP^^^ff* ^^ Eigen- 
name auch Xqbiöxos geschrieben. Die Schreibung xBXQtikai 
und X9^i»^ is^i ^^^ Cobet und Dindorf (s. Thes. VIII 1691. 1683) 
für die ältere Zeit als die einzig richtige anerkannt, obgleich 
die mit ö^l nicht selten gut beglaubigt ist. Dass aber auch 
xixQi'liMi und XQ^l'^ ^^^ ursprünglicherem xBXQc6(iai und XQ^^I'^ 
geworden sind, erhellt aus dem Aeolischen xQ^l'^l'^ (richtiger 
XQtiiiia), s. Diall. I öl. Der eigentliche Yerbalstamm ist also 
XQf^^j dessen 6 im Präsens vor Vocalen nach gewohnter Weise 
ausgefallen ist. Man könnte geneigt sein dieses X9^^ ^^^ x(^^^^ 
als einer Modification der Wurzel xQ^'^^ entstehen zu lassen, 
wenn nicht das 6, vor dem v ausgefallen ist, der Ausstossung 
vor Vocalen widerstrebte, abgesehen vom Lakonischen Dialekte, 
wo z. B. naa für xäöa aus ndv6a. Es ist also der Stamm 
XQt6 vielmehr durch Vocalverstärkung aus X9^^ geworden, wie 
z. B. der Stamm XQlß aus W. XQcß^ und es kann auch die 
Schreibung mit ai als dem eigentlichen alten Ablaute nicht far 
ganz unberechtigt gehalten werden, während anderseits das 
Xifi^f' der Nossis mit X allenfalls als eine Bildung aus der un- 



19) Diese Betonung ist von Dindorf Thes. VIU 1683 6 mit gntem 
Grande gefördert, obgleich die handschrifthche Ueberlieferong fiberall 
XQÜifia zu. liefern scheint. Aber die Länge des Vocales wird, wie bei 
XQtarog dnrch die Schreibnng X^iato^ and bei nixffurpMi durch das be- 
zeugte TtexQsüß&ai, dnrch xQ^^f^ ^ einer Inschrift von Neapel C. I. nr. 
5789, 3 gesichert. 
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verstärkten Wurzel entschuldigt und auch die Schreibung xqCöilu^ 
xsxQied'ai in ähnlicher Weise erklärt werden kann. Die Wurzel 
XqiXe ist aber für eine Nebenform von W. xQa6 zu nehmen. 

Der für die Wurzel ghrans, ghlans, die dem behandelten 
Wortkreise zu Grunde liegt, vorher anerkannte Grundbegriff 
des Glanzes findet darin eine Bestätigung , dass eine ansehn- 
liche Menge anderer Wurzeln, in denen die Indogermanischen 
Laute gh^ imd noch häufiger gh-l die Grundelemente bilden, 
jenen Grundbegriff deutlich zu enthalten scheinen; man sehe 
nur die ^sammenstellungen von Fick I 81. 578. 579, denen 
freilich nicht immer zugestimmt werden kann. Jedoch lässt 
sich nicht verkennen, dass das Griechische in den auf jene 
Wurzel zurückgeführten Wörtern den Begriff des Glanzes nir- 
gends mit Sicherheit erkennen lässt. Denn auch der Begriff 
der Farbe, der hier sehr stark vertreten ist, scheint nicht so- 
wohl auf den des Glanzes zurückgeführt werden zu müssen, 
was vorläufig als möglich anerkannt ist, als auf den des Fettes. 
Dafür spricht besonders der Gebrauch von ^jrpatVctv, bei dem 
der Begriff des Schmierens so entschieden vorherrscht, dass 
kaum die Möglichkeit bleibt das Wort in dem Sinne des Fär- 
bens von dem Begriffe des Glanzes ausgehen zu lassen. Auch 
für das Deutsche Farbe hat sich enger Zusammenhang mit 
dem Begriffe des Fettes hergestellt, während in der Sippe die- 
ses Wortes der Begriff des Glanzes überall nicht vertreten er- 
scheint. So scheint denn auch bei x^^V "^ 9^^ d®^ Begriff 
des Fetten und Safbigen, das sich zugleich in der ftischen Farbe 
kundgibt, zu Grunde zu liegen. Kurz, auch wenn man den 
Begriff des Glanzes als den ursprünglichste];^ der Wurzel aner- 
kennt, wird man annehmen müssen, dass in der Griechischen 
Sprache der Begriff fett, der aus jenem sich leicht entwickeln 
konnte, frühzeitig vorherrschend geworden ist. 
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Excurs IL 

Etöaöd'aL, isöd'aL. 

Der Aorist etöaöd^ac findet sich bei Homer ausser den- 
jenigen Fällen^ wo er unverkennbar zu eüdo^i gehört^ auch 
nicht selten in solchen Verbindungen^ wo man ihn von alter 
Zeit her zu elfii. ziehen zu müssen geglaubt hat, namentlich 
an folgenden Stellen: 

^138 diajCQO äs etöato xal t^g (iiir(f7ig oVötog) 

E 538. P 518. d 524 öcajtQo dl stöaro xaX'nog 

M 118 etöato yccQ vqäv ^ä' aQi6XBQa 

O 415 ^Ekxcüq d' avr' Atavrog iaCcaro xvöalifiOLO 

O 544 tm fihv istödöd^v %aXxr^^sa xhv%B ait S(i(6v 
6vhq6ei,v 

-9* 283 fftfor' t^sv ig ^^fw/ov^) 

X 89 *Jtfiq)ivofiog d' *Odv6rjog isiearo xvdakiiioio 
avtiog atl^ag 

A 358 o-ö-t of xaxaBlfioixo yccirig (ßoQv) 

N 90. P 285 Q€ta fisxsLeäiisvog 

424 xai ^' imsLöafiivri 
üeber stöaxo N 191, das man gleichfalls zum Theil hierher- 
gezogen hat, ist in Exe. I gesprochen. 

Gegen die Ableitung dieses nicht zu etäo^ai gehörigen 
Aoristes et6a6%'ai von bI^ii sprechen nun zunächst die bei dem- 
selben für anlautendes Digamma zeugenden Merkmale. Denn 
imter jenen 13 Beispielen zeigen drei das syllabische Augment: 

1) Die Doppelerklämngen in Scholl. Q nf^ooBnoirfiatOy rnfffitiesv dx^s- 
vai und bei Eustathius inoQSvd'rj, iSo^e lassen erkennen, dass man hier 
Btaato zum Theil auch auf sCSofiai bezog, und dieser Auffassung hat sich 
nicht allein Damm s. sl!So(iai angeschlossen, indem er durch ^^mulavtt^ 
put(xtit8 esif' erklärt, sondern auch Bekker Hom. Bl. 154, der sogar „«raar' 
Tftsy ist offenbar nicht |3^ q* ^P^^^i sondern fingit iter, il fit semblant d'cU- 
ler^^ wie auch Ameis und Lex. Hom. I 356^. Aber die Erklärung n^oa- 
Enoii^aaTo, simülavit, fit semblant gibt dem Worte eine willkürlich fingirte 
Bedeutung; die durch ^So^s, piUatus est bringt einen unklaren und wenig 
natürlichen Ausdruck. Beide Deutungen passen auch in Wahrheit nicht 
in den Zusammenhang der Erzählung. Denn aus vs. 301 „ccvtig vnoctQs- 
t^ag, Ttiflv Arifivov yaiav txsa&oci x. r. X.^^ sieht man, dass Hephaistos wirk- 
lich nach Lemnos wollte und nur durch die yon Helios erhaltene Kunde 
veranlasst wurde unterweges umzukehren. 
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ißaCöaxo O 415. % 89, iec^död-rjv O 544), zwei einen Hiatus in 
der Zusammensetzung (xataeiöato A 358, i7tL€L6afiivifj 424), 
vier einen solchen in der Formel diajtQo dl atöaxo (z/ 138. 
E 538. P 518. CD 524), wo bei dem engen Zusammenhange der 
Worte der Hiat sfchwerlich durch die bukolische Cäsur ent- 
schuldigt werden kann. Die beiden Stellen M 118. %• 283, wo 
das Wort den Vers beginnt, sind indifferent. Nur Qala (istsl- 
ödfisvog N 90. P 285 fehlt gegen das Digamma, kann aber 
aufs leichteste in Qsa fistaeiödiisvog hergestellt werden. Es 
sind also die Kennzeichen des Digamma in Wahrheit recht 
stark. Aber auch hinsichtlich des Sinnes empfiehlt sich die 
Herleitung von slfii durchaus nicht. Am wenigsten offenbar 
iii der Verbindung stcaz* l)i€v «^ 283, was auch ein Grund ge- 
wesen ist, weshalb hier die verkehrte Ableitung von etSoiiai 
bevorzugt ist (s. Anm. 1). Aber auch in der Verbindung iei- 
6u6%'7iv — CvkriCBiv O 544 ist die Zugehörigkeit zu eI^i kaum 
denkbar, weil dann vielmehr iSvlriiSovxa zu erwarten wäre, wo- 
durch auch Aristarch veranlasst sein mag auffallender Weise 
hier auch die Herleitung von etSo^ai für zulässig zu halten.^) 
Wenn derselbe hier aber bei der Herleitung von livai durch 
igxDQiifiöav erklärte (Paraphr. Hesych. SQ^riöav), so liegt darin 
zugleich das Gefühl ausgesprochen, dass der schlichte Begriff 
des Idvat (sonst durch i^xsö^ai oder TtoQsvetSd'ai wiedergegeben) 
an dieser Stelle wenig angemessen und vielmehr der Ausdruck 
einer kräftigeren Bewegung erforderlich sei. Dasselbe ist auch 
bei Af 118 angedeutet, wenn Aristarch hier, wie aus dem Scho- 
lion des Aristonikos hervorgeht, sC0ato neben imoQSvd'ri auch 
durch äQiiriöe erklärte (vgl. Paraphr.). Die Erklärung durch 6q- 
^ijöac findet sich ausserdem noch Paraphr. O 424 imsiöafiEvrß 
iq)0QiirJ6a(Sa (vgl. Hesych.), Scholl. Q d' 283 c/'tfar'] mQ^iriöev^ 
Scholl. V ;u 89 isidaxo^ S(f(iriö£Vy Hesych. ^sxsiad^evog: 
. . . ifpoQ^äag ^ 90. P 285), Schol. Apoll. Rh. J 1589 elöaxo] 
mQfiriösv^ vgl. EtM. 296, 23 etÖGi xb OQ^ä^ (og x6 ^^sttSaxo yccQ 
vriäv ht aQi^xsQci" (II. M 118). Dieselbe empfiehlt sich in 
besonderem Masse für stöax^ üiiev d' 283, vgl. d 713 ifpoQ^rjdi] 
tliev (auch 6svax' Ciisv Apoll. Rh. B 540. z/ 849), und für 

2) Scholl. A O 544 (Aristonikos) ort diicp^ßolov iati, noTSQOv icpcog- 
liTjoav dno xov tivcci ij hiaaa^v ^So^av, (pavtanlocv ilaßov rov cvXriaai 

Ähren B, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 8 
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isiöd^d'rjv — ^vXr^üBvv O 544, vgl. q> 399 ifpoQiuctai noi'qediisv^ 
wie denn auch das einfache oQfiav bei Homer und später nicht 
selten c. inf. praes. oder aor. construirt ist, z. B. N 64. X 194. 
Soph. Ant. 133 u. a. Aber auch mit iiarsiödfisvog vergleicht 
sich P 605 "EaroQa — ftara Ari\:tov oQfitid'dvtoc^ und mit x ^^ 
'j^iitpivo^og d' ^OSvöijog isiöato Tcvöakiiioio dvttog dt^ag (v. 1. 
dvxCov) ist zusammenzustellen X 194 o66d7ci d' oq^it^öbls jcv- 
kdciv ^agSavcdov dvxCov dt^a6%ai^ wonach dort dvrCov dv^ac 
zu bessern sein dürfte. In O 415 "Extcoq d' aW j4tavrog 
iacöato xvdakifioio (sehr ähnlich der obigen Stelle % 89) em- 
pfiehlt sich oflPenbar gleichfalls der kräftigere Sinn von ä^fir^asy 
wie für inieiöa^svrj O 424 (vorher (isrsöCvto) der von dq)OQ- 
(irjd'etöa. Vom Speere ist oqiiccv freilich nie gebraucht wie 
stöaad'at (jedoch OQiii} fyxsog E 118), aber sein Sinn erscheint 
auch in diesen Anwendungen ganz angemessen und ist für 
ÖLCCTCQO atfSaro durch dvaJCQo — ^r|fv (fiski'q) T 211 und disa- 
6VX0 {cclxiit]) E 661. O 542 ausgedrückt, etwa „fuhr durch". 
KaraaCöaro yaCrig A 358 lässt sich in diesem Sinne gut durch 
„fuhr in die Erde" wiedergeben. 

Nach Homer finde ich diesen Aorist nur Apoll. Eh. -^ 1589 
al6axo Uyuv7\v €L0ßa£v£iv (Schol. äQ^iriösv), was deutlich dem 
sl'öar' ülisv Od. d" 283 nachgeahmt zu sein scheint. Auf diese 
Stelle bezieht sich nach aller Wahrscheinlichkeit EtM. 296, 24 
aüSca ro TCridä^ fig ro ^^atöaro yocQ kiiivriv". Aber die Erklärung 
durch Ttrjdäv^ die iu der überlieferten Lesung gar nicht passt^ 
lässt eine alte Variante vermuthen, etwa ^^at6axo kL(ivriv aig 
ßa%'iriv'\ vgl. II. N 32 ßad'airig ßiv%a6i XC^Lvrig. Jedenfalls 
zeigt auch hier aüöaöd'ac nicht den schlichten Begriff des lavai. 

Es scheint hiemach genügend sicher, dass jener Homerische 
Aorist aüöaöd'KL nicht zu aliit gehört, sondern vielmehr zu 
einem ganz verschiedenen digammirten Stamme, der wesentlich 
die Bedeutung des intransitiven oQ^idv^ oQ^idöd-at hat oder auch 
die der synonymen Verba dtööaLv (dt06a6d^at) und öavaöd^ai^ 
deren Analogie noch durch manche andere Beispiele belegt 
werden konnte. 

Neben jenem Aoriste al'öaöd-ai lässt sich ein Futurum atöo^ai 
erwarten, und allerdings findet sich bei Homer ausser dem zu 
olda gehörigen alöo^ai (das zu al'äo^ai gehörende fehlt zufällig) 
ein zweites mit dem Begriffe einer Bewegung in folgenden Fällen : 
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335 stöofiaL i^ aXo^ev xakaniiv oQ0ov6a ^veXXav 
Sl 462 akk' fjroc ^av iym ndhv stöofiai ovä^ ^A%Lkiiog 

otpd'akiiovg €t6€L(ii 
o 213 aAA' avtog xaXacjv öavQ^ atöarav^) 
A 367. T 454 vvv av rovg akkovg ijtLaLöofiac^ ov xs xi%al& 
o 504 oLvxaq iymv dygovg iniaCcoiuiL ^di ßorrJQag 

Es darf hier zunächst auffallen, dass unter den drei Bei- 
spielen des einfachen ai^öofiai, abweichend von den bei dem 
Aorist al6a6%ai bemerkten Erscheinungen, zwei der Annahme 
des Digamma widersprechen, nämlich ü 462 ndkiv ai'6o(iai^ 
o 213 äavQ' aüöatai^ während das dritte, 335, indifferent ist 
und auch die Beispiele von imaiöOfiaL bei der Stellung des Wor- 
tes nach der Hauptcäsur nichts für das Digamma beweisen, 
wie in dem Anhange zu diesem Excurse nachgewiesen werden 
soll. Ferner erscheint es in keinem einzigen jener sechs Fälle 
nothwendig oder besonders empfehlungswerth den Begriff einer 
rascheren Bewegung, eines oQfiäv, anzuerkennen. Vielmehr 
zeigt atöoiiav in der Verbindung mit Part. Fut. 335. o 213 
genau den Gebrauch und Begriff von fift^, wobei mit atöoiucL 
a^ aXod'av <P 335 noch i^ aXbg alöi, d 401 zu vergleichen ist; 
Tcakiv atfSofiaL Sl 462 .stellt sich zu Ttdktv iavai I 657. 77 87. 
2J 280. Sl 596. l 225. k 149, dem gleichfalls häufigen ndkcv 
xiatv und andern synonymen Ausdrücken. Mit o 504 dygovg 
aitiaCoo^ai riSa ßotiJQag (v. 1. inakavöo^ai) sind zu vergleichen 
^ 359 dygbv iTCaLfiL^ % 29 ov ^hv ydQ xl d'd^^ dyQov inaQxaai 
ovä% vo^'^ag. Auch in rovg akkovg imaCöoyLut Ä 367. T 454 
ist derselbe Begriff des obire zu erkennen, d. h. des Besichtigens 
und Mustems, wie ijtaQxaöd'ai, imavat c. acc. auch später nicht 
selten gebraucht ist und besonders deutlich in d 411 ^^tpcixag 
^av xoi TCQcirov aQid^in^fSai xal a7tav6vv'',^) Es erscheint also 

3) Irrig ist Lex. Hom. I 367» und von Kühner A. Gr. I 663 auch !S 8 
„avTtt^ iymv iX^mv rdxa staoiiai ig negKonriv*'^ hierher gezogen; Scholl. V 
und Paraphr. richtig yvmaofiai^ vgl. rax^c 6' staeai ß 40. n 246, wie denn 
auch später die Verbindung dieses Futurums mit tdxa beliebt ist. Ganz 
verkehrt ist auch für £iao(icci % 7 die eine Erklärung durch inmoQSvaofiai 
bei Eustathius. 

4) In dem folgenden Verse „uvtccq iniiv ndaag nsftndaasrai rids törj- 
Tttt*' bezieht sich nsfindaastcti auf ciQid'fii^aH zurück und tSutai auf inn- 
9iv\ ebenso wird das ay^ovg inic^aopLai o 604 im folgenden Verse durch 
Idmp ificc ^(fya aufgenommen. Unrichtig hat La Roche aus dygovö' in 

8* 
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dieses stöofiac darchaus als das echte alte Futurum zu £ifi^, 
seiner Form nach ganz analog mit iööoiiai von siiii (aus ia§jLL), 
das späterhin ausser Gebrauch gekommen ist^ nachdem das 
Präsens slfii sich immer entschiedener zu faturaler Bedeutung 
entwickelt hatte. Jedoch zeugen für Nachhomerischen Gebrauch 
die Glossen Hesych. t6ovtaii ... noQBv6ovxai^ distöoiie^a: 
dianoQEvöoiied'a und ijtiöofiai: ineksv^Ofiat , wo Küster un- 
richtig das Homerische inieCöoiuti verlangt haben wird. In 
si66iiBvov: odocTCOQOvvta dürfte vielmehr Verstümmlung aus 
VSL6- zu erkennen sein. Unrichtig ist eü^srai Eur. Ph. 255 in 
den Scholien durch die Erklärung oQiiiqöSL hierher gezogen. 

Nachdem nun dieses Futurum stöoiiaL von dem A^orist 
etöaöd'aL gesondert ist, auf dessen Beurtheilung dasselbe ver- 
wirrend eingewirkt hatte, kann um so sicherer an dem vorher 
hinsichtlich der Form und Bedeutung dieses Aoristes gewon- 
nenen Resultate festgehalten werden.®) Dieses gewinnt aber 
noch an Sicherheit durch die Vergleichung desjenigen Verbums 
i£(iaL^ das mit oq^lccv und dadurch auch mit Aor. stöaöd'ai syno- 
nym erscheint, für welche Sinngemeinschaft vorläufig die fol- 
genden Hesychischen Glossen genügendes Zeugniss ablegen: 
Xsfiai: ... OQiidi — is^svri: ... oQ^icofievi] — isvtai: ... 
oQiiäöLV — L6tat: . . . oQ^ätat — etero: . . . ä^fia. 

Dieses mit oQfiäv^ OQ^aed^ac sinnverwandte Medium, das 
sich auch nach Homer nicht bloss im dichterischen, sondern 
auch im prosaischen Gebrauche findet, ist von den alten Gram- 
matikern theils zu vrjiiL^ theils zu ^^ft^ gezogen und demgemäss 

M und der v. 1. insXtvaoftaL die Besserung dyQovds iXsvaofiav entnehmen 
wollen. Eher kann man an dygov z' inisCaofiat denken, das Thesanr. III 
1489 C wirklich als Variante aufgeführt ist. 

5) In meiner Griech. Formenlehre § 76 Anm. 5 hatte ich weniger 
richtig Aor. sCaacd-ai und Fut. Biaofiai von sJfii gesondert und als digam- 
mirt auf W. fi zurückgeführt. Besser hat Bekker Hom. Bl. 155 nur für 
den Aorist staaxo, hiaazo das Digamma und Verschiedenheit von styn 
vermuthet und Kühner Ausf. Gr. I 663 nur für den Aorist consonantischen 
Anlaut und Verschiedenheit von W. /, wie auch eine stärkere Bedeutung 
als gehen anerkannt. Curtius, der Etym.* 668, Gr. Verb.* I 124 an der 
Herleitung von flfit festgehalten hat, ist dadurch gezwungen worden in 
isiaatOj inada&riv schon der Homerischen Sprache eine fehlerhafte An- 
wendung des syllabischen Augmentes zuzuschreiben, die andern Kenn- 
zeichen des Digamma gering zu achten und die von sliu abweichende Be- 
deutung zu ignoriren. 
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bald L€fiac bald t€(iat geschrieben. Gegenwärtig kann das ver- 
meintliclie l's[iaL von elfit für beseitigt gelten^ und es bleibt 
nur die Frage, ob 'das Wort nach der vorherrschenden Auffas- 
sung für das Medium von ir^iiL zu halten sei oder für ein selb- 
ständiges Verbum ganz verschiedenen Ursprunges.^) Für die 
Entscheidung ist besonders auf Homer zu fussen, bei dem sich 
im Ganzen 67 Beispiele des imzusammengesetzten Mediums 
leiiccL oder teiiav finden. Unter diesen zeigen 23 einen Hiatus 
vor dem Worte, nämlich 

a) nach dem ersten Fusse: B 154 oi'xade uiiavcav^ y 160. 
t 261 olxads lefisvoi, q 5 ccötvde leiievog^ q) 72 aAA' i^i le^e- 
voLj iV 291 JtQoööG} isfiBvoLO^ O 543 TCQoööG) iB(ievi]j n 382 
^q6ö6g) iB[i£V0L^ n 396 €ta LB^svovg^ T 280. 70 löri] Cbiibvi]^ 
T 399 ccixi^V l^^^^vrj^ y 344 a^<pca uöd'rjv'^ 

b) nach dem dritten Fusse: A 537. T 502 6 de lato] 

c) nach dem vierten Fusse: E 434 a^Bto, iBto S' aiBi^ N 
424 ftaya* leto d' alBt^ a 6 i^Qv6axo Ci^evog xbq^ B 529 ficc- 
h6ta de lbto d^vfiä^ ® 301. 310 ßakBBLV Sb b uto d'vnog^ MGS 
TQciB60c 6b iBx (v. 1. ßovkBx*) ccQYiyBiv^ N 386 6 Sa lbto d'Vfiä. 

Von diesen Hiaten können allerdings einige für entschul- 
digt gelten, namentlich in der bukolischen Cäsur, zumal bei 
Interpunction, die auch für Bötri^ iB^Bvrj O 70 geltend gemacht 
werden kann. Aber die erhebliche Zahl der jedenfalls unge- 
rechtfertigten Hiate und überall die Menge der Hiate vor dem- 
selben Worte haben mit Recht längst den Glauben erregt, dass 
das Wort ein Digamma gehabt habe, das auch von Bekker 
hergestellt ist, oder doch überhaupt eineii consonantischen An- 
laut, und dieser Annahme ist auch der Rest der Beispiele nicht 
hinderlich. Denn 37 Stellen sind für das Urtheil über den 
Anlaut indifferent, weil in 27 das Wort den Vers beginnt (@ 
241. 313. A 168. N 501. 585. 707. 77 359. 383. 507. 761. 866. 
2 547. T 469. a 58. S 823. x 529. v 334. 426. | 282. o 30. 
69. 201. t 187. V 356. % 256. 273. t 353), in drei vixtis vor- 
hergeht (¥''371. 718. 767), in sieben aber ein ephelkystisches v 

6) Für die Zugehörigkeit zu trifit sprechen besonders G. Curtius Phi- 
lol. III 6 f. (vgl. Griech. Verb. I 1Ö3) und Kühner zu Xenoph. Anab. I 
5, 8, Ausf. Gr. I 663. Die Sonderung habe ich schon in meinem Pro- 
gramme über d. Conj. auf -fii (1838) verlangt, und so dann auch Benfey 
WL. I 15, Ebel in Ztschr. f. vgl. Sprachw. IV^60 u. a. 
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(O 450. P 276. 292. * 284. % 430. g) 129. % 309). Nur sieben 
Stellen bleiben übrig, die der Annahme eines consonantischen 
Anlautes widerstreben, nämlich 

z/ 77 xov Si XE noXlol ano öjttvd'rJQsg levrai 

M 274 aXXa jtQoöeco ib6^s 

2J 501 a[iq)co d' leed'riv 

ß 327 ijtsc vv 7CSQ Tstai aiväg 

X 246 Svvato ijtog [s^evog Jtsg 

I 142 odvQo^aL Isfievog tcbq 

% 304 xal fidv x iv nedic) veq)sa jtxoiööovöav ibvxcli. 
Aber in z/ 77, mag man nun die Tmesis ano- vsvxat aner- 
kennen oder isvxaL äno xov (cc6xeQog) construiren, ist ohne 
Zweifel das echte Medium von Truic = mitto anzuerkennen „aus 
dem Sterne schiessen die Funken". Dasselbe gilt von % 304, 
obgleich die Ueberlieferung hier überwiegend tevxai bietet.') 
Denn mit dem Ausdrucke {oQvi^'Bg) iv TCedtp Isvxai ist zu ver- 
gleichen Arat. 942 „jroAAaxt kifivatac ij elvaXiai OQVi^Bg \ 
aTtXrixov xkv^ovxac ivtB^Bvai vdaxB66iv" (Scholl. 'iyxad-tBtaat 
iavxag xotg vda6vv). Auch hier ist das Medium von iri^L in- 
transitiv gebraucht wie das obige 67tiv%YiQBg iBvxai oder wie 
Aesch. Sept. 79 iiBd'Btxai öxQaxog öxQaxoTCBÖov IcTtciv (SchMed. 
dfpBlxaL^ 0. atpLBxaL^ BQXBxai^ B. ix xov oIxbCov xojcov iq)^ tlf^ccg 
oQfiSxat) und Herod. 7, 122 IjzXbb dTCUfiBvog ig xov ©BQfiatov 
xoXjtov. Also iv TtBÖiGi iBvxai „stürzen sich auf das Feld".*) 
In den übrigen fünf Stellen zeigt iBiiai sich mit denjenigen 
Fällen, wo der Hiatus das Digamma verräth, in seinem Ge- 
brauche ganz analog. Aber in M 275 aXXa tcqoöög) ib6%'B (vgl. 
7tQ660(o iBiLBvoio^ "«'^^5 -Bvot A*" 291. O 543. 77 283) kann der 
Fehler gegen das Digamma aufs leichteste durch* die Aufnahme 
des im Syrischen Falimpsest und auch in LS gebotenen n^oda 
beseitigt werden, das ich früher aus Conjectur herstellen wollte; 
zugleich wird dadurch der aus der Kürze der ersten Silbe ent- 
stehende Anstoss (s. unten) gehoben. Es bleiben also nur vier 



7) Die unrichtige Beurtheilung des Wortes ist durch die bei den alten 
Erklärern vorherrschende falsche Construction hvxai vsq>sa, wobei die 
vitpsa als Netze verstanden wurden, befördert. 

8) Zu trjfii gehören ausserdem zweifellos sämmtliche Homerische Bei- 
spiele des zusammengetzten tsiicci, nämlich dvtsfiivrj X 80, dviB^,ivovg 
ß 300, iq>iSfi6V7i Sl 300, iq>LifiBvog v 7, dtp^eto t\> 240. 
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Stellen, die der Annahme des Digamma bei dem in Frage ste- 
henden iBiiaL widerstreiten, wovon drei in der Odyssee, eine in 
einem anerkannt jüngeren Stücke der Ilias, sodass hier ohne 
Bedenken ein jüngerer Verlust des alten consonantischen An- 
lautes anerkannt werden kann. 

Ganz anders steht es mit dem Verbum iriya in seinen zu- 
nächst in Frage kommenden Präsens-Systemen Xtull imd tfftat, 
dem letzteren natürlich, insoweit die Formen mit grösserer 
Sicherheit gerade zu Xri^i gerechnet werden können. Hier fin- 
det sich bei Homer eia lebendiger consonantischer Anlaut nir- 
gends durch Hiate oder auf andere Weise angedeutet, während 
die Beweise des vocalischen Anlautes sehr zahlreich sind, von 
denen hier nur die Composita «v-, ag?-, ^i/-, ifpvrifiv und dv-^ 
ciq)-y ifpu^ai (Anm. 8) erwähnt werden sollen. 

In sämmtlichen 65 Beispielen von ufiai^ die nach Abzug 
der beiden für iri(iv vindicirten übrig bleiben, erscheint die erste 
Silbe des Wortes lang, nachdem in M 274 nXkä TtQoötfo leöd's 
vorher die Lesart TtQoöo vorgezogen ist. Die Länge liesse sich 
allerdings in dein Participium [sfisvog (also in 44 Fällen) ge- 
nügend durch metrische Production wegen des Zusammentreffens 
dreier kurzer Silben erklären, auch in uro (zehn Fälle), obgleich 
hier nicht die absolute Nothwendigkeit einer solchen Production 
vorliegt. Dagegen erscheint diese Entschuldigung bei ?6r' M 
68. N 585. n 359. v 334, Uö^^v Z 501. W 718. y 344, uvt' 
N 501. n 161, urat ß 327 unzulässig, wie auch für das her- 
gestellte Uöd'S M 274, wo die Länge sogar in die Thesis fällt- 
In ?£ro, l«r' (wo dies für Ifro), Ceöd^riv^ uvr' könnte freilich 
die Länge auch aus dem Augmente erklärt werden, wenn nicht 
consonantischer Anlaut anzunehmen wäre. Kürze des l findet 
sich erst Nachhomerisch in Hesiod. Sc. 251 Ttäöav d' aqi* Ifvro | 
al/ia lüikav TCiBBiv, 

Auch in dieser Beziehung zeigt Xri^i und das sicher dazu 
gehörige XeyLai einen Unterschied. Denn bei Homer ist hier 
das i in zahlreichen Fällen kurz (auch in levxai ^ 11. % 304); 
die Länge erklärt sich bei weitem in den meisten Fällen voll- 
kommen ausreichend durch das Augment oder durch metrische 
Nothwendigkeit, wie in fied'LSiisv^ [Aed'tsre^ fisd'isfiav^ i(ptB^Bvog. 
Ohne solche Rechtfertigung ist sie nur in itpiBLs A 51, wo aber 
die Stellung der Silbe zur Entschuldigung dienen kann (vgl. 
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das erwähnte Programm S. 36) und auffallender in «Wog afpiet- 
0ai 71 126. Bei den Attikem und Alexandrinern ist dann aller- 
dings die Länge vorherrschend geworden; aber man wird für Abs l 
von lYi^ doch höchstens eine alte Mittelzeitigkeit annehnaen dürfen. 
Das Verbum leiiav mit den Kennzeichen des Digamma und 
mit langem r zeigt nun bei Homer in den obigen 65 Beispielen 
folgenden Gebrauch: 

a) Der Begriff einer eilenden Bewegußg, eines 'profjgerare 
erscheint besonders in Verbindung mit Aasdrücken, welche die 
Richtung wohin bezeichnen. So von Menschen Xead'aL oÜKccde 
B 154. /3 160. L 261, «(^Tvd^ q 5, TQOcrivds x 187, SQBßoöde 
V 356, Jt6Xs(i6vd6 ® 313, 3rpo<y((y)o M 274. N 291; von Ros- 
sen 71^0060) n 382, von Speeren 71q606& O 543. Die Erstreckung 
der Bewegung ist bezeichnet in N 707 lefisvco xara wkxa (jJof), 
T 399 dv^ avtijg ai^iirj iSfievri, Synonym erscheinen besonders 
oQfiäv (6Q(iaöd'cci\ at66Biv (atö6€6d^av)^ 0av€6d^at„ Apaloge Bei- 
spiele des ersten Verbums sind u. a. ig TtaxQog ö6>^ov ^Q^riösv 
Eur. Med. 1177, ösvq' oQ^oifievag 8o]^h. 0. C. 1669, ig iidxv^ 
oQfiäv Aesch. Pers. 394, Xenoph. H. Gr. VI 5, 7 u. a. 

b) Der Begriff des eifrigen Strebens (von den Alten 
gewöhnlich durch Ttgod'v^etöd^M oder imd'viiBlv widergegeben) 
erscheint in zwei verschiedenen Constructionen. 

a) In der Verbindung mit einem Infinitiv, am häufigsten 
des Aoristes: B 589 xC6aö%'ai^ E 434 xxetvai^ & 241 sl^aka- 
naiai, 301. 310 ßaXiaLv, Ä, 537. N 386. 425. 501. 585. 77 383. 
761. 866. 2; 501. 547. T 502. a 58. * 823. v 334. 426. S 142. 
282. 30. (p 72. Seltener mit Inf. Praes.: M 68 uQviyBLv, 77 
507 (poß£66d^au T 469 Xieeeed^ai., O 70 a>fi/m, y 344 vüfS^at^ 
o 201 (pUseiv. Die Uilbvol sind natürlich in der Regel Per- 
sonen, nur 77 507 vtctcoi und S 301. 31t) ^v^iLog^ wie B 589. 
N 386 %^v^ä beigefügt ist. 

ß) Mit einem Genetiv: A 168 %6kiog, W 371. 718. 767 
vixrjg^ o 69 vo^xolo. In x 529 CdfiBvog Ttoxafioto qoccov wird 
in eigenthümlicher Weise durch den Ausdruck nur die Richtung 
des Leibes bezeichnet. 

y) Das Participium steht häufig absolut, wobei, aus der 
Nähe ein Infinitiv zu ergänzen ist: O 450. i? 292 [B(iiv(ov juq 
sc. BQvxaxBLVj 11 396 iBfiBvovg scw Ttokiog BJCißncivBiv^ P 276 
f£>£i/o(r JCBQ sc. iXBtv, a 6. S 284. x 246. it 430. q> 129. ;t.409; 
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so auch /J 327 inet vv ticq Zstai aiväg sc. ayevv cc(ivvtoQag. 
Dagegen in ^ 353 [e^evov iceödaexov aiirjg utco jtatQidog airiq 
ist zu lept^evov der Genetiv nargidog atrig zu ergänzen. Wirk- 
lich absolut ist iBfievog gebraucht in dxotniöav — [dfievoi % 256. 
273, d. i. eifrig. Aehnlich scheint T 279 iyx^^V *' "(^' vTcig 
vcirov ivl yaCy \ iczri Uiievri; aber da <P 70 an dieselben Worte 
sich noch XQ^^S cc(i£vat dvdQo^eoio anscbliesst, scheint jene Stelle 
eine weniger richtige Nachahmung der andern zu enthalten. 

Auch in dieser Bedeutung des eifrigen Strebens stimmt 
oQ^äv^ oQiiaöd^at^ und zwar zuerst in der Construction c. Inf.^ 
wie X 194 oöödxL d' oq^t^öcib — dt^aad'av^ N 64 OQfi'^öri — 
öicixeiv^ @ 511 q)evy€iv ogin^eavtai^ K 359 ötcixeiv mgiiiid'ri- 
aavy 572 rngfiato Ttrokefii^Eiv und nicht selten auch nach 
Homer; dann auch c. Gen., wie ^ 335 Tgoicuv ogin^ösis^ O 595 
(ö()|LnJ^ar' ^j^yrjvoQog^ in welchen Fällen freilich entschiedener als 
bei le^d'av c. Gen. der Begriff der stürmenden Bewegung hervor- 
tritt. Jedoch macht dies keinen wesentlichen Unterschied, da die- 
ser Begriff auch bei den Anwendungen von Ts(uii zu Grunde liegt. 

Es lässt sich nun schwer behaupten, dass der mit bg^dv 
synonyme Begriff von leyMt sich aus dem von Xrnni nicht habe 
entwickeln können, da auch dieses jedenfalls einen Begriff der 
Bewegung enthält, und das Compositum i^uf^ai erscheint im 
Nachhomerischen Gebrauche c. Inf. und c. Gen. in der That dem 
fraglichen tefiat ganz synonym, worauf besonders Kühner ge- 
fusst hat, um t£fi«t = og^ä für das Medium von ti^ftt zu er- 
klären. Aber es lässt sich sehr gut annehmen, dass das i(piB[iat 
jener Bedeutung in Wahrheit nicht das Medium von ifptrifAi sei, 
sondern ein Compositum vgn u^aL = 6g(i(o^ ganz analog mit 
i(pogiid(f&ai^ wie denn die jüngere Sprache oft Composita statt 
der älteren Simplicia gebraucht. Dafür lässt sich auch ver- 
werthen, dass in imlBii^ivri (pikorrixog Orph. Lith. 36 eine Er- 
innerung an das Digamma von leiiai = ogfim enthalten zu sein 
scheint. Noch sicherer aber spricht für diese Auffassung der 
Umstand, dass itpieiiat nur im Präsens-Systeme jene Bedeutung 
zeigt, nicht aber im Fut. ifpi^öofiai, Aor. ifpsifiriv^ Perf. 6q)£t^ai^ 
also ganz analog mit ufiai = ogfici^ s. unten. 

Jedoch immerhin wird die Sonderung dieses vsfiat von Lrjfii 
nicht so sehr durch die Bedeutung gefordert als durch die Form, 
nämlich durch die bei jenem, abweichend von ti^ftt, neben der 
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Constanten Länge des i (wenigstens bei Homer) erscheinenden 
Kennzeichen des Digamma.^) Dazu kommt noch die Erwägung, 
dass iBiLai = oQfiä^ gerade wie es vorher von ifpu^iaL = iicir- 
d'viim bemerkt ist, nur im Präsens -Systeme erscheint, während 
Fut. ijöo^ai^ Aor. £iiii]v^ Perf. el^ac nie jene Bedeutung zeigen. 
Den Ausschlag für die Entscheidung gibt die Vergleichung 
des zuerst besprochenen Homerischen Aoristes et6a6^ai^ der 
gleich iBö^ai mit oq^lccv synonym gefunden ist und dabei mit 
iBiiML die Merkmale des Digamma gemein hat. Es liegt daher 
sehr nahe für beide die Wurzel J^i und den Stamm fei anzu- 
erkennen, dessen Stamm aber bei dem frühzeitigen Schwanken 
zwischen bi und l in dem Präsens iBiiai fast durchaus durch l 
ersetzt ist, wozu auch die Vermengung mit iruLi gewirkt haben 
wird. Jedoch findet sich die Schreibung mit bi in Hesych. 

Das Präsens iBfiat = oQfiä ist bei dieser Auffassung nicht 
wie Lri(ii durch Reduplication gebildet, sondern durch Anfügung 
von B an den eigentlichen Stamm, wie dt-f-ftat, womit die Bil- 
dimg von Präsens-Stämmen starker Verba durch angefügtes a 
zu vergleichen ist, wie iQ-a-^ac^ vkaficccy jtBta^av u. a. (Curtius 
Griech. Verb. I 176 f.), und auch das mit o gebildete ov-o-fiai. 
Der kurze Vocal ist in diesen Fällen eigentlich von dem zwi- 
schen B und o wechselnden Flexionsvocale der schwachen Con- 
jugation nicht verschieden, und wie deshalb vom Stamme Slb 



9) Curtius a. a. 0. hat, indem er Tf jLiat zu rij/iii rechnet, für beides den 
aus einer Wurzel js durch Reduplication entstandenen Stamm jiJB aner- 
kannt. Aber zuerst bleibt es immerhin problematisch, ob das alte anlau- 
tende j jemals bei Homer eine so lebendige den Hiatus hindernde Kraft 
besessen habe, obgleich ich selbst unten ein Beispiel der Art anerkannt 
habe. Dann aber erscheint es bei jener Annahme sehr auffallend, dass 
nur rcfiftt in der Bedeutung von oq^km das j in jener Kraft bewahrt hätte, 
nirgends aber das active Präsens Triy^i und die sicher zu demselben ge- 
hörenden medialen Formen. Verschiedenartig ist es, wenn das syllabiscbc 
Augment von fijxa und das ci der Formen mit temporalem Augmente, wie 
bI^bVj ef!9^y, auch Perf. «rfiat, einen alten in der Homerischen Zeit nicht 
mehr lebendigen consonantischen Anlaut der Wurzel e (sicherlich a) er- 
kennen lassen. Auf den Hiat aaxiqa fi%B z/ 75, wo au£s leichteste daxig* 
sTjHs gebessert wird, ist nichts zu geben. 

10) Die von mir in meiner Formenlehre § 76 Anm. 5 gemachte Zu- 
sammenstellung von tsfiai und si^aaad'ai ist von Ebel Ztschr. f. vgl. Sprachw. 
IV 164 gebilligt worden. 
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sich auch die Formen dCoito P 317, dtofievog Aesch. Eum. 385 
finden, so mag auch die Glosse tovto: ngosd'vfiovvto. ngo- 
fjQOvvro Phot. LBachm. ganz richtig sein, obgleich Suidas in 
derselben Tavro bietet. 

Zu der Wurzel /t mit dem Begriffe des oq^lccv möchte ich 
auch das Nachhomerische Tri/g nebst Irapiog ziehen, da die Be- 
deutung unternehmend, dreist, frech die Ableitung von 
SL[ii (obwohl schon von Plato Protag. 349 E angedeutet) doch 
ganz unnatürlich erscheinen lässt. Zu der Zusammenstellung 
mit LSfiaL stimmt aber sehr gut die. Glosse Suid. trrjg: 6 oq^ti- 
tixos- Diese Wörter mit t wären dann von der unverstärkten 
Wurzel gebildet. Noch besser passt nach seiner Bedeutung 
hierher das Homerische oi^a mit oifiacSj vgl. Hesych. oifia'' 
oQfiT]. oi^äv: ... OQ^av. otiiata: asrov o^jfwjftar«' „at^rou 
ol'^ar^ ^%(ov'*, — oHfirifia: oQiirjfia. ot^tjöev: SQfiri^sv. Es 
würden olfia und ein hypothetisches ot^rj, woher ol(i(icOj eigent- 
lich J^otficc und J^oifirj^ von W. ft mit dem Ablaute zweiten 
Grades gebildet sein wie oi^og von W. l. Aber freilich bieten 
die Homerischen Beispiele jener Wörter (ot/ita IT 752, oü^ar 
O 252, ot(iri6e{v) X 140. 380. o 538) kein Kennzeichen des 
Digamma, und diesem widerstrebt sogar O 252 ^^alaxov ol'iiat' 
Bx^iv^ (idlavog^ rov &i]Q7iTrJQ0s'\ wodurch aber doch die Aner- 
kennung eines alten Digamma um so weniger gehindert wird, 
weil die von Philetas vorgezogene Lesung ofifiat sich in Wahr- 
heit sehr empfiehlt, vgl. A 225 xvvog ofiftar' £X^^^ ® ^^^ 
FoQyovg ofifiar' s^cov. Es darf auch der Plural oi'iiata auffal- 
lend scheinen, vgl. 77 752 o?/Lta keovtog i';^«!/.^^) 



11) Die Lesung dieses Verses ist auch sonst schon frühzeitig sehr 
schwankend gewesen. Ausser fieXavog tev wurde auch fiilavog rov, he- 
Xavoatov, (islccvoüaov geschrieben, Tgl. Hoifmann IL XXL XXII Abth. I 
275. II 28. Alle diese Lesungen haben starke Bedenken gegen sich, und 
ich glaube, dass hier einer der Fälle vorliegt, wo bei Homer durch Conjectur 
geholfen werden muss und kann. Ich vermuthe aber, zunächst in Anschlnss 
an die Lesart fisXccvocaov von Philetas, fisXavoqaov. Es ist nämlich ogaog 
die alte Form des attischen offog podex (Ahd. ars\ die sich, ohne richtig 
erkannt und gewürdigt zu sein, in naXCvoqcog und ogao^v^a erhalten hat. 
Jenes ist zu vergleichen mit Hesych. TtaXtfjLTCvyriSov: to slg xovTtlam 
dvanoSiisLv; dieses ist (wie auch Döderlein Gloss. nr. 986 erkannt hat) 
Hinterthur, vgl. Simon. Am. fr. 17 tijg ontad'sv ogaod^VQTjg, welche Er- 
klärung auch für Od. % ^^^' 1^2 sehr gut passt. Somit ist fisXavoQoog 
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Sieht man sich nun für die angenommene Wurzel fi mit 
der Bedeutung von OQfLav nach weiterem etymologischen Zu- 
sammenhange um^*), so erscheint mir folgende Combination 
am wahrscheinlichsten. Als ein Synonymon von Zsfiai ist auch 
öevofiai gefunden. Ich habe schon Philol. IV 600 f. nachge- 
wiesen, dass die bei diesem Verbum hervortretenden Erschei- 
nungen eine Wurzel <fJ^v vermuthen lassen, wovon freilich 
weder Curtius noch Fick Gebrauch gemacht haben. Aehnliche 
Erscheinungen zeigen sich bei 6eiG}^ das mit öbv<o den Begriff 
einer heftigen Bewegung theilt, und auch für dieses habe ich 
deshalb die verwandte Wurzel öfi vermuthet.^^) Die Annahme 
des alten Doppellautes 6f für ösvm und ösccd habe ich durch 
die Berufiing auf zahlreiche Deutsche Wörter mit dem Anlaute 
sw begründet, die mit jenen Verben den Begriff einer raschen 
Bewegung theilen, insbesondere swifigeUj das in seinem Mhd. 
Gebrauche vielfach theils mit öevo theils mit öhcd genau stimmt. 
Ich will hier noch Mhd. smnde (Goth. svinth-aß, Ags. svidh) 
erwähnen, das in seinen mannichf altigen Anwendungen gleich- 



synonym mit (isXcifiievyog, wie nach Scholl. BM U. Sl 31ö Archilocbos (fr. 
109) eine besonders kräftige Art der Adler nannte, und zwar nach der 
Meinung des Scholiasten gerade die in $ 252 gemeinte. Analog ist die 
Benennung des dstog nvyagyog. 

12) Bekker a. a. 0. hat via herangezogen; aber nicht allein passt die- 
ses Wort begrifflich nicht zu der nachgewiesenen Bedeutung von rcfuxt 
und staaad^cci, sondern es ist auch die schon von Varro gegebene Ablei- 
tung von vehere (R. R I 2, L. L. V 22. 35), die durch alterthümliche For- 
men und die Sprachvergleichung bestätigt wird, zweifellos richtig, s. Pott 
III 1028, Corssen I 98. 

13) Ganz ähnliche Erscheinungen zeigtauch das Verbum eaca sieben. 
Denn richtig ist EtM. 271, 36 erkannt, dass das Attische SittTtdm =s Sicc- 
üi^9'm aus diacadfo geworden und ein Compositum von odaa sei; dieses 
Sia-acdoD ist aber ganz analog mit intaasvoDy iniaaeim, vnocasito u. s. w. 
Femer die Glosse Phot. irtrifiiva: asöfiaiiivw ^SQs%Qdtfjg (vgl. Hesych. 
ittriafieva' asoBiüiisva) ist von Meineke Com. V 29 unrichtig auf ein 
vermeintliches dttdm bezogen, indem er annimmt, dass das Wort ent- 
weder aus ijrt- verderbt oder von Pherekrates aus einem Ionischen Schrift- 
steller entlehnt sei (vgl. scamv für ^actov). Aber iTXT^iiivog ist vielmehr 
die Attische Form für icariiiivog und iacrjfiai das mit iacvfuci analoge 
Perfectum von adon. Jedoch die Sprachvergleichung lässt bei diesem Ver- 
bum vielmehr den alten Anlaut 8j erkennen, den Fick I 799 ausdrücklich 
annimmt, während Pott I 306 noch mehr belehrende Beläge für denselben 
beigebracht hat. 
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falls den Grundbegriff der raschen Bewegung erkennen lässt. 
Es findet sich aber auch im Griechischen selbst ein Indiz 
jenes alten Anlautes. Denn 67C£v8io theilt mit 6£V(a den 
Grundbegriff der eilenden Bewegung und erscheint demselben 
in manchen Anwendungen ganz synonym. £s ist aber der 
Anlaut 6n mehrfach aus älterem af hervorgegangen"), so 
dass sich in 6n£v8 eine Weiterbildung aus der Wurzel 6J^v er- 
kennen lässt. Bei der für isiiaL und sCöaöd'ai angenommenen 
Wurzel J^L wird man also nun die ursprünglichere Gestalt 6J^l 
als Nebenform von 6^v anerkennen dürfen, wie eine solche auch 
für estci} zu Grunde liegt, wobei noch bemerkenswerth, dass 
LSfiaL mit önevda in seinem Gebrauche noch besser stimmt als 
06vo(iaiy wie denn z. B. Eustathius p. 1073, 11 [s(i6vog tpoßae- 
eö^uL ganz gut durch öjcsvöcdv eig qyvytjv erklärt hat, vgl. 
öTtevSovra ^xV^ ^S ^ 225 mit Cefisvog Tcoks^ovde. Dass der 
alte Doppellaut öf auch zunächst das 6 einbüssen konnte, zeigt 
sich am deutlichsten in den Homerischen und Aeolischen For- 
men fopj J^£, fog aus tf/ot, <f/6, tf/og. 

Es bleibt noch die Frage zu erwägen, welche der beiden 
überlieferten Schreibungen le^i und tefiav für die richtigere 
zu halten sei, was die üeberlieferung sehr unentschieden lässt. 
Die Zusammenstellung mit dem Aorist st6a6^ai scheint für den 
Lenis zu sprechen, und ich habe mich deshalb auch früher für 
diesen entschieden. Aber der Lenis dieses Aoristes scheint 
keinesweges durch eine feste üeberlieferung gesichert gewesen 
zu sein, wie sich aus der in Scholl. A M 118 ausdrücklich ge- 
gebenen Vorschrift der Psilosis schliessen lässt; wie hier, wird 
aber auch sonst der Lenis wegen der irrigen Ableitung von 
£(fit vorgezogen sein. Auch auf die Tennis in ^sla fiersi^öd^s- 
vog N 90. P 285 ist wenig zu geben, da in den ältesten Hand- 



14) Besonders deutlich in aTtccfftog Strick und ansf^ay verglichen mit 
dem begrifflich sehr nahe stehenden ast^fd (Hesych. ansigcci: aei^ai), fer- 
ner mit eÜQO} flechten, das in den Homerischen Formen h^to, icQfiivog 
o 460. ü 296 Spuren des Digamma hat, und mit dsiQm binden, das bei 
Homer in dem Compositum üwasigoa K 499. O 680 und überall in zahl- 
reichen Derivaten erscheint, endlich mit Lat. sero, sertum. Der Anlaut sv 
hat also theils das 8 theilß das v verloren, oder auch den ersten Laut, 
wie bei Doppelanlauten nicht selten, vocalisirt, in aitaQtog^ ansiffa aber 
das J^ in n gewandelt. Richtig hat Fick II 288 für et^m und sero die 
Wurzel sver gesetzt, ohne den übrigen Zusammenhang zu erkennen. 
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Schriften jedenfalls PEAMETA- geschrieben gewesen ist. An- 
derseits spricht aber das attische ifpu(iaL = ixvd'viici^ das als 
ein Compositum von Ze^ac = oQfiä erkannt ist, sehr kräftig 
für den Asper, wozu auch noch kommt, dass der für is^ai 
wahrscheinlich gefundene alte Anlaut sv am gewöhnlichsten 
den Asper hinterlassen hat, wie in dem Pronomen pers. 3, in 
ixvQog (Goth. svaihra, Skr. gva^Mra), Cd^oig (Skr. sveda, Ahd. 
sweii) u. a., wogegen freilich auch etQco von W. svar (s. Anm. 
14). Ich billige daher jetzt mehr die Schreibung ls^l^ wo- 
neben freilich auch stöaö^at zu verlangen wäre.*^) Offenbar 
ist aber für die Homerische Sprache, insoweit hier das Digamma 
noch lebendig war, die Frage wegen des Spiritus eigentlich 
eine ganz müssige. 

Anhang. 

Unter den zahlreichen erlaubten Hiaten des Homerischen 
Verses ist, so viel ich weiss, diejenige Art noch nicht genügend 
gewürdigt, wo der Hiatus zwar nicht in eine Cäsur fällt, wohl 
aber durch eine vorhergehende Cäsur entschuldigt wird. Bei 
der Besprechung dieser Kategorie der Hiate werde ich aber 
jetzt nur die in der Thesis in Betracht ziehen, weil die in der 
^rsis weitläuftigere Erörterungen verlangen würden. Es finden 
sich aber bei Homer folgende Hiate der bezeichneten Art*®): 
1) Nach der männlichen Cäsur des dritten Fusses 
a 201 ^rofr 6 xa^t tcsölov \ to ^AXriiov olog dkato 
H 452 rov d' imkri^ovrat^ \ xo iym xal Ootßog ^Anokkav^'^ 



15) Auch für olfttt, das vorher mit hfusLi und etaaad'ai. zusammen- 
gestellt ist, wird in Scholl. A $ 252 der Asper verlangt; dagegen ttrig 
und hafiog scheinen überall nur den Lenis zu zeigen. 

16) Die durch sicheres oder wahrscheinliches Digamma entschuldig- 
ten Hiate sind weggelassen, desgleichen die bei ^, weil hier überall- ^' 
gesetzt werden kann. 

17) Nicht aufgeführt habe ich J 156 otov nifoatiQaag ngo 'A%at,mv 
Tqmal {lolxmQ'cii, weil in K 286 Iq Gr^ßag, ots ts nQO 'A%ai&v ayyelog 
'^X^sv vor dem n(fo eine Cäsur nicht anerkannt werden kann und eben 
so wenig in dem Versende idl n(f6 odov iyivovto d 382. In diesen 
Fällen kann man eine . Synekphonesis annehmen. Das ist freilich nicht 
möglich in K 224 ovv ts Sv' i(fxoftiv(Oy nai ts nQO o rov ivofjGBVy welcher 
Yers aber auch sonst Räthsel aufgibt. 
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W 585 6(ivvd'v [tri fi^v ixmv | ro ifiov doXp ag^a Tcedrjöai 

iV 316 '^Extoga TlQia^i^lSriv^ \ xal sl (laXa xuQtsQog iöziv 

(Bekk. e coni. sl xal) 
r 374 nokkol^ anaiQieioi^ \ xal ivvqxovra 7c6li]€g 
Ä 162 ikd'stv slg "ISriv ( ev ivtvvaöav ? avriji/*®) 
77 191 rov d' 6 yiQtov Ovkag \ sv hgsfpev rjd' axCxaXksv 

(Bekk. e cpni. ^v rgdtpsv) 
Sl 269 Ttvl^cvovy o^akoevj \ ev oIi^xe66lv dQr^Qog^^) 
Sl 122 l^6V d' ig xki6ii]v \ ov vtiog' iv%^ aQa rov ys 
y 140 ^vd'ov ftvd'€L6di]v^ I rov Bivsxa kccov ayecQccv 
X 286 xakxEOv. mg Sri ^iv \ öä iv X9^^ ^^^ xo^iöaio 
n 438 og xav Ti^kefiaxG) \ 6ä vCeV xstQag inoCöBi 

X 206 ovS^ ia li^LSvai \ inl "ExroQi tcixqcc ßiXs^va 
Sl 593 elv "AxSog xsq idv^ \ ort '^ExroQa dtov SXvöa 
n 471 ^diy VTC^Q ÄoAtog, | od'i 'EQ^atog kofpog iöriv 
W 126 (pQd66aro JlarQOxXG) \ fisya riQiov ijd^ ol avrc5*®) 

iV 262 TQ(6ia^ rcc xrcciidvcov \ aTtoaivv^at, ov yccQ otto 
Q 222 Tiiiiöv yuQ r ccQerijg \ äjtoaivvrai evQvonu Zsvg^^) 



18) Bekk. Iv und nach Bentley ivrvvaaa J^h avtr^v. Das richtige ist 
vielmehr ivtvvaaocv V oLvtj]v oder eigentlich %J^\ Denn die Formen hoi, 
ii, sog neben ol, b, og haben kein anlautendes Digamma, sondern inlau- 
tendes. 

19) Bekk. iv J-oiriTisaaiv ohne genugenden Anhalt für das Digamma. 
Wenn man übrigens mit ihm das zweisilbige iv anerkennt, so gehören 
die obigen drei Beispiele in die nilchste Kategorie. 

20) Bekk. friQ^ov ohne weiteren Anhalt für das Digamma dieses anai 
Xsyoitsvov. — Die Hiate von xQsa d 346. X 347. v 348 (auch y 33 nach 
der richtigeren Lesart) würden hierher gehören , wenn mit Recht an- 
genommen würde, dass Homer nur die sonst gesicherte Form xpea ge- 
braucht habe. Aber neben dieser sehr unregelmässigen Form ist doch 
auch das nach Scholl. V zu JT 347 von Tyrannion anerkannte x^^ä (aus 
xpeaa) oder auch x^ea' sehr wohl denkbar, vgl. ngiaatv S 162. M 311, 
HQsdmv h. Merc. 130, und die Menge der scheinbaren Hiate bei %Qsa 
macht es rathsam ihren Grund in dem Worte selbst, nicht in seiner 
Stellung zu suchen. — In ir 142 avraQ vvv, i^ ov av ys (PX^^ ^V^ -^^~ 
lovds kann nach i^ ov unmöglich eine CUsur angenommen werden; es 
clnrfte i| olo av y* zu bessern sein. 

21) Das vermeintliche Digamma von atvviiai beruht ausser diesen 
Hiaten und dem in dem Versende d'sog S ' anoalvvto voaxov fi 419. £ 309, 
der vielleicht durch die bukolische Cäsur entschuldigt werden kann, nur 
auf der höchst schwachen Stütze der Glosse Hesych. yaivEtai: dvvstj 
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320 xviS6s 8i iniv jtBQLfpvg \ ijcvdliisvog rjöh nQoöTjvda 

A 367. T 464 vvv av tovg aXXovg \ imevöofiai^ ov xa xixsicD 

1 167 si d' «yf, tovg av iymv | iTtioi^o^ai' ov dl md^Bö^wv 
ß 292 rdtov ^ev tot iymv \ im6^0(iaiy rJTig dgi^xri 

i 122 ovx* &Qa seoifivyöiv | xaTdtöxBtccc ow aQotoiöiv 

n 362 et(ov ovte vimv \ (lerätieiv ovxe ysQovtayi/ 

X 356 ^ (J* €v yiyvciöxcov \ XQOtL6ö6o(iaij ov8* ap' s^Xkov 

1} 31 (iridB XIV dvd'QfoniOv \ TtQOtioööso ^tiS^ ighiVB 

I 219 ov nors iiot d'dvatov \ TtQOtvoöösto dv(i6g dyi^vcoQ 

^ 365 t^o^ai^ ^riÖB tiva \ nQoxi666Bo firjö^ i^dsiva 

H 267 fiB06ov iTtoiitpdhov \ tcbqii^xV^^^ ^' ^9^ xdkxog^^) 

2) Nach der weiblichen Cäsur des dritten Fusses 

E 309. r 286 TvÖBiäfig {AlvaCag), fiiya BQyov, \ o ov ovo 

y^ avÖQB fpiqoiBV 
y 275 ixxakaöag [iBya iqyov^ \ o ov tcoxb IXtcbxo dvfiä 
T 466. y 146 vrjmog, ovdl x6 ^dij, [ o ov Jtsiöaöd'ai b^bIUv. 

3) Nach der männlichen Cäsur des vierten Fusses 
ifö 641 vvv dtj xal ölxov Jtaödfii^v | xal atd'OTta olvov 

ß 232. £ 10 aAA' aiBl x^^^^og r' ati] \ xal atövka qb^ol 
I 67 xä XB IIB JToAA' ävriöBv ava^^ \ bi avxod"* iyrJQa 
ri 25 xriXod'Bv i^ dnCrig yaCrig' \ reo ov xiva oläa 
X 194. (0 271 xov ^Iv iym nQog öcifiax' aytov \ bv H^BiviöCa 
(Bekk. BvY^) 



insofern hier von Tfaiersch J^aCpvxan aÜvvtai yermnthet ist. Aber von 
den Homerischen Beispielen des einfachen atvvfitti widerstreben A 580. N 
550. £ 114. (p 53. X 450 dem Digamma, während die andern indifferent 
sind. Uebrigens sind die Hiate in den prä.positionalen Compositen der 
Verba hierher gezogen, weil diese Art der Zusammensetzung bei Homer 
noch eine sehr lose ist. 

22) Bekk. nBQiJ^Tix't^^ ^it unberechtigtem Digamma; denn die Hiate 
A 157 ^dXaaaa ts tjx'^soaa und d 72 dtofutta rjxiisvta sind durch die 
bukolische CS.8ur entschuldigt, und andere Merkmale des Digamma finden 
sich nicht; vielmehr widerstreben dvarix'is und v^ijzijff, wenn richtig hier- 
her bezogen. 

23) Ich habe ß 230. £ 8 fiij rig ^ti «^o^^cov dyavog xal ^«109 itt» 
und K 337 ä Kignriy nmg yuQ \i>b %ely aol rjniov slvai nicht hierher ge- 
zogen, obgleich ein Digamma des Wortes nicht angenommen werden 
kann; weil in der ersten Stelle die Annahme der Cäsur nach dyavoq un- 
natürlich sein würde. Aber riniog ist eigentlich dasselbe Wort mit den 
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A 275 \LiiXB 0v tovö^ ayad'og nsQ eihv \ ditoaiQso xovqyjv 

E 603 nokkog 6^ i^sQosvra xoQOv \ nsQuötad'^ o^ilog 

€ 389 nkatfito^ nokka da ot XQaäii] \ tcqotioCöst^ oked'Qov,^) 

4) Nach der männlichen Cäsur des zweiten Fusses 
T 288 ^coov fiBv I 6a ikatTtov avl ochöu^öLv i^fiöiv 
t 151 '^Qta^idi I öa ayoya^ ^i^og xovp?^ ^aydkoio^^) 
I 339 ^u^TQaLdtjs; I 7} ovx 'Ekavrjs ava^ ^vxofioto 
T 56 ^^tQavärij ^ aQ n rdd' a(iq)6raQOL6tv agaiov 
O 16 ov fiäv old\ al avta Kaxo^QUipcr^g dkayaiv^g 
O 536 äaiäia yccQ^ (irj ovkog dvriQ alg tatxog aki^tai 

(Bekk. fehlerhaft ßovkog) 
A 484 otXetifQV I cj iytai d^vvato vrjkaag '^ficcQ 
k 273 yfj^aiiavri \ oi vtat' 6 d' ov itaxiq i%avdqi%av 
^ 362 Gig 8\ kaßr^g | ^at ivSov ijtaiyofiavog nvgl Ttokkä 
E 603. T 98 rc5 d' aial \ ndga alg ya d'aävy og koiyov d^vvai 
A 109 *'AvtL(pov av \ naqd ovg aka6a l^i^ai, ix d' Ißak^ inntav 

(Bekk. e coni. avxa JtccQ^) 

Beinamen des ApoUon Iri'iog^ v^og^ die nach Scholl. A O 364 Erates sehr 
gut auf laa^ttL bezog, nämlich aus rjfiogf wie dnatTj aus dfaxr\^ vgl. 
^Anig ^JaxQOfiavxig naig 'AnoXlmvog^*^ Aesch. Suppl. 262. 269; der begriff- 
liche Zusammenhang von flniog mit läad'ai zeigt sich besonders in ^^rttt 
(pdiffiaiia. Engverwandt ist Lat. iuvo. Hiernach werden rjtog^ ijniog eigent- 
lich den Anlant j gehabt haben, nnd dieser scheint bei riniog in den 
obigen Stellen, bei ^lo^ in den Versanfängen O 365 co; (a av^ rjie ^otßs, 
T 152 dfMpl as, i^LS ^oiße (auch h. Ap. 120 ^v^a ae, ^is $.) noch krSftig 
zu sein. In a 102 ul^ovarig xb d"VQag' %al fiiv noil bqhiov avXiig kann 
offenbar nach ftty keine Cäsur sein, und es ist hier für squCov das Digamma 
anzuerkennen, s. meine Darlegung Philol. XXXV 34. In fi 252 l%9voi 
xotg oXiyoiai dolov xata stdaxa ßdlXmv wird vielleicht doXov %dxa zu 
schreiben sein „in listiger Weise". 

24) Dass auch an dieser Stelle ein natürlicher Kuhepunct des Verses 
war, erhellt aus der gi-ossen Menge der in derselben sich findenden Inter- 
punctionen. Es kann aber ohne Interpunction hier eine Cäsur am leich- 
testen angenommen werden, wenn eine zweite nicht in den dritten Fuss 
fällt, sondern nach der vierten Arsis oder nach dem vierten Fusse; jedoch 
scheint eine solche auch neben der weiblichen Hauptcäsur nicht aus- 
geschlossen. 

25) In diesen beiden Stellen kann natürlich vor dem inklinirten as 
keine Cäsur sein. Aber die schwachtonigen sogenannten enklitischen 
Wörtchen konnten auch, was nicht genügend beachtet ist, pioklitisch 
gebraucht werden, wie besonders deutlich Theoer. 1, 32 ^vxoa&tv 8s yvva, 
xl 9smv ÖttCBaXyM xixv%xai. Danach wäre auch hier richtiger (isv as und 
'AQxiiiidt al zu schreiben. 

Ähren 8, Beitr. z. griech. u, lat. Etym. I. 9 
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W 274 si fihv vvv \ btcI aXhp asd'XevoL^Bv ^AxaioC 
Ä 24 %Qv d' r{xoi \ dexa olfiOL iöav fidXavog xvdvoto 
ß 430 driöcciisvoc 8^ \ aga onka d'oriv ävä vrja ^ikaivav 
q) 211 Ev^afidvov \ ifil avrig vicoxqotcov otxad' txi^^ai 
H 211 dkk' ov ÄOff I irc sI^bv vTtotQSöat ovd' dvadvvat 
P 354 aAA' ov Ttcog \ in bI^s' 6dxB06t yaQ BQxaxo Tcavty 
1 326 dkkaGiv \ tcbqibi^i voov xal inCq}QOva ßovki^v^) 

4) Nach einer Interpunctions-Cäsur des ersten Fusses 
6 357 iBtv\ I ri Sq X i^ikoig %"YiXBvi\iBV^ bI 6^ dvBkoiiiriv 
v 166 l^Btv\ I rj UQ XL 6b fiSkkov ^Axaiol bIöoqowölv 
N 100 ÖBLVoVy I o ov %ox* iymyB XBkBvxi^öBöd^at iipaöxov. 

Von den obigen Hiaten mögen einige noch zu beseitigen 
oder auch auf andere Weise zu erklären sein; aber es werden 
doch noch genug übrig bleiben, um für den Einfluss der vor- 
hergehenden Cäsuren zu zeugen. Dieser wird aber verständ- 
lich, wenn man das Wesen des Hiatus, oder richtiger der Syn- 
krusis schärfer ins Auge fasst, wie ich das schon früher in 
meinem Programme de Grasi et Aphaeresi gethan habe. Die 
Synkrusis zweier Vocale hat nämlich zur natürlichen Folge, 
dass der erste derselben in seiner Dauer abgeschwächt wird, 
dass also ein langer Vocal oder Diphthong nicht den Werth 
von zwei Moren behält, ein kurzer nicht den einer Mora, ohne 
doch gänzlich zu verschwinden. Ein eigentlicher Hiatus ent- 
steht nur, wenn vor einem folgenden anlautenden Vocale der 
lange Vocal nicht verkürzt oder der kurze nicht elidirt wird; 
denn die sogenannte Elision ist in Wahrheit nicht die Abwerfung 
des Vocales, sondern eine solche Abschwächung desselben, dass 
er nicht mehr die Geltung einer Mora hat und Träger einer 
Silbe sein kann. Die Hiate in den Cäsuren entschuldigen sich 
nun dadurch, dass durch die Pause der Cäsur die Vocale aus- 
einandergehalten werden und somit eine unangenehme Chas- 
modie nicht eintritt. Aber ausserhalb der Cäsuren sind nicht 
übelklingende Hiate anzuerkennen, sondern Synkirusen mit ihrer 
natürlichen Wirkung der Abschwächung des ersten Vocals. Der 

26) Nicht aufgeführt habe ich M 58 hd'* ov %bv (ia tnnog^ wo 
Bentley richtig (bi* gebessert haben wird, 9" 680 dv&Qmnoig^ tva ^üi, wo 
die Homerische Sprache tv' ir^ai verlangt, endlich T 384 nBiqri^n B* so 
avTov, wo wegen des Digamma von so mit Bekker de fsv oder wol noch 
besser 61 fi* zu schreiben ist. 
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sogenannte Hiatus hat hier in Wahrheit die Wirkung^ dass der 
Versfuss nicht sein volles Mass von vier Moren behält. Durch den 
Hiatus in der Thesis wird derselbe so ziemlich auf einen Tro- 
chäus reducirt^ nicht ganz. Denn z. B. in [B(i£\vac iitl \ '*ExtoQt 
blieb von dem kurzen Vocale i doch immer noch ein kleiner 
Rest, und auch, wo ein langer Vocal betroflfen war, wie aTtei- 
Qa0i\oL xal I ivvi^xovta^ wird nicht anzunehmen sein, dass der- 
selbe genau auf das Mass einer Mora reducirt wurde. Es ist 
aber die Zulassung eines solchen metrischen Mangels nach 
einer Cäsur dadurch begreiflich, dass er durch die Pause der- 
selben verdeckt wurde. Auf demselben Grunde beruht es, wenn 
zu Anfang der Verse, also nach der vor jedem Verse anzu- 
nehmenden Pause eine kurze Silbe statt der Länge gesetzt ist, 
wie in den Versanfängen iitsl dij und kvto d' ccyciv; ebenso 
mehrfach nach der bukolischen Cäsur, besonders auffallend t 
113 ^dXaööa dh \ icaQBxsL ix%^vg. 

Auch in der Thesis finden sich solche scheinbare Verlän- 
gerungen nach der männlichen Hauptcäsur, wie A 697 siksxo^ 
xQivdiievos \ tQLifix66L riS% vofi^ag^ i 242 i6%'kal rexQaxvxkov \ 
oLit ovdsog 6xkCtS6Biav. In diesem Falle kann ohne wesent- 
lichen Unterschied auch ano ovdeog geschrieben werden und 
umgekehrt z. B, statt des inl "Exxoql X 206 nach der Haupt- 
cäsur auch i(p' "ExtoQi^ da die durch den Apostroph angezeigte 
Abschwächung des Endvocales bei der vollen Schreibung, wie 
bemerkt, von selbst eintreten muss. Jedoch stimmt die letztere 
besser zu imsern Gewohnheiten. 

Begreiflicher Weise haben, wie die Hiate in den Gäsuren, 
so auch die nach den Gäsuren schon im Alterthume nicht selten 
Anstoss erregt und zu Besserungen Veranlassung gegeben, be- 
sonders durch Einfügung überflüssiger oder sogar ganz verkehr- 
ter Partikelchen. So ist in der vorher mitaufgeführten Stelle 
H 452 das ro iym nach der Hauptcäsur Aristarch's zuerst von 
Bekker aufgenommene Lesart, woneben die Varianten ro 8\ 
To r 5 or . in 

(f 260 xdtd'sr'' arccQ nsksxiag ysy xal st x släfiev anavxag 
haben die Handschriften statt ys zum Theil r«, während der 
gute Godex G (Vind. 133) die Partikel ganz auslässt, und 
ebenso das Gitat in Scholl. A. 77 559 (Aristonikos) ^^axccQ 
Tteksxea aiel xem^sv". Offenbar ist das richtige Jtaksxsag xal 

9* 
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al mit demselben Hiate des xal slj den Bekker in N 316 (s. 
oben) nicht geduldet hat. In 

iV 278 iv^^ TB Ssikog dvriQ^ og r' aXxifuogy i^stpadv^ 
finden sieh für og x die Varianten or', oxb r' und in EtM. 
261, 32 oxB akxLiiog^ wonach durch o xs äkxLHog der natür- 
lichste Ausdruck herzustellen ist. In 

310 ßccQÖiöxoL ^sleiv xm x' oto koiyi^ lösöd^av 
haben die Handschriften statt .r' zum . Theil x\ der Syrische 
Palimpsest y\ Alle drei Partikeln sind gründlich verkehrt, 
und es ist reo oto) herzustellen mit demselben Hiatus wie oben 
71 25 xm ov XLva olda. Eine ähnliche Beseitigung des alten 
Hiatus nach der Cäsur des vierten Fusses lässt sich in den 
Versen 

r 227 iioxog ^AgysCtov xstpali^v xs xal ev^iag äiiGvg 

P 719 vm fiaxritfo^sd'a Tq&^Iv xs xal ^Exxoqi dC& 
an der fehlerhaften Incision nach der ersten Kürze des vierten 
Fusses merken. An der ersten Stelle haben die Handschriften 
(auch Ven. A) statt xs xal grossentheils ri8\ Aber die Bemer- 
kung in Scholl. A „ovrog avv rc5 xs rj ^Aql^öxccqxov xal 'Aqi- 
öxotpavovg" lässt auch eine alte Schreibung xal ohne xe er- 
kennen, die in xs xal oder ^d' emendirt ist. Danach ist auch 
über P 719 zu urtheilen, wo sich keine Varianten finden. In 
Sl 206 

sl yccQ 0^ avQfjöSL xal iöoifsxai 6q)d'aliiot6iv 
miiriöxrig xal ani6xog avriQ oSs, ov 6^ iksiqösi 
wo Bekker und La Roche die andere Lesart o ys vorgezogen 
haben^ erscheinen sowohl ods als o ys sehr anstössig, und ich 
glaube, dass Bothe das rechte getroflfen hat, wenn er 

toiiriöxrig xal am(Sxog avriQ^ b 8\ ov C* iXsi]6SL 
schreibt, also mit Herstellimg eines Hiatus nach der Cäsur des 
vierten Fusses; der kräftige Nachsatz mit 6 Sh ist sehr an- 
gemessen. Endlich auch in 

r 189 ij^axL xä^ oxs x' rikd'ov 'Afid^ovsg dvxtavsiQat 
ist die Variante oxs ohne r' (auch Ven. A), die einen Hiatus 
nach der Cäsur der zweiten Arsis bietet, nicht gering zu achten; 
und auch in den von Spitzner für oxs x beigebrachten Bei- 
spielen M 279. X 102. 6 367. % 301 (immer nach der Haupt- 
cäsur) könnte gerade das x gleichfalls nur ein Einschiebsel sein. 



A. XbI^. Exc. III. 133 

Excurs III. 

Die zweite Abwandlung von XQcig^ nämlich ;i;9ordff u. s. w. 
(s. £xc. I); hat ihre Analogie bei den Masculinen täQmg^ ^Qfog, yikog^ 
aber erst in der Nachhomerischen Sprache; denn bei Homer findet 
sich die gewöhnliche Abwandlung dieser Worter mit or- durch- 
aus noch nicht. Zunächst tÖQmg erscheint dort in folgenden 
Formen: N. [»Qüig, D. 16^6 P 385. 745, A. [öqw ^ 27. K 572. 
574. A 621. O 561. X 2. Die alten Grammatiker, nach ihrer 
Gewohnheit die gewöhnlichen Formen als die ursprünglichen 
zu betrachten, liessen die Homerischen Formen des Dativs und 
Accusativs aus CÖQiotL und CdQäta entstehen, und zwar grossen- 
theils, namentlich Herodian, durch Apokope der letzten Silbe, 
wobei dann auch der Dativ ohne l lÖQci geschrieben wurde; 
bei der Schreibung CdQä muss Ekthlipsis des r angenommen 
sein.^) Aber diese an sich unwahrscheinlichen Wandlungen 
können auch um des willen nicht angenommen werden, weil 
die der Homerischen Sprache fremde Abwandlung mit r für 
die jüngere gelten muss. Zu einem richtigeren ürtheile gibt 
der Aeolische Dialekt Anleitimg, in welchem [ÖQoig ganz die 
Abwandlung von ricig und aidoig hatte, mit diesen Wörtern 
auch das weibliche Geschlecht theilend, namentlich Gen. rdpajg^), 
analog mit den Aeolischen Genetiven atSog und avcog = ai- 
dovg, riovg.^) Schon alte Grammatiker haben eingesehen (s. 
Anm. 2), dass auch bei Homer der Accusativ fdpc5 sich zu N. 



1) Cfaoerob. in Theod. 225, 16 ev^icustat, ri 9oxi%ri xov tdqag %axa 
dnonon'^v xev %i tdqa — xal rj a/vtaTiH^ Ofioimg tov i^po nctta aaroxo- 
nriv TOV fä; über Acc. tdqm auch 102, 16 — 127, 3 — 424, 2; EtM. 466, 46 
tdqmtet 9cal avynoKy tigci . .. avev tov V sl dl ^ot^xj^, (iBta tov Z; Hesych. 
t^Qm: idQmta xax' dnoHoni^v. 

2) S. Diall. I 118, wo noch das arg verderbte Zeugniss in Scholl. V 
11. X 2 (zu td^m) beizufügen „cag 7t€CQct to bItuo £^xoo$, aläm aldcag^ ovtoog 
[$QW, od'sv xal dvaXoyatSQOV MoXeig, d'tilvung XiyovtBg. Lobeck Path. 
II 304 vermuthet „cof notffä to slncip sinw^ aidoig aidm^ ovtmg idQtog 
iSqA^^. Ich möchte lieber „iro^ce to ^<6g ijco^S 

3) Das in einem Aeolischen Epigramme der Balbilla von mir Diall. 
II 680 für avtog hergestellte Awog ist hinterher durch Salt's Abschrift 
bestütigt und Corp. Inscr. nr. 4731 aufgenommen. 
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[dgcig ganz so verhält wie rjä alSä zu rjcig aidcig. Wie aber 
in der Abwandlung von ricig und aiSoig durch den Homerischen 
Vers die uncontrahirten Formen als vorherrschend bezeugt wer- 
den, so ist auch der Versausgang [Sgä %okX6v K 574 entschie- 
den fehlerhaft und deshalb schon von Gerhard Lectt. Apoll. 
p. 145 sehr richtig CÖQoa verlangt. Danach wird dann, wie 
es der Vers erlaubt, CÖQci auch ^ 27 und K 572 (hier offen- 
bar zum Vortheile für den Versanfang avtol d' CÖQci jcoXkov) 
in lÖQoa herzustellen sein und A621. 561. X2 noch leichter 
in fdpd', desgleichen der Dativ [dgä P 385 in CöqoV, was auch 
durch die Stellung vor der bukolischen Cäsur empfohlen wird, 
wogegen in [Sgä öTtsvdovteöötv P 745 freilich die contrahirte 
Form [ÖQot anzuerkennen ist. Wenn sich also idQoig bei Homer 
und in der Aeolis hinsichtlich seiner Abwandlung mit ^cog und 
aldcig ganz analog zeigt, so hat man Grund zu der Annahme, 
dass bei demselben wie bei jenen das ö zum Nominal-Stamme, 
also tÖQOöj gehöre.*) 



4) Einige Schwierigkeit macht das zu tdqtog gehörige Verbunif das 
bei Homer in folgenden Formen vorkommt: Praes. part. CdQmovta 27 372, 
tdQmovtag @ 543. d 39, tdqmovaa ^119, lögmaai A 598, Fat. tdQmöSL B 
388. 390, Aor. tSQoaaa J 27; dazu das Derivat AvidqmxC O 228. Die 
jüngere Prosa zeigt contrahirte Formen mit ov, weshalb man auch die 
Homerischen Formen auf ein idi^om zurückgeführt hat. Die in tdqÄaai 
erscheinende Contraction in oo findet sich auch bei Hippokrates vorherr- 
schend. Mit Recht hat man Qiyoto verglichen, das in der las und Siteren 
Atthis gleichfalls die Contraction in cd hat, wie Qiymücc, Inf. (lymv und 
erst später die Contraction in ov zeigt. Aber unrichtig hat man früher 
eine alterthümliche Contraction des oo mm, wie in der Doris severior, 
anerkannt. Vielmehr sind tSgoiat und fiymm (Homer hat nur fiyaaititv 
£ 481) für die ursprünglicheren Formen zu halten, deren m erst in jün- 
gerer Zeit verkürzt ist. Wie aber (lymto von gCyos n. abgeleitet ist unter 
Verlust des tr-Suffixes (vgl. Comp, (iytov q 191), so konnte auch Idgmia 
aus dem Nominal-Stamme td^os hervorgehen. Curtius Griech. Verb. I 362 
hat nun in jenen Formen Beispiele einer alten verbalen Bildung auf -ma 
statt auf -dfl9 anerkannt, von der er Beispiele (meistens uncontrahirte) aus 
dem Delphischen Dialekte beibringt, die zur Zeit meines Werkes de Dial. 
Gr. noch nicht bekannt waren; Beispiele der Contraction in cd von Verben 
auf -009 aus der Doris mitior, die gleichfalls auf ursprüngliches -an 
zurückweisen, hatte ich daselbst I 310 zusammengestellt. Aber es bleibt 
bei dieser Erklärung noch auffallend, dass in der las und Atthis gerade 
nur tÖQoa und (lyoa das alte o zeigen, welche beiden Verba nicht allein 
in ihrer Bildung, wie bemerkt, parallel erscheinen, sondern auch in ihren 
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Von Igm^ und yikmg finden sich bei Homer folgende For- 
men überlfefert: 

N. iQfQQ r 442. S 294 (Eust. beidemal BQog), sQog Ä 315 
(auch Hes. Th. 120. 210. 910) 
yüos A 599. @ 326. 343. 344. 
D. ^90 (f>(D) 8' aqa ö 212 

ysXa (yeXcoi) Ixd'avov 6 106 
A. aqov in der Formel i^ igov evto A 469 und oft, auch 
ii 6Q0V SLfiv Sl 227 und i^ igov slvai N 838 
yikGi XB {yeXcDv rf, yiX&xa) v 8, ydkca (yikov) (oq6s v 
346, yekcov (yÜai) *' 6 350. 
Die alten Grammatiker haben zum Theil auch in den 
Homerischen Formen dieser Wörter, wie bei Cögcig^ eine Apo- 
kope anerkannt und deshalb im Dativ dann Iq(o und yakcs ohne 
c geschrieben, s. Lobeck Path. II 300. Aber anderseits hat 
man die eigenthümlichen Homerischen Formen auf den Aeo- 
lischen Dialekt zurückgeführt, dem der Gebrauch von ^Qog und 
yeXog nach Decl. II, nämlich mit der Abwandlung -ov, -ca, -ov 
zugeschrieben wird, s. Diall. I 120.. Diese Auffassung ist be- 
sonders von Buttmann Ausf. Gr. I 207. 222 empfohlen und 
von Bekker gutgeheissen, der danach überall Igog und A 599. 
^ 326, wo es der Vers erlaubt, auch yskog geschrieben hat, 
ferner D. y^ka und Acc. überall yikov. Auch ich habe mich 



Bedeutungen schwitzen und frieren, wobei auch bemerkenswerth, dass 
diese ein nd&oq ausdrücken, während die Verba auf -og> fast regelmässig 
transitiv sind. In dieser Beziehung stimmt mit denselben auch das epische 
vjtvfom (Honi. vnvaovtag; über den jüngeren Gebrauch s^ Lobeck Rhem. 
214), dessen intransitiver Sinn auch bei dem jüngeren vitvom erscheint, 
und zwar auch schon bei Hippokrates p. 1213 A vfcvovaa im Sinne von 
vTtvmtixaig i%ovatt durch Galen. Lex. p. 584 beglaubigt, während ander- 
wärts vnvovv nach der gewöhnlichen Bedeutung der Verba auf -om auch 
den transitiven Sinn sopire zeigt. Anderes der Art lasse ich bei Seite. 
Mit diesen ein Ttäd^og bezeichnenden verbalen Bildungen auf -cdo berühren 
sich aber sehr nahe die begriffsverwandten Verba auf -daam, -(OTtoa, wie 
iSQcottm, vnvmaaay Xifimaam, tvtpXmaaoaj inxsQmaao} , ngv^Moaüto u. a., vgl. 
Lobeck Rhem. 248. Sollte es also nicht doch mit td^ooo), giymm^ vnvmca 
eine besondere Bewandtniss haben, wonach ihre Bildung mit derjenigen 
der gewöhnlichen Verba auf -ood nicht ursprünglich identisch wäre? 
Beachtungswerth ist auch noch der Erankheitsname zä tSgcaa bei Hippo- 
krates und später, der nicht unmittelbar von [^Qtog, sondern von iSqmm 
abgeleitet sein wird. 
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in meiner Formenlehre derselben angeschlossen, aber nur aus 
praktischen Gründen ^ während ich schon damals eine andere 
wissenschaftliche Ansicht hegte. Von den Aeolischen Formen 
sind nämlich nur N. iQog^ ydlög und A. Iqov, yikov besser 
beglaubigt; der Genetiv und Dativ nach Decl. 11 scheinen nur 
aus jenen Formen geschlossen zu sein, wie denn der angeb- 
liche Gen. Sqov Aeolisch wenigstens i^m lauten müsste. Auch 
haben Sqoq yakog nach Decl. II als Nebenformen von iga^ 
yelcoQ keinerlei Analogie und sehr geringe Glaublichkeit. Aber 
N. sQog yekog^ A. Iqov yikov können sehr gut für Aeolische 
Formen nach Decl. III gelten. Denn zuerst die Nominative 
BQOQ yekog statt sQwg yakcog entsprechen der Aeolischen Nei- 
gung die Endsilben zu verkürzen; die Accusative bqov yikov 
dann aber dem Principe den Accusativ von dem Nominative 
in Decl. III nur durch den Wandel des g in v zu unterschei- 
den^ Aber auch für die Homerische Sprache erscheinen jene 
Formen als der dritten Declination angehörend verständlich, 
wenn man in diesen Wörtern, wie es bei 1)0)^5 aiScig^ XQ^^^ 
iSgcig angenommen ist, das zum Stamme rechnet. Denn da 
dann iQcag yikcag in Wahrheit mittelst Ersatzdehnung aus 
ipoö-g yskoö-g geworden sind, konnte anderseits 6 vor g auch 
leicht, wie in andern Fällen, ohne eine solche Dehnung aus- 
fallen. Eine Analogie bietet Hovig^ für das man wegen des 
Lat. ciniSy G. cineris (aus cines-is) den Stamm xoi/t^ anerkennen 
muss, der sich auch in den Derivaten TtovCtSakog^ xovLödkeos 
erkennen lässt; denn dessen Endsilbe ist Aesch. Suppl. 783 
lang, dagegen II. N 335 kurz.^) Die Accusative bqov und yikov 
von den Stämmen igoö yskoö rechtfertigen sich bei Homer 
gleichfalls durch die Vergleichung von xovlv (uu Hom., w_ Aesch. 
Pr. 1084, Suppl. 180) imd auch von ftvg, Acc. [ivv^ als dessen 
Stamm fiv6 anzuerkennen ist, vgl. Skr. müsh, müsha und Lat. 
mus, Gen. muris (aus mus-is), s. Curt. nr. 483. Es ist hier das 
ts des Stammes dem v des Accusativs gewichen, wie in den 
barytonen Wörtern auf -ig und -vg häufig die dentale Muta, 



5) Dass ijooff, aldcog^ tSqcog im Nominativ constante Länge der End- 
silbe haben, scheint in ihrer Oxjtonesis begründet zu sein, wie auch die 
Wörter auf -vg, Gen. -vo?, deren Endsilbe betont ist, im Nom. gg. regel- 
mässig den Vocal dehnen. Bei X9^S "^^^d die Dehnung ausserdem durch 
die Einsilbigkeit gefordert. 
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z. B. sQtVy X^P^V) xoQVv.^ Wenn nun hierdurch die Formen 
^Qog ydkog und Iqov yilov als solche der Decl. III bei Homer 
verständlich werden^ so erscheint es doch kauifi gerechtfertigt 
sie in dem Masse zu bevorzugen, wie von Bekker geschehen 
ist. Denn für die Form des Nominativs auf -mq zeugt 0* 343. 
344 der Vers. Im Accusativ aber hat die von den Attischen 
Dichtern neben yiXancc gebrauchte Form yUcnv (vgl. hoviv^ 
livv) bei Homer allerdings wenig für sich, zumal da v 346 der 
Vers sie nicht erlaubt; aber die Form yf'AcD, contr. aus yikoa 
(urspr. y8lo6-a)^ die auch durch Apoll. Rh. z/ 1723 nach den 
besten Handschriften gestützt wird, rechtfertigt sich durch die 
Analogie von iQiSa^ xopvd^a und Nachhomerisch ;|ra^ei:ct neben 
sQiv, xoQWy XctQiv (s. obcn), so dass ihr das nur v 346 in 
einigen Handschriften erscheinende yikov schwerlich vorgezogen 
werden darf; übrigens könnte v 346 auch yeAo' m^6B das rich- 
tige sein. Die Homerischen Dative bqg) und yiXGj bedürfen bei 
xVnerkennung der Stämme iQog yeXog nur der Aenderung in 
BQoc und yslot (contr. aus IqoI^ yekoV\ die in Hinblick auf die 
ältere Schreibweise ganz unbedenklich ist. 

' Die obige Auffassung findet hinsichtlich yiXcag auch in 
dem Derivate ysXotog eine Bestätigung. Dieses kann keines- 
wegs, wie geschehen ist, als von einem yelog Decl. H abgeleitet 
mit ofiotog^ akkotog^ ireQotog zusammengestellt werden, da 
diese das Suffix -otog, wie navrolog zeigt, enthaltenden Bildim- 
gen durchaus nur dem pronominalen Gebiete angehören und 
eine ganz eigenthümliche für yelolog nicht passende Bedeutung 
haben. Von yiXog Decl. H hätte nur yikiog oder yakelog ge- 
bildet werden können. Eine bessere Analogie bieten r^otog und 
alSolog von ^cog, aidoig^ die aus rio{6yiog^ aido{6)-iog zu er- 
klären sind und somit wieder den Stamm yekog erkennen 
lassen. Bei Homer erscheint dieses Adjectiv nur in der Form 
yskoüog- 5 215, die sonst durchaus nicht gebräuchlich ist. Man 
hat darin ein Paragogon von yskotog erkannt, wie z. B. opLoüog 
von 6y,otog. Aber '^otog (mit vnriotog) hat an allen 8 Stellen 
seines Vorkommens bei Homer das ot in der Thesis, ebenso 
ccidolog (46mal), nur mit Ausnahme von aldotog akritrig q 578 

6) Anderseits ist die regelmässige Bildung des Accusativs der Oxytona 
^39$, aldmg, tffQmg, xQmg auf -a mit der bei den oxytonen Stämmen auf 
** geltenden Regel, wie iXniScc, zu vergleichen. 
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und aidov6t£Qog k 360; woraus zu scUiessen ist, dass die un- 
contrahirten Formen ijdt'o^, aldotog in der Homerischen Sprache 
noch die Regelr bilden. Ein gleichartiges yBloVoq passte nicht 
in den Y^rs und ging sehr natürlich durch metrische Dehnung 
in yslmog über, wie in der Homerischen Stelle wirklich Dion. 
Hai. Vol. V 408 R. überliefert ist, vgl. Hesiod. Th. 451 okmtog, 
während junge Dichter oXouog gebraucht haben, s. Thesaur. V 
1905 C) Aber auch die Form yekoäog ist nur für eine me- 
trische Umwandlung von yekol'og zu halten, vgl. ausser jenem 
okoiVog Anth. Pal. VH 169 Bouöiov «= Bolölov^ Nicand. ap. 
Athen. XV 689 D %QOu0^Bt(Sai für %ifoX6^-^ und insbesondere 
das von Aristarch. Od. i 42b statt oteg geschriebene olUg^ das 
auch Callim. h. Apoll. 52 sich zum Theil in den Handschriften 
findet, wie es von Bentley statt oUg hergestellt war.®) 

Den Stamm igoc lässt das Derivat igavvog erkennen. Denn 
wie die von Neutris auf -og abgeleiteten Aeolischen Adjective 
auf -evvog statt -sivog^ die zum Theil auch der Homerischen 
und überhaupt der poetischen Sprache angehören, durch An- 
fügung des Suffixes -vog an die auf -b6 ausgebenden Stämme 
gebildet sind, wie q)aBvv6g^ iQeßsvvog aus (paee-vog^ igsfieö-vog 
von qxiog^ iQsßog (Diall. I 52), so ist auch igavvog aus iQa€- 
vog geworden und bezeugt für igtog den Stamm igac^ dessen 
altes a sich in dieser Bildimg erhalten hat. 

Man muss sich sehr geneigt fühlen denselben nominalen 
Stamm iQa6 auch in dem Verbum igam mit seinen Bildungen 
riQaip)0a^riVy r^Qccöd'riv^ igaörog^ igaöti^g, igdöiiiog zu erkennen 
und entsprechend den Stamm yeXaö in yekdfo mit iyika{p)6a^ 
iyekdedifiv, yekaötog^ yskaöti^g; man vergleiche u. a. das von 
dem Stamme reksg des Nomeos teXog n. gebildete Verbum 
T€Xs(o mit ixBke6{p)a^ texikeöiuit^ iteketfd'riVj dtdketfrog. Jedoch 
scheint das Aeolische Verbum yskaiiiv = yekdaa (Diall. I 137) 

7) Eine mit ysXmo^ statt yBXo'Coq (aus yeloa-tog) noch mehr ana- 
loge durch den Concurs vieler kurzen Silben veranlasste Dehnung hat 
sich sogar, wie in andern Fällen, auch für die Prosa festgesetzt. Es sind 
nämlich Iri^tftof, knizticiog eigentlich mit heiosy inirsios identisch, da 
hsiog von itog n. aus iTs(a)-iog geworden ist. In jenen Formen aber 
hat sich das alte a erhalten. 

8) Unrichtig hat man auch oi^'iSa Theoer. I 9 hierher gezogen. Denn 
die Form des Accusativs zeigt, dass hier vielmehr ein Paragogon von olg 
zu erkennen ist, weshalb ich ottda betont habe. 
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dieser Auffassung im Wege zu stehen^ wenn man nicht anneh- 
men will^ dass dasselbe sich aus y€kd{6)(o erst nach Ausstossung 
des e entwickelt habe, wofür aber keine Analogie vorliegt. 

Es lässt aber auch die Sprachvergleichung erkennen^ dass 
in den Masculinen eQcog, ydkcag nicht das Sufßx 06 anzuerkennen 
ist wie in den Femininen rjcig^ alSmg oder wie das Suffix e6 
in den Neutris auf -0^. Für iQtxig nebst Zubehör wird nämlich 
eine brauchbare sprachvergleichende Combination nur von Fick 
geboten, der I 186 f., 735 f., 11 206 diese Sippe auf eine Indo- 
germanische Wurzel ra zurückführt, indem er namentlich igog 
mit dem angeblichen Skr. ra m. love^ desire, das aber unbelegt 
und verdächtig ist, gleichstellt. Aber derselbe erkennt auch 
eine Wurzelform ras an, mit welcher er bei dem häufigen 
Wechsel von r und l Skr. lash (für las) to desire mit dem 
reduplicirten lälasa m. ardent desire identificirt; diese Wurzel 
las erkennt er mit Andern (Pott II 2, 459, Curt. nr. 532) auch 
in Xikaio^aiy Goth. lustus Lust u. a. Wenn man nun hiemach 
in iQcog und seiner Sippe das s für prothetisch nimmt, kann 
nicht mit Fick ein jenem Skr. ra m. gleichstehendes igo-g an- 
erkannt werden, weil dieses der zweiten Declination angehören 
müsste, welche Annahme vorher als irrig nachgewiesen ist. 
Vielmehr wird nun deutlich, dass die Wurzel ras ^== las in der 
Griechischen Umgestaltung igoö ohne Suffix als Nominalstamm 
verwandt und somit Sgcog (iQog) in seiner Bildung mit xQcig 
ganz gleichartig ist, nur dass die Einsilbigkeit des letzteren 
eine Form X9^S nicht zuliess. Für das Verbum ipaa} lässt 
sich nun aber ohne Bedenken der Stamm igaö anerkennen, 
ohne dass es für denominativ genommen zu werden brauchte. 
Für die Bildungen iga^ac^ ipatog u. s. w., die sicher des tf ent- 
behren, ist die einfachere Wurzelform ra zu Grunde zu legen. 
Zahlreiche Analogien der Doppelform ra und ras finden sich 
bei Fick IV 89 f 

Man wird aber nun auch das mit £Q(og analoge ydXmg 
ähnlich beurtheilen müssen, zumal da diejenigen etymologischen 
Combinationen, welche die Wurzel yek anerkennen, keinesweges 
befriedigen.^) Wenn man aber mit andern Etymologen das s 



9) Hugo Weber Et. F. 43 und Curtius nr. 123 haben eine Wurzel 
yaX splendere anerkannt, der sie ausser yeXdm meistens sehr weitabliegen- 
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für ein eingeschobenes nimmt ^^), so findet man jetzt nach Ana- 
logie von %Q(og und Igmg für yikmg die Wurzel yXa0^ die auch 
in den verbalen Bildungen anerkannt werden kann; das Aeo- 
lische yikav^ kann, analog mit Sgafiav^ auf die einfachere 
Wurzelform gla zurückgeführt werden. Für die richtige Be- 
urtheilung dieser Wurzel ist vorzubemerken, dass der Begriff 
lachen aufs engste mit dem des Glänzens zusammenhängt, 
wofOLr nur an das Horazische ridet argento domus Carm. IV 
11, 6 erinnert zu werden braucht. Auch bei yskav erscheint 
dieser Begriff schon IL T 362 yikaöös de xafSa Ttegl xd'üv^ 
Hesiod. Th. 40 yeka da re doifiata^ h. Cer. 15 yatd te mö' 
iydlatStfs u. a., und ist auch von Eustathius p. 159, 36 — 1188, 
50 anerkannt. In der Glosse Hesych. yeketv: kafinstv^ dvd'etv 
wird nur eine dialektische Form für yekäv zu erkennen sein, 
wahrscheinlich das Dorische ysXijv^^) Sehr richtig ist deshalb 
von Weber und Curtius, wie auch schon von Döderlein Gloss. 
nr. 75, glänzen als der Grundbegriff von yekcDg anerkannt. 
Mit diesem Begriffe erscheint aber die Wurzel besonders deut- 
lich in äyXaoQj am gewöhnlichsten durch la^iTCQog] erklärt ^^), 
indem dieses Wort nämlich als a-yAa(<y)-öff zu deuten ist, wo- 
bei das cc- für ein prothetiöches zu nehmen sein wird. Das 
mit aykaog eng zusammenhängende ayakko^iai erklärt sich au« 
dyaktf-jofiat mit Umstellung der Liquida. Eine Bildung ohne 
das prothetische d erscheint in Hesych. yXaivoi: td laiiJCQv- 
6(tarcc täv ^BQixsfpakaimv ^ otov dötigsg^ EtM. 232, 40 ykat- 
vovg ... dörsgag; die richtige Form scheint ykoctvog zu sein, 



des wie ycfAa, ydlag, yuXrivji zuweisen. Einiges aus ihren Combinationeii 
brauchbares wird unten zur Sprache kommen. Ganz unglücklich hat Fick 
1 565, II 89 eine Wurzel gcH = gar schnattern, schreien zu Grunde 
gelegt. 

10) Benfey II 134 setzt eine Wurzel ylaa = Skr. hras tonen; Pott 
I 772 combinirt mit Skr. hläd gaudere, 

11) Die Reihenfolge ist dieser Besserung nicht entgegen; denn das 
folgende ysXcf^og: datpoSBloq ist wegen lltxo^: oi aetpoBBlol yon Alber- 
tus gut in yeXtxdff gebessert. Mit Unrecht hat man dv&siv ändern wollen, 
vgl. Hesych. dylad: laiinQoc, xaXof, dv^riqa, während dyJMoq mit ytlav 
verwandt ist, s. unten. 

12) Den Zusammenhang zwischen yBXdm und dyXaog hat auch Döder- 
lein a. 0. gut erkannt, aber in seiner wunderlichen Weise jenes von die- 
sem abgeleitet. 
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analog mit xoQaxtvog^ yvQtvog. Engverwandt ist yk'^vog n., 
dessen Plural yli^vea Arat. 318 im Simie von aet^Qsg gesetzt 
ist (so Scholl., wie auch Cicero durch stellae übersetzt hat), 
während II. ß 192 und Apoll. Rh. ^ 428 die Erklärungen 
TtotxcXfiara und aydk^ara sich am meisten empfehlen und in 
Hesych. yXijvog: (päog und Nicand. Ther. 228 yki\vha = otp^aX- 
fiovg noch andere Anwenduugen vorliegen. Im Allgemeinen 
erscheint yX^'i/og synonym mit lumen, das ja auch in übertra- 
genem Sinne zur Bezeichnung glänzender Zierden dient. Aehn- 
lich steht es mit ykrivri Augapfel, aber nach der genaueren 
Erklärung Poll. 2, 70 ij rr^g xoQi^g avyr^^ und mehrfach am 
richtigsten als Augenlicht oder Auge zu verstehen, wie Od. t 
389 ykrjvrjg xatoiiEvrig von dem Kyklopen, wovon Eur. Cycl.. 633 
ixxaCsvv x6 q>mg KvxlcDTCog^ femer Nicand. Ther. 373 yki^vaiöiv 
a^vögriv^ Poll. 4, 178 dxeößdöd'av triv yki^vTiv^ andere Anwen- 
dungen liegen weiter ab. Ein einsilbiges yki^v hat Herme- 
sianax Herod. x. ft. L 16, 14 gebraucht ^^dsQxofiEvog xpbg xviia^ 
ILovri äs Ol ifpkdysro yki^v", offenbar gleichfalls von dem Auge 
des Polyphem (vgl. Theoer. 11, 18 ig novtov o^mv). Endlich 
noch Hesych. ykrivov ro notxCkov, Alle diese Bildungen lassen 
sich schwerer auf W. ykaö zurückführen, am wenigsten yAifv, 
sehr gut dagegen auf deren verstärkte Form ykavc^ woraus 
yk'^v ganz wie %r^v (Dor. jiav) aus xav6^ s. Curt. nr. 190, und 
eben so ykijvog aus ykav6-og u. s. w. Auf ykav6 lässt sich 
sehr gut auch Hesych. ykaits^ioi: k6q>oi beziehen, da unter 
k6q)0L die ka(L7CQv6(Lara xäv naQixBfpakaiäv zu verstehen sein 
werden, wie gleich darauf ykaivoC (ykaivoc) erklärt wird^*), 
nämlich ykaiö- durch Aeolischen Wandel aus ykavö-. 

Schon in Exe. I ist nun eine Indogermanische Wurzel 
ghra{n)s, ghla(n)s mit dem Gnmdbegriffe des Glanzes zur Sprache 
gekommen, die mit dem l besonders auf dem Germanischen 
Gebiete stark vertreten ist, wie Mhd. glanst, glast, glins Glanz, 
glas Glas, in latinisirter Form glesum Bernstein u.a., s. Fick 
III 104. Ebendaselbst ist bemerkt, dass überall mannigfache 
Indogermanische Wurzelbildungen mit den Grundelementen ghr 

13) M. Schmidt hat hier yXaivoC wie ein unechtes Einschiebsel ein- 
geklammert, anscheinend weil es nicht in die Reihenfolge passt. Aber 
diese Glosse wird mit der vorhergehenden zu verbinden sein, etwa 
yXttißy^oi: lotpoi (co?) yXa'Cvoi x. t. X. 
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oder ghl den Begriff des Glanzes zeigen. Dieselben Elemente 
finden sich aber auch in verschiedenen Griechischen Wörtern 
mit dem Begriffe lachen. So x^svri^ xXevd^cD, u. a. bei He- 
sychius durch ydkmg und yeXm erklärt^ von Fick I 586. II 84 
mit Ags. gleov (Engl, ^fee) Scherz zusammengestellt^^); femer 
mit Reduplication xaxkä^m^ xixkt^G}. Aber nach den Darlegungen 
von Curtius S. 514 f. erscheint es bedenklich in W. yAa<j, wo- 
her yekav und yikmq^ einen Uebergang des alten ^% in }/ an- 
zunehmen^^), und man wird sich begnügen müssen verwandte 
Wurzeln anzuerkennen. 

Es sind hier femer einige Lateinische Wörter zu erwäh- 
nen, die gleichfalls der Wurzelform glas anzugehören scheinen. 
Zuerst clärus^ das als den eigentlichen Begriff deutlich glän- 
zend, hell erkeimen lässt, besonders ndt kaiiJtQog synonym ^^); 
und daher in begrifflicher Hinsicht jenen Wurzeln möglichst 
nahe stehend. In formaler Beziehung kann das Wort, mag 
man es mm aus clas-tis oder, was glaublicher, aus clas-ru$ wer- 
den lassen, auf gltxs zurückgeführt werden, wenn man eine Ver- 
härtung der anlautenden Muta annimmt, wie sie das Latei- 
nische am sichersten in der Lautverbindung gv bietet. Die 
Altlateinischen Verba conquinisco, ocquinisco werden von Nonius 
p. 84 durch incUnari erklärt, dieses p. 146 durch inclinare, jenes 
von Priscian X 3, 17 durch caput inclinare. Beide bezeichnen 
aber in sämmtlichen vier Stellen, in denen sie erhalten sind, 
nämlich conquinisco Plaut. Cist. IV 1, 5, Pseud. III 2, 75 und 



14) Fick hat auch hilaris verglichen, das auf %el zurückgehe. Er hat 
also das Wort von llaQog^ mit dem es zum Theil synonym erscheint, ge- 
sondert, wozu auch Pott IV 420 geneigt ist, der aber das i ffir epenthe- 
tisch nimmt. Auch mir scheint diese Auffassung viel für sich zu haben, 
nur dass natürlich nicht mit Pott die Wurzel hlad zu Grunde zn legen 
ist, sondern füas, indem man hilaris aus hüasia erklärt. Uebrigens mag 
sich durch Vermittlung der Italioten das Italische hilaiiM, Jiilaris mit 
tlaQog frühzeitig vermengt haben. 

15) Ein solcher findet sich allerdings in dem verwandten Phrygischen 
yXovQog >= ;i;^<FOff, s. Hesych. yXovQsa: xQ'oeBcc ^qvysg, ylov^og'» x^- 
aog, mit yl =■ xQf ov *=> v^ q = a. 

16) Dadurch fällt die von Pott I 729. II 1, 191 vorgeschlagene Com- 
bination mit xaXsiv, clamare, Mhd. hellen ertönen; Fick I 44 hat dants 
wunderlicher Weise trotz der gänzlich verschiedenen Bedeutung sogar 
mit anXriffog gleichgestellt. 



^ 
\ 
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ocquinisco in zwei Fragmenten des Pomponius ap. Non. p. 146, 
deutlich das (fxVl^^ xivaiöixov ^ das dd stuprum patiendum ein- 
genommen wird.") Von dem Päderasten, der den Knaben in 
jene Stellung bringt, gilt der Ausdruck inclinare (woher bei 
Nonius auch p. 146 incUnari zu lesen sein wird) oder auch 
inctirvarej wie bei den Griechen dieses öxijfia durch xvtcthVj 
Tcvßäa bezeichnet wird. Andere für dasselbe gebrauchte Aus- 
drücke geben die richtige Etymologie von conquinisco, ocqui- 
nisco an die Hand: Anth. Pal. XII 222 EvxaiQcag Jtoti Ttaido- 
TQLßrigj kelov nQodidadXGiv, \ eig ro yovv xäfitlfag ^siJöov 
iTtacdoTQcßsi; Lucian. Luc. 10 (mit Anspielung auf ein 0XV(^^ 
TtakavöXLXov) dei^Big — bI iitCöraöaL naXaCHV xal tcolbiv xa 
ccTCo yovaxCov. xal neöovöa inl xov kixovg sig yovv x.x.X.; 
Lucian. Pseudol. 20 öi (ihv ig yovv 6vyxad-i^(iavov (wo Ges- 
ner sehr gut durch conquiniscentem übersetzt hat); Lamprid. 
Heliog. 5 (mit besonders anschaulicher Schilderung des tfxiificc) 
j^ntidusque — ingenicularet posterioribus eminentibtts in sub- 
(zctorem reiectis et oppositisf^. Auch yvmcexog (yvvn^söog), u. a. 
durch Ixkvxog erklärt, und yvvjtcavsg: ... TtaQetfiivoL xal fia- 
kaotol aito xov Big yovv nBicxcDxivai Hesych. (Kurzwort aus ^ 
ywJtaxog) werden im eigentlichsten Sinne von Cinäden gelten, 
die auch sonst als ^akaxoc bezeichnet werden. Da nun yovv 
und genu, wie ich in meinem Programme ^y^gvg u. s. Sippe" 
S. 11 nachgewiesen habe, aus gvanu geworden sind, kann es 
nicht zweifelhaft sein, dass conquinisco^ ocquinisco von g{y)enu 
abgeleitet sind, und dass das qu hier aus gv geworden ist. 
Denselben Wandel erkenne ich auch in queror (aus ques-or). 
Da nämlich als die eigentliche Bedeutung dieses Wortes sich 
die des lauten Wehklagens erkennen lässt, so kann dasselbe 

17) Unrichtig hat Priscian a. 0. das nur aus einem Fragmente des 
Pomponius bekannte Perfectum conquexi auf die Anctorität des alten 
Grammatikers Caper trotz der formalen Schwierigkeit zu conquinisco ge- 
zogen, worin alle Neueren blindlings gefolgt sind. Diesem Worte fehlt 
jene obscöne Bedeutung, und nach dem Gebrauche bei Pomponius wo 
„ad eum ut conquexi*' (sc. ad patrem in terra cuhantem)^ erscheint es sehr 
glaublich, dass dieses Wort mit incoxare hocken und coxim, cossim 
bockend zusammenhängt, wie Pott lY 22 f. (zweifelnd) und Fick I 36. 
535 angenommen haben, die aber unrichtig auch conquinisco, ocquinisco 
heranziehen. Für den paedicandus wäre die hockende Stellung ganz un- 
brauchbar. 
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aufs passendste mit yoog, yocccD zusammengestellt werden, in- 
dem man hier den Stamm ^og aus gvas (o = va) anerkennt ^^); 
anderseits mit Ahd. quiren st. gemere^^) nebst Nhd. quarren. 
Man wird hiernach für möglich halten dürfen, dass clarus aus 
gl- geworden sei, zumal da im ältesten Latein der geringe 
Unterschied der Laute c und g durch das gemeinschaftliche 
Zeichen bezeugt wird; während allerdings später vielidelir die 
Neigung zur Erweichung der Tennis vorherrscht, wogegen das 
Altumbrische in weitem Umfange 1c für g zeigt (s. Corssen I 80). 

Für die gegebene Deutung von clarm aus W. glas scheint 
auch glöria zu sprechen, das begrifflich mit jenem sehr gut 
stimmt, nur dass es sich auf einen viel engeren Kreis be- 
schränkt; aber wer gloria erworben hat, ist ein clarus. Man 
kann deshalb glauben, dass gloria eigentlich das zu darus ge- 
hörende Substantiv sei und nur zufällig den engeren Begriff 
erhalten habe ^^) 5 das ö = ä macht keine Schwierigkeit. 

Endlich wage ich color (alt colös) hierher zu ziehen unter 
der Annahme, dass es durch Yocaleinschiebung aus clos geworden 
sei, dieses aber für glos stehe wie clarus für glarus. In dieser 
Weise stimmt das Wort vortrefflich mit dem synonymen xq(o^ 
von W. ghras glänzen, und auch mit Farbe, das gleichfalls 
auf den Begriff des Glanzes zurückgeht ^^), s. Exc. L 

18) Benfey II 61, Pott I 738, Fick I 76 n. a. haben yoog anf Skr. gu 
tönen bezogen, was in begrifflicher HinBicht sich wenig empfiehlt. 

19) Schon Graff IV 679 hat dieses Wort mit qtieri verglichen. Der 
von Pott II 1, 257 wegen des in queri ans s gewordenen r gemachte Ein- 
wand hebt sich durch die Annahme, dass auch im Ahd. quiren das r, 
wie öfter, für 8 eingetreten ist. Uebrigens ist queror von Pott a. 0., 
Corssen I 69, Fick I 60 n. a. mit Skr. gvas to hreath, to sigh zusammen- 
gestellt. Aber mit Recht hat Curtius S. 560 bemerkt, was auch von Pott 
gefühlt ist, dass die Begriffe dieser Combination widerstreben. 

20) Die schon von älteren Etymologen gemachte Zusammenstellnng 
von gJoria mit ^Xeos hat Corssen Erit. Beitr. 53 f., Ausspr. I 78. 360. H 
685, dem auch Fick I 62. 553. II 71 gefolgt ist, in der Art zu rechtfer- 
tigen gesucht, dass er gloria aus klov-08-ia «= Skr. (^ravas-jd Ruhm- 
sucht (von Qravas «» idios) entstehen lässt. Aber auch so hat die Com- 
bination wenig überzeugendes. 

21) Die Sprachvergleicher, namentlich Pott II 1, 193, Curtius S. 113, 
Fick I 527, haben color mit celo, oc-culo u. s. w. verbunden, indem die 
Farbe als Bedeckung gefasst sei, wie man auch Skr. var^a color auf 
var tegere zurückgeführt hat. Mir scheint diese Begriffsentwicklung wenig 
natürlich, und var^a stelle ich vielmehr mit Lat. orno (0 «=> va) zusammeb. 
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Noch verdienen die Homerischen Formen des Präsens yiXcca^ 
die erhebliche Schwierigkeiten bieten, eine Besprechung. Die 
llias hat dasselbe überall nicht, die Odyssee gesicherter nur in 
ysloco tp 105 und yBlocavteg 6 40. v 374, wo die Distraction 
auch bei Annahme des Stammes yakaö durch die Analogie der 
Futura gerechtfertigt wird, bei denen nach Ausfall des 6 Dis- 
traction eingetreten ist, wie Sa^oto aus Sa(id(fa). Ausserdem 
aber sind hierher gerechnet (zunächst nach Wolfs Lesungen): 
^111 yeXdovtsg (v. 1. yskoicavresj yslo&vrsg^ Eustath. 1895,30 
yekotmvteg), v 390 yBkoitovxsg {ysXoiovtagy -ciavtsg^ -dovrsg)^ 

V 347 yakoiav (ysldcDv). Buttmann Ausf. Gr. I 482 hat mit 
Bezugnahme auf yskoL'qcaaa h. Ven. 49 in v 390 ysloiävtag 
verlangt, indem er für dieses yskoiav die Bedeutung scherzen 
anerkennt, dagegen 6 111 yakdovrag und v 347 yaktocuv als 
Formen von ysldca. Bekker dagegen hat an allen drei Stellen 
die Formen mit co (ysXdovrsg^ yaXcicjv) gesetzt, und ihm sind 
Ameis und La Roche gefolgt. Aber diese vermeintlichen dis- 
trahirten Formen unterliegen starken Bedenken, da die soge- 
nannte Distraction der Verba auf -aw bei Homer sich sonst 
nie findet, wo vor der Contraction die zweite Silbe kurz war, 
also nicht bei einer Form wie yikaov (s. Lobeck Rhem. 184) 
und anderseits durch Vor- oder Nachfugung eines langen Vo- 
cales j(a, o) nur dann geschieht, wenn die vorhergehende Silbe 
lang ist (wie schon Eustathius p. 1895, 28 bemerkt hat), wo- 
gegen sowohl yakiootnag als yakmcnv fehlen. Sehr richtig scheint 
mir auch von Buttmann yaXoiiqaaöa h. Ven. 49 herangezogen zu 
sein, nur dass er diesem Verbum yaXoiäv unter Ableitung von 
yakotog eine von yakäv abweichende Bedeutung scherzen zu- 
schreibt und diese dann auch in v 390 erkennt, dagegen (J 111. 

V 347 unzulässig findet. Sehr gut aber hatte schon Thiersch Griech. 
Gr. § 220, 70 in yakovacn (aus yakolacöi) eine ähnliche intensive 
Bildung gesehen wie in aoiSiaon neben aaCd(o und dieses Ver- 
bum nicht allein v 390, sondern auch 6 111. v 347 anerkannt. ^^) 
Es ist nur die von Thiersch gegebene formale Entwicklung da- 

2^) In a 111 hält Thiersch freilich zunächst yBltoovxBq fest, deutet es 
aber aus yBXofkovxBg^ wie er auch y^Xoo), y^Xotavt^g mit der Betonung yaZocö, 
y^XocavTss auf ein yiXoao) = y^Xotam zurückführen will. Ich mag ihm 
hierin nicht folgen, obgleich allerdings ein yiXoa(o von W. y^Xoc eben so 
gut möglich wäre wie yod(o von W. yoc, 

Ähren 8, Beitr. z. griech. u. lat. £tym. I. 10 
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hin zu berichtigen^ dass yekotdto mit yeldcD ebenso durch 
Nomen ydXcDg (St. ysXoö) vermittelt ist wie doiSidca mit asldto 
durch aotdij, also aus y£Ao(<y)-fcao. Ein intensives ysXoLciv ist 
nicht allein h. Ven. 49, sondern auch in den drei Stellen der 
Odyssee vollkommen* sinngemäss, und es gibt keinen Grund das 
^dv yskciovrsg 111 von ridv yeloirjöaüa h. Ven. 49 zu son- 
dern. Es wird daher richtig sein, das gesicherte Verbum ye- 
Xoidcn jenen verdächtfgen distrahirten Formen vorzuziehen, wo- 
bei dann 111. v 390 yBkomvrsg zu schreiben, wie auch an 
der letzteren Stelle in Harl. m. sec. geboten ist, während Scholl. 
B yakoCGivxsg dvxl xov yeloiävteg xal yslcnoTtOLOvinss^ iv 
yikcnxL ävaxQ^ßovxsg^ wo also sehr gut ein Derivatum von yaAog 
anerkannt ist. Wegen der in allen obigen Beispielen des epischen 
yekoidci) eingetreteneu Contraction von o((f)-t in ot ist die in 
einigen Fällen bei aidotog gesicherte Contraction zu vergleichen.**) 

Die Nachhomerische Declination der Wörter IS^cig sq&s 
yikog mit r, wie lÖQäxog Egoxog yalcoxog (zuerst [ÖQCuxa Hes. Op. 
287, ipcDrogBatr.TS, iQCDxa h. Merc. 449), ist wie bei XQ^S XQ(ox6g 
(s.Exc.I,Anm.3. 18) auf die Verstärkung des Stammes durch zuge- 
fügtes ax zurückzuführen, nämlich iQtoxog aus iQo{6)-aX'Og u.s.w. 

Während nun aber lÖQcig in der zwiefachen Art der Ab- 
wandlung den Masculinen XQ^S ^9<»^S ydkcag gleichsteht, unter- 
scheidet es sich von ihnen dadurch, dass das o0 seines Stam- 
mes nicht, wie bei jenen, der Wurzel angehört, sondern einem 
Suffixe, wie bei den Femininen r^cig und alddg, mit denen [dgoig 
auch die Oxytonesis gemein hat. Es wird dadurch glaublich, 
dass das in der Aeolis erscheinende weibliche Geschlecht des 
Wortes das ursprünglichere ist. Es ist aber ohne Zweifel 
lÖQ-oig zu theilen. Die auffallende Wurzelform svidr, während 
sonst durch die Sprachvergleichung svid gesichert wird (Curt. 
nr. 283), erscheint auch im Lettischen, aus dem u. a. Pott IV 
760 ssweedri Schweiss beibringt, bei Fick I 843 stoidr-a-s und 
II 286 stoidr-s geschrieben. Auch gibt Pott IV 762 ein Arme- 
nisches qirtu Schweiss, das gleichfalls das r zeigt. 

23) Das jüngere ysXoidim ist auf ysXoiog zurückzufahren. Das nor 
aus Glossen bekannte yXotdisiv, obgleich bei Hesychins auch durch dicy- 
ysläv, EtM. 284, 46, ABekk. 233, 6 durch diaysXoiv erklärt, hat in Wahr- 
heit, wie die andern Erklärungen erkennen lassen, mit yiXcag keinen ety- 
mologischen Zusammenhang. 
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Das von Euripides Meleag. fr. 538 N. (aus EtM. 803, 45) 
gebrauchte iv q>ä ,,iro ft^i/ (y^if) ^v (pä, ro äi xdr(o <;xorog 
xaxov" scheint auf den ersten Blick eine gute Stütze für die 
Erklärung des angeblichen Dativs X9^ ^^^ XQODti zu gewähren^ 
für welchen Zweck es von Lobeck (s. § 8, Anm. 35) verwandt ist. 
Aber ich glaube, dass dieses 9^ in Wahrheit nicht zu dem 
Neutrum fpms, G. q)an6g gehört, sondern vielmehr zu einer 
ältesten einfachen Nominalform fpo}, die ganz dem Altindischen 
Stamme hhä in hhä-s m. the sun und bhä f. lighty splendour 
entspricht, und dass dieses alte Wort sich in jener präpositio- 
nalen Yerbindimg, vielleicht richtiger i^(p^ zu schreiben, ad- 
verbialisch erhalten hat. Eine andere Spur desselben Wortes 
meine ich nämlich in dem räthselhaften Homerischen a^L^povSig 
zu entdecken, Od. p 237 { ^ffog yrjv ikaöeu Tcdgi] dinpovdlg 
daiQag. Die von den alten Grammatikern gegebenen Erklänm- 
gen des Wortes als eines Compositums aus d^(pL und ovdccg 
oder dem Verbum ovät^a^) haben einen entfernten Schein von 
Möglichkeit nur neben der Lesart igsCtSag statt aaCgag^ die sich 
aber ihrerseits deutlich als eine dem aiupovStg zu Liebe ge- 
machte Emendation kennzeichnet, wie denn auch die Lesart 
diiq>^ oväag offenbar eine Besserung des dunklen Wortes ist. 
Auch die Neueren haben bei dei; Beziehung des Wortes auf 
oväag keine glaubliche Erklärung zu geben vermocht^) und 



1) Apoll. Lex. 29, 30 uiitpovSag: nsgl t6 ovda$ ro ?Soiq>og (mit der 
Lesart igsiaag); Hesych. anfpovdigz negl t6 ISatpog. o dh'HUoöcoQog {cod. 
*HaMog) dfitpoxigaig tatg xbqcIv elg to ovSog (iirtoav (dieser muss afitp' 
ov^ag gelesen haben und Tielleicht auch igsiaag); EtM. 93, 17 dfitpovdig: 
naga (leg. negl) t6 idaipog, iazi (rjinit ovÖi^iOj ov fisXltov ovdiaca. dnoßoXfj 
ovv oidtg xal avt^'iasi diivpovdig' nagä to ovÖag z6 idaq/og] Hellad. Phot. 
Bibl. 682, 3 dno tov ovd^ia ovdlg aal dfiq)ov8ig; Scholl, g 237 nsgl yrjv 
tag slg to idatpog H., nsgl to idaq>og V. ; EnstathiuR erklärt durch i% yijg 
oder (bei der Lesart igsiaag) ngog t^ y^, ngog yijv, 

2) Am gewöhnlichsten hat man nach der einen Erklämng bei Eusta- 
thius dfixpovdCg als „von dem Boden" verstanden, wobei für diesen unge- 
wöhnlichen Gebrauch von dfitpl von Diodorf Thesanr. I 2, 280 G. Orph. 
Arg. 887 afig)' hgrig q>riyoio Sigag x9'o<fs^ov eXonfisv angezogen ist, wäh- 

10* 



148 A. X$iQ. Exe. IV. 

eben so wenig mit anderen etymologischen Versuchen Glück 
gehabt.'^) Bei der auffallenden ünwahrscheinlichkeit aller vor- 
gebrachten Erklärungen scheint mir nun Bothe mit gutem 
Grunde eine alte Verderbniss vermuthet zu haben (s. Anm. 3). 
Aber ich nehme meinerseits an^ dass das AM^O/IIIIAEPAI^ 
der ältesten Handschriften falsch als aiapovSlQ dscQag gedeutet 
ist, während es vielmehr d^ g)cidLg dstQag gelesen werden 
musste, worin dann eine Tmesis anzuerkennen und g)äöis för 
ein von jenem alten Nomen g)ci = (päg abgeleitetes Adverbium 
nach Analogie von xafiddtg^ oixddtg u. a. zu nehmen ist. Der 
Ausdruck ans Licht im Sinne von in die Höhe lässt sich 
zunächst mit TCQog ovquvov hoch auf vergleichen, z. B. XQog 
ovQuvov aXkßöd'at Theoer. 5, 144 und von Hirschen Xenoph. 
Cyr. I 4, 11, auch nicht selten bei Homer in ähnlicher Weise, 
namentlich & 73 aC fisv 'Axcctciv xiJQsg inl xd'ovl novXvßotsvQy \ 
B^söd'riv^ Tqco(ov de JtQog ovQavov bvqvv aBQ^BV^ wo auch der- 
selbe Gegensatz zwischen inl x&ovC und nQog ovQuvoVy wie 
(> 237 zwischen ^Qog y^v und g)(oSLg. Synonym ist auch Eur. 
Bacch. 150 Tcloxa^iov ig ccid'BQa QiJttcoVy vgl. II. O 686 fpiovri 
ÖB of aCd'eQ^ LxavBv mit Verg. A. V 141 „i^ clamor coeWK Am 
genauesten aber stimmt mit dem vermutheten q)ädtg Eur. Ph. 
809 j^{U(ptyy6g^) a Ttots KaäiioyBvrj rcrpa/Jafto^tf iv xakal6v \ 
XBIXB6L XQf'l^^'^o[iBva (p^QBV ttld'BQog Big aßatov tpäg | yBVvav'\ 
wo Schol. vTCBQßokixäg Sb rovro qyriolv dvrl tov Big vif^og nokv^ 
&6XB TtQodByyl^BLV rä ald^BQi^ dvifpBQB rrjv Kadfioysvrj yivvav* 
Denselben Begriff der Höhe, der in dem Euripideischen 
Big (päg = Big vjl;og und dem hypothetischen tpä-dig erscheint, 
zeigt die Lateinische Wurzelform fas, die mit Skr. hhäs lucere, 
hhäs f. n. lux und mit dem Nachhomerischen q>äg n. zu ver- 



rend im Passow-Bost* sehen Lexikon das ajttqp - auf diiq)£g zurückgeführt ist. 
Kühner Ausf. Gr. I 729 erkennt in a. uslgag einen prägnanten Ausdruck 
„vom Boden aufhebend und auf den Boden werfend". Düntzer in seiner 
Ausgabe und Ztschr. f. vgl. Sprachw. XIII 5 erklärt, am Boden, was so 
viel sei als an den Füssen, weil, wenn man einen an der Erde fasse, 
man ihn an den Füssen greife; Ameis ist dem gefolgt. Endlich Giseke in 
Lex. Hom. I 110 versteht „qtmm cum ita sustulisset, ut ei terra cib utraque 
parte esset, a parte pedum et capitis*^. 

3) Härtung üb. d. Casus S. 242 theilt dfitp-ov-Sig und erklärt „bei 
beiden Ohren'*, nachdem Bothe früher die Emendation dfitp' ovcce' asi^ag 
vorgeschlagen hatte. 
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gleichen*), in fastigium und fastus subst., wie Corssen Kr. 
Beitr. 197 gut erkannt hat, nur mit einigen Irrthümern hin- 
sichtlich der begriflflichen und formalen Entwicklung.'*) Fasti- 
gium ist, wie litigium von litigare, vestigium von vestigare% von 
demVerbum fastigare abgeleitet, das ursprünglich hoch machen 
bedeutet haben wird (im jüngeren Gebrauche spitzen, aber 
Sidon. Ep. 3, 6 metaphorisch = extollere\ dieses aber von einem 
ungebräuchlichen Adjectiv fastus mit der Bedeutung in der 
Luft, hoch. Das Substantiv fastm zeigt dann die übertragene 



4) Sehr richtig hat schon Pott I 1, 254 eingesehen, dass dieses Nach- 
homerische fpws, G. (patog keineswegs, wie gewöhnlich angenommen wird, 
aus (paog, G. qpaeog, das auch noch im prosaischen Gebrauche neben jenem 
erscheint, contrahirt ist. Die Abwandlung qpcordg, die bei der Contraction 
aus tpäog sehr seltsam sein würde, erklärt sich aus q)<o{a)'aT-og, vgl. Exe. I, 
Anm. 3. 18. Für die vermeintliche distrahirte Homerische Form tpotog ist mit 
L. Meyer Ztschr. f. vgl. Sprachw. IX 389 die durch Assimilation aus tpdog 
gewordene tpoog (vgl. aoog aus adog) herzustellen, was das Metrum überall 
gestattet. Denn in den meisten Fällen folgt ein Consonant, wohin auch 
€p6ag J^s^imv, J^s^iovace W 226. B 49 gehören. In fpoog^ ov O 741 wird 
die Kürze durch die Hauptcäsur entschuldigt, in q>6og ifisv t 64 durch 
die Stellung des Wortes nach der Hauptcäsur, s. Nachtr. zu Exe. IL 

5) Er lässt den Begriff hoch aus dem des Glanzes hervorgehen, wie 
erlaucht und durchlauchtig zur Bezeichnung des hohen Standes die- 
nen, also zunächst im uneigentlichen Sinne, was für fastigium sehr schlecht 
passt. In dem -igium erkennt er nach S. 361 eine Bildung aus agere. 
Ganz unglücklich hat Fick I 159. 697. II 169 fastigium, als aus farst- ge- 
worden, mit S)si,hhrsh^ Zacke, Spitze zusammengestellt, worin Curtius 
S. 713 gefolgt ist. Fastus und fastidium erklärt derselbe I 156. 689 aus 
Skr. bhädh drängen, belästigen, dagegen Brdal Ztschr. f. vgl. Sprachw. 
XX 79 unter Zustimmung von Curtius aus Skr. dharsh wagen == ^a^ff, 
nämlich aus farst-, 

6) Vestigare erkläre ich aus quaestigare von quaero (alt quaeso\ vgl. 
vaniüs = %S-Bv^6gf welcher Zusammenhang freilich auch noch nicht erkannt 
ist. ZritHv = quaerere wird auch vom Spüren der Hunde gebraucht. Pott 
Et. F. I 721 und Curtius nr. 177 haben, freilich zweifelnd, ve-stigium ge- 
theilt, das ve dem Skr. vahi-s ausser gleichgestellt und den zweiten 
Theil aus W. aux (oder Pott auch aus cziy in aTt^ot) erklärt, so dass 
vestigium eigentlich das Ausgetretene wäre. Corssen dagegen Kr. Beitr. 
361 theilt vest'igium, indem er den ersten Theil wie in vesti-bülmn für 
ein Derivat von W. vas mit der Bedeutung „bleibendes Ding" erklärt, in 
dem zweiten aber das Verbum ag-ere sucht. Endlich Fick I 776. H 247 
leitet das Wort von verrere (aus vers-) ab als aus vei^st- geworden. Alle 
scheinen auffallender Weise zu glauben, das vestigare von vestigium ab- 
geleitet sei und nicht umgekehrt. 
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Bedeutung Hochmuth^ aus der sich leicht auch der Begriff 
von fastidirey fastiditim erklärt. Sehr gut vergleichen sich in 
begrifflicher Hinsicht Goth. luß-us Luft, Altn. üop^ Luft, Ober- 
gemach, Engl, loß oberstes Stockwerk, aloft in die Hohe 
Altn. lypttty Engl, to lift, Mhd. lüften in die Höhe heben. 

Aus dem Deutschen ist das in den meisten Dialekten er- 
scheinende Adjectiv iar, das die ursprüngliche Bedeutung 9a- 
VEQOQ erkennen lässt, von Fick I 153. H 414. HI 209 sehr gut 
zu Skr. hhds gestellt, also mit r = 5. Ebendahin gehört nun 
aber auch Ahd. hör t altitudo, fastigium Graff HI 158 (wo u. a. 
des in bore farenten aetherei)] auch Schmeller I 172 hat bor 
als Benennung eines erhöhten Platzes in der Kirche, zu dem 
eine Treppe führt (also = Prieche). Adjectivisch erscheint das 
Wort bei Lübben Ndd. Wb. I 386 in „rfe bore gheod'' = fasti- 
gium, wenn hier nicht ein Compositum boreghevel zu erkennen 
ist, wie in Nhd. Borkirche u. a. Besonders hat sich das Wort 
Mhd. in der adverbialischen Verbindung enbore, enbor in der 
Höhe, in die Höhe (Nhd. empor) erhalten, die ganz dem 
iv q>ä entspricht. Das zugehörige Verbum ist byrjan tollere, 
Ahd. purjan tollere, erigere, Mhd. bürn mit enbüm, erbüm er- 
heben, aber auch mit langem Vocale enboeren, erboeren, Ndd. 
boren und jünger boren. Das Mhd. boeren lässt auf altes bor 
schliessen, das genau mit Skr. bhäs stimmt; der vorherrschende 
kurze Vocal weiset, wie in dem obigen bar, auf bhas zurück.^ 

Mit jenem Deutschen Verbum stimmt in seiner Bedeutung 
sehr gut das Griechische Verbum ßa6rä^(o (zuerst A 594. 97 
405), indem es hauptsächlich zunächst den Begriff heben, dann 
(wie namentlich auch das Ndd. boren, boren) den von tragen 
zeigt, am meisten mit atQ(o synonym. Die bisherigen ety- 
mologischen Versuche sind sehr unbefriedigend ausgefallen.^) 
Meinerseits vermuthe ich,- dass auch dieses Wort gleichfalls auf 



7) Unrichtig hat man die obigen Wörter fast allgemein auf die IG. 
Warzel bhar {ipigoa, feto) bezogen, woher der vorherrschende Begriff der 
Höhe sich nicht erklären lässt. In dem Grimmischen Wb. ist hüren sogar 
mit furere gleichgestellt. ^ 

8) Lobeck Parall. 430, Döderl. Gl. nr. 2008, Pott II 1, 250 von ^a 
(ßaivoai), letzterer aber aach von einer Slavischen Wurzel wad führen; 
Benfey I 356 von W. vcih (veho) unter unrichtiger Annahme einer älteren 
Form vadh. 
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W. bhas zurückgeht^ aber aus einer der benachbarten Sprachen 
entlehnt ist, in der, wie im Macedonischen, die Aspirata bh in 
die Media übergieng, vielleicht durch Ionische Vermittlung aus 
dem Phrygischen, das in ykovQog = jj^vcfog (s. Exc. III, Anm. 
15) den gleichen Wandel der Aspirata zeigt. 

Noch will ich das Englische boast Ruhm, Stolz mit to 
boast erwähnen, das dem Lateinischen fastus begrifflich und mit 
b = f auch lautlich aufs beste entspricht. Englische Etymo- 
logen haben es auch gut mit fastus zusammengestellt und dabei 
Zusammenhang mit dem Kymrischen bost tollere vermuthet, 
was richtig sein mag, da das Wort in den Germanischen Spra- 
chen sich sonst nicht findet imd h für altes bh auch den Celti- 
schen Sprachen zukommt. 

Das obige Deutsche Verbum zeigt aber ia Ags. gebtfrjan, 
Mhd. gebüm, Nhd. gebühren, Ndd. boren, boeren auch eiae Be- 
deutung, welche stark an Lat. fas erinnert; in Brem. Wb. I 
119 ist boeren, geboeren geradezu durch fas esse erklärt. Dies 
führt auf den Gedanken, dass fas nebst fastus adj. nicht, wie 
von alter Zeit her ganz allgemein angenommen ist, von fari 
im Sinne eines Götterspruches abgeleitet, sondern in Wahrheit 
mit Skr. bhd^, Gr. qpcä^, Ahd. bor eigentlich identisch sei. Dass 
von einem Ausdrucke für die Begriffe Licht und Höhe auch die 
Bezeichnung des gottentstammten Rechtes entnommen werden 
konnte, dürfte schon die Sophokleische Schilderung der gött- 
lichen Gesetze 0. r. 865 glaublich machen ^^vofioi — viptjtodsg 
ovQccvcoi^ 8i^ aid'^Qa rsxvmd'Evtag", Und überall scheint es 
nicht schwer zwischen Licht und Recht einen begrifflichen 
Zusammenhang zu erkennen, wie denn auch für andere Bezeich- 
nungen des Rechtes eiue gleichartige Begriffsentwicklung zu 
gelten scheint. 

Zuerst Lat. iüs ist von den Sprachvergleichern allgemein 
auf Skr. ju binden bezogen^), wobei man das Vedische in- 
declinable jos, das die Bedeutung Heil, Wohl zeigt, als das- 
selbe Wort anerkannt hat. Aber da dieses jös in seinem Sinne 
von dem Begriffe binden offenbar sehr weit abliegt und da- 
gegen mit der bekannten metaphorischen Verwendung von g)ciog^ 
tpäg genau stimmt, so liegt der Gedanke nahe, dass es viel- 



9) Pott II 2, 1229, Benfey Dict. 743^, Corssen I 366, Fick I 186. 733. 
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mehr sammt Lat. ius zu W. dju glänzen gehöre. Die Verein- 
fachung des Anlautes, die bei dieser Wurzel im Lateinischen 
auch sonst eingetreten ist {lurpiter, lovis), wird auch im Sanskrit 
nicht für unmöglich gelten dürfen.*^) Es erscheint aber die 
Bezeichnung des Rechtes von dieser Wurzel her um so natür- 
licher, weil aus ihr der Name des Himmelsgottes stammt, der 
als der Urquell des Rechtes gilt. 

Ferner öCkti ist in neueren Zeiten allgemein auf W. dih 
zeigen (Curt. nr. 14) zurückgeführt^^), wobei man denjenigen 
Homerischen Gebrauch des Wortes, in dem es den Brauch, die 
Art und Weise bezeichnet (auch Nachhomerisch in dem adver- 
bialen diTCTjv), für den älteren genommen und den alten Deut- 
schen Ausdruck „das Recht weisen" verglichen hat. Aber in 
diesem wie in dem entsprechenden Lat. ivrdex, d. i. Rechts- 
weiser, mit iudicare ist das Recht nicht das Product des Wei- 
sens, sondern das betroflfene Object, und dass dieses von dem 
Weisen her benannt sein sollte, ist nicht eben wahrscheinlich. 
Ferner findet sich jene angeblich ältere Bedeutung von SCxri 
nur in der Odyssee, während die ältere Ilias in diesem Worte 
an sich und seinen Derivaten (dtxavog^ dixä^o)^ dcxaöTCokog) nur 
den Begriff Recht zeigt. Dass dieser in Wahrheit der ältere 
und der des Brauches erst aus ihm abgeleitet sei, bestätigt sich 
auch durch andere Analogien. Denn nicht allein ist bei Homer 
auch d'd^cg in ganz ähnlicher Weise verwandt, namentlich I 
275 jjftij Ttore trjs Bvvijg iTtcßt^^svai ^Sh [iLyfjvaLy \ rj d^s^icg iörlv 
avai, fix' avögäv fite ywatTcäv"^ vgl. I 134. T 277, sondern 
auch das Mhd. reht dient gleichfalls nicht selten zur Bezeich- 
nung der Art und Weise (Mhd. Wb. H 1, 620^ f.), z. B. in dem 
Spruche Walther's v. d. Vog. 70, 6 ,ySanfle mmen, sere süenen, 
deis der minne reht'^ {avtr} ötxi] iönv lQc^tog). Da in alter 
Zeit alles Recht auf dem Brauche beruhte, ist es auch nicht 



10) Ein anderes Beispiel dieser Vereinfachung wird alsbald Skr. Jogas 
=s decvs bieten. Für Skr. jug' jumgere scheint Gr. Jvy gleichfalls den 
alten Anlaut dj zw bezeugen; aber da auch alle andern verwandten Spra- 
chen nur das einfache j kennen (Curt. nr. 144), so hat hier allerdings die 
Annahme von Curtius S. 610, dass das i = dj sich erst aus dem j ent- 
wickelt habe, vieles für sich, und ähnlich in anderen Fällen. 

11) Grimm Gesch. d. D. Spr. 403, Pott^ I 266, Benfey I 240, Pott« II 
4, 526, Curt. nr. 14, Fick I 103. 621. 
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zu verwundeni; wenn jeder Brauch als ein Becht bezeichnet 
wurde. 

Wenn nun Becht die ältere Bedeutung von dtxrj ist, bietet 
sieh zur Vergleichung zunächst Lat. dignus (aus dic-nus), dem 
dtxatog in der Verbindung mit dem Infinitiv nicht selten ganz 
synonym erscheint, wie Her. I 32 ro ovvofia rovto dixatog iött 
(peQse&'ai = digntis est gut hoc nomine appelletur. Der Zusam- 
menhang der Begriffe Becht und würdig wird sich weiter 
unten auch bei al^iog zeigen. In begrifflicher Hinsicht steht zu 
äCxfi noch näher Lat. decet. Wegen des Wechsels der Vocale 
i und e Hesse sich (unter Annahme einer Wurzel dak) iTtxog 
== equus = Skr. agva u. a. vergleichen. Aber wenn man er- 
wägt, dass decet mit dectis n. zusammengehört, und dass dieses 
in glaublichster Weise mit Skr. jagas n. glory, splendour gleich- 
gestellt ist ^*), stellt sich die Sache etwas anders. Denn danach 
ist es am natürlichsten die ursprüngliche Wurzel djak anzuneh- 
men, die im Sanskrit das d, im Lat. decus, decet das j einge- 
büsst hat, während in dixi] und dignm das ja in i zusammen- 
gezogen ist. Auf diese Wurzel {d)jdky bei welcher der sinn- 
liche Begriff des Glanzes für den ursprünglichen zu nehmen ist, 
lässt sich sehr gut auch Lat. iocus zurückführen (Lith. jük(is 
Scherz, Gelächter, Lett. jäktas Scherz, s. Pott III 212, Fick I 
729), wie auch y^kcog auf den Begriff des Glanzes zurückgeht, 
vgl. Exe. III. ^^) Femer lässt sich auch doxatv (mit Verlust 
des j) gut hierherziehen; denn auch das Deutsche scheinen 
hat ja ursprünglich den Begriff des Glanzes. Es zeigt sich 
aber auch bei diesem Worte der Zusammenhang dieses Begriffes 
mit dem des Bechtes; denn sdo^s rä di^iia ist nichts anderes 
als poptdus jttssit, während jubere zweifellos auf kis zurückgeht 
und ursprünglich für Becht halten bedeutet, s. Corssen Kr. 
Beitr. 421. 

Nicht weniger lässt sich aus W. (d)jdk auch a^iog (für 



12) So Kuhn Ztschr. II 266, Benfey Gloss. 87. 153, Dict. 737^ Curtius 
nr. 15^ der freilich die hier versprochene weitere Ausführung in Ausg. 4 
getilgt hat Dagegen Pott II 4, 531, mit dem auch Fick 1 90 in einer 
ganz abweichenden Combination übereinstimmt. 

13) Benfey II 207, Corssen I 366. II 616 u. a. haben iocus auf W. dju 
zurückgeführt, die gleichfalls den ursprünglichen Begriff des Glanzes hat, 
wogegen Pott II 212 und Fick I 729 den Ursprung dunkel lassen. 
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ja|-) erklären, dessen übliche Ableitung von aym in der selt- 
neren Bedeutung wiegen (synonym mit ekxcoi), also eigentlicli 
aufwägend^^), nichts tiberzeugendes hat. Dagegen wird die 
Beziehimg auf W. djäk durch die Analogie des synonymen vor- 
her auf dieselbe Wurzel zurückgeführten dignus aufs stärkste 
empfohlen. Gleich diesem erscheint auch a\,vog mehrfach mit 
dvxaiog synonym, und insbesondere tritt der Begriff des Rechtes 
in dem Verbum a^vovv für Recht halten hervor, das auch 
sammt dem seltneren Sixatovv nicht selten ganz in den Begriff 
von iubere (s. oben) übergeht; femer auch in den Compositen 
mit ä^to-^ über die in Exe VII gehandelt werden soll. 

Wenn vorher die Zurückführung von Sixi] auf W. dik zei- 
gen verworfen ist, so gilt dies in Wahrheit nur in begrifiFlicher 
Hinsicht, da sich auch diese Wurzel als eine Modification von 
W. djak glänzen erkennen lässt; denn vne leicht aus dem Be- 
griffe des Glänzens und Scheinens sich der des Zeigens ent- 
wickle, ist besonders bei (paCvco {q>av) deutlich zu erkennen. 
Dasselbe gilt von dem im Lat. dico erscheinenden Begriffe sagen^ 
wie auch g>rj(iv {g>a) mit Skr. bhä, (pdJ^og^ Kpaivw aufs engste 
zueammenhängt, vgl. Gurt. nr. 407. Durch die Entdeckung der 
ursprünglichen Wurzelform {d)jak wird jetzt auch das bisher 
dunkel gebliebene Ahd. jehan = dicere verständlich und liefert 
seinerseits für jene eine schöne Bestätigung. 



14) So schon EtM. 116, 1 ä^iog: ano tov aya a£(o cc^iog' ano p^xa- 
q>OQas tav ctcc^fiav tmv tcriv (onriv l%6vxmv. Nur Benfey WL. I 68. II 
337^ Ztschr. £. vgl. Sprache. VIII 75 hat verschiedene andere Vorschläge 
gemacht. 
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Excnrs Y. 

Als der metaphorische Sinn der sprichwörtlichen Formeln 
sTcl l^vQov ccx(iijg und kürzer iitl ^vqov ist von den alten Gram- 
matikern ganz überwiegend die Bezeichnung einer äussersten 
Gefahr anerkannt^ wie denn auch das Sprichwort ix t^tx^g 
xQBjiaxat (iJQtritai), das nach den Parömiographen ijtl xmv 
(ftpoÖQa xivdw€v6vt{ov gilt und dem Deutschen ^,Es hängt an 
einem seidenen Faden'' entspricht^ als gleichbedeutend bezeugt 
wird-^) Eine andere Erklärung^ wonach jene Formeln den ver- 
wandten Begriff eines entscheidenden Momentes enthalten, ist 
in einigen alten Bemerkungen wenigstens angedeutet^), aber 
dagegen bei den neueren Erklärern mehr in den Vordergrund 
getreten. 

Viel zweifelhafter ist der eigentliche der Metapher zu 



1) Scholl. AD zn II. K 173 (aus AristoDikoB): inl ^vqov tatatai 
dufiijs: uvxl tov xa ngdyftata ^{imv tQtx^g r,ffTrjTai, o iativ iv iüxattp %iv- 
dv9to icxlv Nttl inl o^vzrixoq mvdvvmv, (iBxatpoginmg (vgl. EtM. 362, 26 mit 
iiiv9vvov); Parapbr. iv iaxdxco %ivdvvio xä ngayfiaxd siaiv. In Mant. Prov. 
I 56 Paroemiogr. II 753 ist der Homerische Ausdruck erklärt ^,inl xmv 
iv yk^yicxtp nivdvvtp ovreoy". Mit dem Sprichworte i% xqix^S ngifictxaL ist 
inl ivffov taxttxai anfirjg noch gleichgestellt Diogen. Y. II 63; statt der 
letzteren Formel ist bei derselben Gleichstellung Apost. VI 100 Inl ^vgov 
saxriTtBv, cod. Bodl. Zenob. III 47 inl ^vqov taxaxai, Diogen. IV 41 inl 
ivQov ßaivitv (v.l. taxaxai, iaxrjuev). — 61. Theoer. 20 (22), 6 inl ^vqov] 
inl iniirjg (cod. Xrifiris) mvSvvov; SchLucian. lup. tr. c. 3 inl ^vqov 
saxrintv] naQOtfUa inl xmv iv iaxccxtp mvdvvo) ovxtov Xsyofiivri, Sid x6 
fin ^vvaa^ai xov ^vqov taxcca^aii Schrec. Soph. Ant. .996 ßeßms inl 
ivQov] slg nCvdvvov nad'Kfxdfisvog, Vgl. noch SchEur. Ph. 832 noXig 
ccd' in' angoig ^axan' "Agsog axstpdvoiaiv'] vvv inl ^vqov noXifiov 
ctfti^xcv, vvv iv mvdvvoig angoig saxtinsv und Triclin. zu Soph. Aj. 786 
über iv ^vq^ Taxaxai (s. Anm. 19). 

2) In SchThuc. V 103 wird die Homerische Formel zu den Worten 
Jnl Qonrjg (uag ovxsg^ verglichen, imd in SchSoph. Tr. 81 werden die 
Worte des Dichters „Iv ovv (ony xoiads Tisifiivtp^^ durch ,Jv atvSvvm nal 
inl ^vQov dnfirjg taxufiivm*^ erklärt; es bezeichnet aber (oni^ einen ent- 
scheidenden Moment. Ebendahin zielt die zweite Erklärung der Glossp 
inl ivQOvi inl Tuvdvvovy iv avx'j xy xov ngdyiiatog inixdau EtM. 362,24. 
LBachm. 231, 5. Suid. Zonar. 794, cod. C. Diogen. IV 41, wo es genauer 
heissen sollte iv avr^ rjj ^onj^ xrig xov ngayfiaxog inixdöemg, vgl. Anm. 3. 
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Grunde liegende Sinn jener Formeln und ihrer einzelnen Ele- 
mente. Während gewöhnlich ^vqov {ivQog) als Schermesser 
und äxfi'^ als acies verstanden*^), der Begriff der Gefahr aber 
erst in der ganzen Formel inl ^vqov (äxfiijg) gefanden wird, 
hat Aristarch, nach der von Aristonikos überlieferten Erklärung 
in o^vtritog xivSvvov (denn das ist die richtigere Lesung) zu 
schliessen, ^qov an sich als metaphorischen Ausdruck für xiv- 
Swog genommen und das durch 6^vTi]g wiedergegebene äx^'^ 
dann nothwendiger Weise gleichfalls in einem metaphorischen 
Sinne gefasst, nämlich, wie die andere Erklärung iv iiSxat& 
xtvövvG) erkennen lässt, in seiner gewöhnlichsten Bedeutung 
als Höhepunct.*) Dieselbe Auffassung von ^vqov zeigen die 
Glossen, in denen inl i^vgov durch i%l xvvdvvov erklärt wird 
(Anm. 2. 5). Auf die Erklärung von ax/ii^ als Höhepunct 
scheint auch eine Hesychische Glosse (Anm. 5) hinzuzielen. 
Während aber gewöhnlich der Genetiv i,VQOv von ttx(ifjg ab- 
hängig gedacht ist, findet sich doch auch ein auffallendes Bei- 
spiel der umgekehrten Construction.*) 

Eine besonders wichtige Differenz der Auffassung beruht 
femer darin, dass der Begriff der Gefahr oder des kritischen 
Momentes bald aus der schneidenden Eigenschaft des ^vqov her- 
geleitet wird, bald von der Dünne seiner Schneide.*) Die erste 
Auffassung ist von Eustathius p. 796, 56 zu K 173^ in höchst 



2 b) S. besonders EtM. 49, 3 anfn^i t} anQOtdtTj o^vTijg tov cidi^^av 

3) Vgl. LBachm. 54, 24. Snid. ax/Liij* o^vtrjg, avr^ 17 (oie^ trig tov 
nqaypMxog initdceag (s. Anm. 2) und unten über dii(i'q. 

4) Damasc. ap. Phot. Bibl. p. 568^ „vvv inl ^vqov latdvai ov x^g 
dmii^^g, tov de iaxdrov yi^Qmg^^ wo aber nur eine scherzhafte Verdrehung 
des sprichwörtlichen Ausdrucks anerkannt werden kann. 

5) Scholl. Y za K 17S %al dtd v6 o^v %al dtd t6 Ismov imnUvdwop 
tovto; Phot. Suid. LBachm. 311, 19 ivQOv dTifi^g: tov o^vrdxov, x«r« 
IsKTOtfjta tmv aidfiQ^mv; Hesych. inl ^vqov: inl %ivdvvov. ^ iui tov 
o^vtdtiyü ri dnQotdtov. Die zweite Erklärung der letzten Glosse scheint 
sich vielmehr gleich der vorigen auf inl ivffov dnikijg zu beziehen, wobei 
dann dnQovdxov für axf»?; die Bedeutung Höhepunkt anerkennt. 

6) „Ila^iiuaSeg to vvv yo;p . . . d%fi,fjg. dvxl tov, vvv iv %i/piv9a 
iütl td xo^' r^i^g xal olov in' avrj t^ ofvn^Tt xal TOft^ fo« fpQOv, 
Sotpoidijg dh naQaq>QdSp9if avto slTfe' Sti^tT ydg iv XQ9' i^V'P^^ ^^ ^ 
iffi[^ßi>fj^(a i% tmv tQaviiitoiv, a tofirjg ^^17 iiavT<ii.^^ Dann nach sehr un- 
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confaser Weise vertreten, wobei er den Ausdruck von dem 
Schneiden der Wunden herleitet, aber in seiner Schlussbemer- 
kung auch eine möglicherweise beim Scheren entstehende Ge- 
fahr andeutet, welche deutlicher bezeichnet ist in Scholl. iC 173 
Cram. An. Par. III 258 „^x ^staipogäg rov ^vqov rov imxsi- 
iidvov xii tQi%C". Diese Erklärung ist dann auch von Damm 
Lex. Hom. s. i^v^og durch „a tonsoribtis, qui celeriter barbam 
reseeatU'^ unklar genug ausgesprochen und nicht viel besser von 
Heyne zu ÜC 173 „dtidum puta a momento, cum cttUer Umsorius 
iam admovetur cuti^K Nach dieser Auffassung müsste man bei 
jedem Kasiren in der äussersten Gefahr schweben. In ganz 
anderer Weise, aber höchst wunderlich hatte Erasmus in den 
Adagien den Begriff der Gefahr abgeleitet.') Endlich hat Koppen 
in den Anmerkungen zur Ilias neben einer andern Erklärung 
(s. unten) auch für möglich gehalten, dass der Homerische Aus- 
druck mit dem Deutschen Sprichworte „Schon liegt das Messer 
an unserer Gurgel"^) zusammenfalle, jedoch selbst bemerkt, der 
Griechische Ausdruck passe schlecht zu dieser Auffassung.^) 



gehörigem Zeuge yyonnid xivu xal xu intxivSvvmg ^VQmpLSva^^. Scholl. 
Bachm. und Cram. An. Par. III 84 haben aus Eastatbios geschöpft 

7) Unter In acie novaculqe wird erklärt ,,i9rl ^vqov dniiijg, id est^ 
In novaculae cuspide sive acie: pro eo quod est. In summo discrimine^' nnd 
weiter erläutert „Sumptwm videtur a circülataribtis, qui in cuspide gladio- 
rum ingrediuntur, atU ab iis, qui ferrum contreetant". 

8) In Wander's Sprichwörter-Lexikon III 644 erscheint dieses Sprich- 
wort in der Gestalt „Das Messer sitzt (steht) ihm an der Kehle (Gurgel)*^ 

9) Koppen würde vielleicht seinen Gedanken nicht so rasch aufgege- 
ben haben, wenn er sich des Horazischen ,^uh cultro linquHf' Sat. I 9, 74 
erinnert hätte, das dem Deutschen Sprichworte bestens entspricht. Sehr 
gut hat Erasmus in den Adagien erläutert „^u6 cultro linqui is diciturj 
qui in praesentaneo perieulo deserüur. Sumpta metaphora a victima, quae 
iamiam ferienda sub aiUro esse dicitur" und dabei treffend das sprich- 
wörtliche „inter saerum et saxum^' Plaut. Capt. III 4, 84 verglichen, wo 
saxum das alte steinerne Opfermesser bedeutet. Derselbe Ursprung vom 
Schlachten her wird auch für das Deutsche Sprichwort anzuerkennen sein. 
Da nun aber inl c. gen. mehrfsich dem sub c. abl. entspricht, namentlich 
zur Bezeichnung dichter Nähe, wo im Deutschen meistens durch vor 
wiedergegeben werden kann, z. B. ix afifuczcav ^^ sub ocuüs^ vor den 
Augen, könnte inl ^vqov dem s%tb cultro ganz gleichstehen; denn dass 
^vQov auch ein zum Halsabschneiden dienendes Messer bezeichnen kann, 
beweisen Lycophr. 840, Plutarch. Artox. c. 29, vgl. Eustath. 796, 60 ^v^g 
offyavov ij aaQitav TO(ifjg ^ r^t;|r(ny. Ich bin auch lange geneigt gewesen 
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Die andere Deutung von der Dünne der Schneide her ist 
in neuerer Zeit besonders von Koppen und Passow im Lexikon 
klarer gemacht und zur allgemeineren Geltung gebracht, von 
diesem mit den Worten ,,Ton der haarfeinen Schärfe der Scher- 
messer, als ob auf ihr ihrer Dünne wegen nichts im Gleich- 
gewichte ruhen könne, sondern sofort nach einer von beiden 
Seiten ausschlagen müsse '^ Es hat sich auch sogar das ial 
l^vQov axiirjg in dieser Auffassung in den Deutschen Ausdruck 
eingebürgert. Das Deutsche Wörterbuch von Sanders bringt 
III 988^ aus Spielhagen und Stahr den Ausdruck ,,Etwas steht 
(schwebt) auf eines Schermessers Schneide" und III 891® aus 
Goethe's Briefwechsel mit Zelter ,,Sie tanzen auf der Rasirmesser- 
Schärfe des Augenblicks". Sanders vergleicht den echtdeutschen 
sprichwörtlichen Ausdruck ,,auf der Kippe (Spitze) stehen" und 
den von Wieland gebrauchten ,,auf der Spitze einer Nadel 
schweben", die gleichfalls einen kritischen Moment bezeichnen, 
wo alsbald ein Umschlag zu erwarten ist. Aber trotz des all- 
gemeineren Beifalls, den diese Deutung gefunden hat, scheint 
sie mir nicht haltbar zu sein, sondern bei erneuerter sorgfalti- 
ger Prüfung die Nothwendigkeit einer andern ganz neuen sich 
zu ergeben. Der weiteren Untersuchung lege ich zunächst eine 
Zusammenstellimg sämmtlicher Fälle zu Grunde, wo die For- 
meln inl ^VQOV axfi^s und ixl ^vqov im Gebrauche der Schrift- 
steller überliefert sind. 

A. 'Eni l^vQov dxfi^g, 

1. Hom. K 173 

vvv yaQ Sil navxB66vv inl i,VQov Tötarai axii^g 
rj fidka kvyQog oks&Qog 'A%atotg rik ßiävat. 
Als Subject zu dem inl ^vqov lötatat äxiiijg wird von den 
alten Grammatikern rä icgayfiara ergänzt. Aber mit BiCcht ist 
seit Heyne das früher nach axfi^g gesetzte Komma getilgt und 
vielmehr das „^ [idka kvyQog oksd'Qog ri^ ßiävai^' als Subject 
anerkannt, wie es ja der enge Zusammenhang zwischen nav- 
XB06iv und 'Axavolg nothwendig macht. 

2. Theogn. 557 

fpQalao' xCvSwog rot inl ^i^^^oi; i6xaxai dx^ijg' 



diese Deutung für die richtige zu halten. Weshalb ich sie aufgegeben 
habe, wird der Verlauf der Untersuchung klar machen. 
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akXots ;roAA' ^^ft^, aXXoxs navQotsQa, 
äfSrs <S€ (ifits Xif^v äipvsov xtedteööi yevdö^ai, 

fii^T£ 0£ y is xoXkiiv XQi^fioövvriv iXdöai. 
Cod. A hat fpQd^so d' 6 xivd., wonach unter Ausstossung von 
roi 6. Hermann q>Qdi€o 6* ms vorgeschlagen hat^ Bergk an- 
sprechender (pQa^eo d'q. Es lässt sich aber toi daneben halten, 
wenn man die Form xivdw herstellt, welche aus Alkaios und 
Sappho bezeugt wird, ohne für eine gerade der Aeolis eigen- 
thümliche gelten zu müssen, s. Diall. I 121. Aber auch die 
andern Verse können wegen ihrer Zusammenhaaglosigkeit nicht 
fehlerfrei sein. 6eel hat sehr wenig glaublich ßiSts in Xaöta 
gebessert und das zweite Distichon ganz gesondert, Härtung 
nach dem ersten Verse eine Lücke angenommen. Tch glaube 
in sehr milder Weise helfen zu können, nämlich: „^(Mx^eo äi^ 
— XLvdw toi inl I^vqov lötatai dxiiijg — | aAA' ots noXX^ ^i^t^Sj 
aXX^ or« TtavQotBQa^ \ äffte x. t. A.", d. i. „treibe es anders 
wenn du reich und wenn du arm bist, um weder zu reich noch 
zu arm zu werden". 

3. Simonid. fr. 101 

^j^xfiag i0taxvtttv inl l^vffov ^EXXdda näöav 
tatg avtäv ifvxcctg xsified'a ^v^d^uvoi, 

4. Anth. Pal. IX 475 

v^i^tv d(iiq>otd(foi6iv inl ^vqov i6tatai dx^i^^g^ 
tCg XBV ifiih tXijdvfuog bXoi ävötrivov axoitiv. 
Worte der Helena an Paris und Menelaos vor dem Zweikampfe. 

5. Herod. VI 11 inl ivQov yccQ dxfi'^g i%Btai ri(itv td n(fi^y- 

^ta, avÖQBg ^loavag^ ^ slvai iXevd'iQOiöi ^ dovXoi6i. 
Es ist leicht möglich, dass td n^t^yiiara ein altes erklärendes 
Glossem ist und auch hier eigentlich die Alternative das Sub- 
ject bildet, wie in der Homerischen Stelle. 

6. (Aelian.) ap. Suid. s. inl ^vqov: inl ivQov axft^g ro Xs- 

yoiievov 6 rovroi; xCvSvvog mv. 

7. Aelian. ibid. xal avtov ro XQdtog inl ^vqov dxfi^g rjv. 
Ueber die spielende Verdrehung der Formel bei Damascius s. 
Anm. 4. 

B. ^Enl ^vQov. 

8. Aesch. Ch. 883 

^oixf vvv avtijg inl ivQOv niXag 

avxriv neüstöd'ai nQog dixt^v nenXviyiiivog, 
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Auf die Klytämnestra bezügliche Worte des Sclaven, der die 
Botschaft von der Ermordung des Aigisthos zum Palaste bringt. 
In ijcl ^vQOv ist die sprichwörtliche Formel, die im Munde des 
Sclaven besonders angemessen ist^ fast allgemein anerkannt. ^^) 
Aber die genauere Interpretation des überlieferten Textes ist 
auf die grössten Schwierigkeiten gestossen. Die zunächst sich 
darbietende Construction ixl ^vqov iCB6BtfS%'aij wonach Schütz 
und Blomfield übersetzt haben yfiius cervix videtur in novcumlae 
adem inddere {casura essey\ gewiss doch mit dem Sinne ^^in 
die äusserste .Gefahr gerathen'^, ist an sich sehr unglaublich, 
und ausserdem hat Blomfield nach dem Vorgänge Yon Abresch 
mit Recht bemerkt, dass TtBTtktjyiiivrig^^) im Sinne you perctissae 
dann ganz verkehrt sei, wobei er freilich wunderlicher Weise 
geglaubt hat durch die unmögliche Uebersetzung statim per- 
cutiendae helfen zu können. Auch wird der Sclav ohne Zweifel 
sagen, dass Klytämnestra schon jetzt in der äussersten Gefahr 
sei, nicht dass sie erst in solche gerathen werde. Etwas an- 
nehmbarer kann es daher scheinen, wenn Bothe iiel |vpov nicht 
mit 7ts6£t6d'ccL verbindet, sondern mit einem supplirten äv^ was 
auch Wellauer Lex. Aesch. zu meinen scheint, wenn er iitl 
^vQov durch in summo discrimine widergibt, und Bamberger mit 
seinem 5,6 avt^g iitl i^VQOv av%r^'' (s. unten), wie auch Donner 
in seiner Uebersetzung 

„Es scheint, ihr eigner Nacken schwebt auf Messers Rand 
Und sinkt alsbald getroffen von der Rache Strahl." 

dieser Auffassung gefolgt ist. Aber die angenommene Ellipse 
ist sehr hart und schwerlich durch genügende Beispiele zu 
rechtfertigen. Andere erhebliche Schwierigkeiten hat nikag ge- 
macht. Schütz erklärt ^,alicubi in vidniä^, Butler ,fPrope Aegi- 
sthum^'] Droysen und Donner "haben durch „um ein Kleines" 
und „alsbald" einen zeitlichen Sinn des Wortes anerkannt; 
Klausen erklärt ^,videtur prope abesse ab inddendo in novaculam"] 



10) Nttr in Droysen'B Üebetaetzung (Aafi. 1) finde ich §v^ov ohne 
sprichwörtliche Beziehung verstanden: - 

„Nun scheint's, dass um ein Kleines von des Henkers Schwert 
Ihr eigner Nacken im Gericht hinsinken wird". 
Das wäre vielmehr vno oder nQog ^vqov. 

11) Nach der von Tumebus stammenden Vulgata. Aber ganz dasselbe 
gilt auch von dem handschriftlichen nBnlrjyfispog. 
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Bamberger hat in recht rmyerstandlicher Weise einen der ge- 
meinen Rede des Sclaven angepassten Pleonasmus angenommen 
,,6 avtfjs inl %v^ov^ neXas sc. tov ^vqoVj av%riv'\ während 
Schwenck endlich ano ßoijs avsxa und ähnliche Pleonasmen 
verglichen hatte. Von dem allen würde nur das letzte einen 
Schimmer von Glaubwürdigkeit haben können ^ aber nur, wenn 
sich ini im Sinne der unmittelbaren Nähe verstehen Hesse (vgl. 
Anm. 9)^ wo sich dann am besten xaQ* Ev^mxa nikag Pind. 
Isthm. 1; 29 vergliche. Aber sehr mit Recht scheint Abresch 
die von ihm wohl gewürdigten Schwierigkeiten der Stelle auf 
eine der Corruptelen zurückzuführen^ an denen der überlieferte 
Text der Choephoren so überreich ist. Jedoch das von ihm 
vermuthete ijtt^i^vov niXag^ obgleich von Franz recipirt und 
von G. Hermann für „fortasse verum" erklärt^ darf doch schon 
um deswillen nicht für das echte gelten, weil es das inl ivQov 
beseitigt, das dem Gedanken und der Neigung des Aischylos 
zu sprichwörtlichem Ausdrucke (der hier im Munde des Sclaven 
ganz besonders am Platze ist) so trefflich entspricht. Der 
Fehler wird vielmehr in dem schwierigen nikaq stecken, und 
ich glaube dafür mit einiger Zuversicht niksiv herstellen zu 
können, welches Verbum im Sinne von bIvui bei Aischylos sehr 
gewöhnlich ist. Dann ist der Infinitiv Jtsöetöd^ai von dem in 
ijtl ^vQov niksiv enthaltenen Begriffe iv xvvSvvg) slvai ab- 
hängig*^ und bezeichnet die Art der Gefahr: „ihr eigner Hals 
scheint in der grössten Gefahr zu schweben, dass er mit Recht 
getroffen falle". 

9. Soph. Ant. 996 fpQovai ßaßdg av vvv iitl ^vqov rvxrig' 
Diese Stelle zeigt die besondere Eigenthümlichkeit, dass dem 
sprichwörtlichen inl I^vqov noch der Genetiv tvxvs beigegeben 
ist. Die Erklärer haben sich aber über den Sinn des Ausdrucks 
gar nicht ausgelassen und die Uebersetzer ihre Auffassung sehr 
im Dunklen gelassen, wie Böckh „Bedenk', auf Messers Schneide 
steht dir jetzt das Glück" und Donner „Bedenke, nun steht's 
auf des Messers Schneide dir". Für das genauere Verständniss 
scheint aber eine Notiz bei Dio Chrysostomus*^) vwwerthet 

12) üeber die Verbindung des Inf. fut. mit Verben und Ausdrücken 
ähnlichen Sinnes vgl. Kühner Ausf. Gr. II 664. 

13) Or. 63 § 7 o^ filv' yccif inl fv^ov ictrioav avtr^v (c/}v Tvxfiv), o£ 
de inl atpaCgas, ot 8s nriSdliov iSomav niQateiVy ot Sl ra x^f^rro yQu- 

Ahrena, Beitr. c. griech. u. lat. Etym. I. 11 
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werden zu können, wonach die Göttin Tyche ausser andern 
Arten der Darstellung auch inl ^vqov stehend abgebildet wurde. 
Offenbar geschah dies in Anschluss an das sprichwörtliche inl 
I^VQOV {ccHfiijg) und vielleicht sogar an die Stelle des Sophokles, 
und man kann meinen, dass, wie in der bildlichen Darstellung 
das l^vQov als symbolisches Insigne der Göttin Tjche diente, 
so auch bei Sophokles eine Personification der tv%ri anzuerken- 
nen und nach unserer Sitte Tvxifis zu schreiben sei*, jedoch wird 
sich später auch eine andere Auffassung möglich zeigen. Jeden- 
falls hat der Dichter das alte Sprichwort durch den Zusatz 
gleichsam neu aufgeputzt und veredelt, wie die Tragiker sonst 
zu gleichem Zwecke leichte Veränderungen mit den Sprichwör- 
tern vorzunehmen lieben.^*) 

10. Eur. H. f. 630 wS' Ißrir inl Ivpoi; 

11. Theoer. 20 (22), 6 av^Qmncav ^car^gag inl IsvQov jjiri 
iovtfov. 

12. Lucian. lup. tr. c. 3 iv iöxdtovg rcc ^säv ngayiiata ^al 
xovto 8^1 rov Xoyov inl ^vqov vvv eötrjxsv, she X9^ 
riiiäöd'ai ii(iccg hi xal ta yiga b^biv xav tfi yy, stxB 
xal rifi£krJ0d'aL navxana6L, 

13. Gregor. Epitaph, patr. (Thesaur. V 1692 C) inl ^vqov 
8\ rj nohg rj iirjxix^ slvai iiexa xriv ri^igav ixsivr^v ^ 
n£QL0(o%'rjvai, 

14. Theoctist. in Stob. Floril. ed. Gaisf. V. III p. 508 ßiX- 
xtov inl i,VQOV ri oyxov ßaivEiv (isxä ngoXi^ilfemg iiä xb 
aßißaiov xal döxä&iirixov xov ßiov. 

Der Ausspruch ist dunkler, zumal da der Sinn des iiBxd xcqo- 
k'qiffeag ganz unklar ist. 

Unter diesen Beispielen haben das Homerische nebst denen 
aus der Anthologie, Herodot, Lucian und Gregorius (nr. 1. 4. 5. 



q)Ovt€g x6 X719 'AfjMlQ'Bitts ^doaav nsgag nXrJQBg xal ßgvov Tort; copaig, o iv 
fuixrj *HQa%X7lg 'AxsXciov dns^QTjisv, t6 (ilv oiv ^vqov t6 clnotoftov r^g 
e<UTv;i;tag (irivvei, ^ dh ctpatQiXy oti Bv^oXog rj fiBxaßoXri avr^g ImtV iv 
iciyif0£( 7«^ tvyxdvBi ndvtotB ov to ^etbv t6 Sl TnrjddXiov driXoty ori> xv- 
ßBifVüi roy voDy dv^Qnftayv f£ov rj tv^^f^, to dh tijg UfiieXd'BiaiQ nigag fii/vv« 
tr^v xmv dya9'av Soaiv ti xal rjyBfioviav. 

14) So z. B. Aesch. Pr. 265 I'{ü9 ntifidtoav noBa ix^i, verglichen mit 
dem Sprichworte i%t6g nnXov noSag ix^iv^ 328 ^fog HBvrQuc nmXov inzf- 
vBig neben nQog nivrffov Aaxn'^ftv, Soph. 0. C. 1052 xX^c inl yXtocaa ßi- 
ßatiBv statt ßovg x. t. X. 
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12. 13) bei der Formel inl I^vqov dxfiijs eiiic in verschiedenen 
Formen ausgedrückte Alternative^ so dass hier deutlich nicht 
der BegrifP einer äussersten Gefahr^ sondern der eines kritischen 
Momentes zu erkennen ist. Eben so wenig kann in der Stelle 
des Theognis und der ersten Aelian's (nr. 2. 6), wo xivöwog 
das Subject der Formel inl i,VQOv äxiiijs bildet ^ diese auch 
selbst den Begriff der Gefahr enthalten, sondern nur den des 
entscheidenden Momentes oder noch besser den des Höhepunc- 
tes. In den übrigen Fällen erscheint es am natürlichsten den 
Begriff der höchsten Gefahr anzuerkennen, obgleich auch hier 
der des kritischen Momentes ganz passend sein würde. Aber 
jener ist überall nur eine besondere Anwendung des letzteren; 
denn wo es sich um eine Entscheidung zwischen Heil und ün- 
heil handelt, enthält der kritische Moment nothwendig immer 
eiue grosse Gefahr. 

Die mit der Formel inl ^v^ov (äxfi^g) verbundenen Verba 
sind i0ta6d-aL nr. 1. 2. 3. 4. 12, ßatvaiv nr. 9. 10. 14, IxE^d'at 
nr. 5, nilsiv nr. 8 nach der gemachten Besserung, slvat nr. 6. 
7. 11, welches Verbum in nr. 13 zu ergänzen ist. Eigentliche 
Personen bilden das Subject dieser Verba in nr. 9. 10. 11; aber 
gleichartig sind auch die Subjecte avtijg avir^v nr. 8, avxov 
to xQaTog nr. 7, ij nohg nr. 13, und auch in nr. 14, wo das 
Subject fehlt, ist ein persönliches zu denken. Etwas anders 
steht es mit dem Subjecte xivSwog nr. 2. 6; denn hier kommt 
die Construction wesentlich auf dasselbe hinaus wie bei den- 
jenigen Fällen, wo die beigefügte Alternative für das Subject 
zu nehmen ist, nämlich nr. 1. 4. 5 und auch nr. 12 (Lucian.), 
wo tä Äpayft«ra nicht mit zu inl I^vqov eötrixev als Subject 
zu ziehen sein wird. In der Herodotischen Stelle dürfte, wie 
bemerkt, r« nQtjyiiara ein altes erklärendes Glossem sein, wie 
man auch in der Homerischen rä n^dy^ra suppliren wollte, 
so dass auch dieses Beispiel den vorigen eigentlich gleich- 
artig ist. 

Einiger Unterschied in dem Gebrauche der beiden Formeln 
stellt sich heraus, sobald man nur die älteren Beispiele nr. 1. 
2. 3. 5. 8 — 11 ins Auge fasst. Es findet sich nämlich der Be- 
griff' des kritischen Momentes (in der Construction mit einer 
Alterna;tive oder mit xwdxrvog) nur bei der Formel inl ^%>^ov 
dx^rjgj wogegen nur inl |v^ov unzweideutiger den Begriff der 

11* 
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äussersten Gefahr zeigt. Wie es sich mit dieser Differenz ver- 
hält, kann erst später klar werden; jedenfalls darf sie aber 
nicht deswegen für eine ganz zuföUige gehalten werden^ weil 
die jüngeren Schriftsteller sie yemachlässigt haben und die 
Erklärungen der Grammatiker zwischen den beiden Formeln 
keinen Unterschied machen. 

Um nun den echten ursprünglichen Sinn jener beiden sprich- 
wortlichen Formeln zu ergründen, nützt besonders die Ver- 
gleichung einer dritten angewandten Formel, nämlich in dx^^g 
nebst ihrem Zubehör, wo ein sprichwörtlicher Charakter nur 
um deswillen nicht anerkannt ist, weil der metaphorische Ge- 
brauch von axftif sich in den gemeinen Gebrauch eingebürgert 
hat. • Es findet sich aber die Formel in axfi'^g 
Eur. Hei. 896 

V7ti(f r' iiiavrijs tovSs d'% ov (lohg ittyth 
Xaßov6* in^ axfiijg slfu xat^avovt^ idstv. 
Aristoph. PI. 255 

tx* iyxovstra^ 0nBv8B%\ mg 6 xaiQog ovxl iieXXeiv, 
«AA' £6r^ in avr^g ttjg axntjg, y Set naQovt* äfivvsiv. 
In der ersten Stelle scheint in^ äxfi^g synonym mit inl ^qov 
die äusserste Gefahr zu bezeichnen, kann aber auch mit inl 
ivQov dxfL'^g^ wie dies von Simonides (nr. 3) gebraucht ist, 
gleichgestellt werden. In der andern Stelle ist 6 xav^g iöt 
in* dxfiijg ganz analog mit xivdwog inl ^vqov dx^^g iötatai 
(iöTLv) bei Theognis und Aelian (nr. 2. 6). Man hat deshalb 
(z. B. Pflugk zu Eur. Hei.) in dxiiijg^ vne das auch bei inl 
ivQOv geschehen ist, für eine Abkürzung der alten Formel ixl 
l^vQov dxfiijg genommen, etwa wie die Formel mg inog sliuiv 
auch in mg slnalv verkürzt ist oder okCyov SbIv in oA^^oi;. Aber 
dagegen spricht zunächst die entsprechende Formel in dxiifiv 
iMstv {rjx€Lv) 
Eur. Ph. 1080 

lOK. TjXd'ov öl nQog xlvdwov ^Agysiov äoQog; 

Arr. dxfiiqv y in* avti^v. 

Demosth. Phil. I p. 52 xavxa 6* i'ömg nQorsQÖv fihv iv^V 

vvv S\ in avtfjv ijxBi rrjv dx^ii^v, &6x* ovnix iy^agei- 

In der ersten Stelle entspricht der Ausdruck in dxfi'qv sc. xtv- 

Svvov ganz dem xCvöwog inl ivQOv dx^ijg bei Theognis und 

Aelian; die andere ist analog mit inl l^v(fov Xcxatai dx^ijg als 
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Bezeichnung des entscheidenden Momentes. Aber an einen Ur- 
sprung aus der Formel inl ^vqov axf^i^g kann doch nicht wohl 
gedacht werden. Sehr gut passt für die obigen Stellen die 
schon oben Anm. 3 aus LBachm. 54, 24 Suid. beigebrachte Er- 
klärung von axfiT] durch avtij fj Qonfj trjs rot; npay^tog inv- 
tcc0Bcag, wo durch QOJtrj der den Ausschlag gebende; entschei- 
dende Moment bezeichnet ist. Es schliesst sieh aber diese An- 
wendung des Wortes ganz natürlich an dessen gewöhnlichste 
Bedeutung Höhepunct; denn wenn eine Sache ihren Höhe- 
punct erreicht hat, muss sie nothwendig zur alsbaldigen Ent- 
scheidung kommen. 

Ursprünglich hat axii^i] (von W. aJc, s. Curt. nr. 2) die Be- 
deutung Spitze, die es zum Theil auch noch im eigentlichen 
Sinne zeigt, wie Xoyxag dxfia Pind. N. 10, 60, ipiXVQOi axfiai 
Flammenspitzen Eur. Bacch. 1159. Mit den obigen Formeln 
stimmen deshalb aufs genaueste die Deutschen Ausdrücke „eine 
Sache steht auf der Spitze'^ und „etwas auf die Spitze 
stellen (treiben)". In diesen haben Dasypodius (bei Wander 
IV 727) und Frisch II 304» den Begriff der Gefahr ausgedrückt 
gefunden, was aber bei genauerer Betrachtung nicht ganz richtig 
erscheint. Besser ist von Sanders U 1144* erkannt, dass „auf 
die Spitze stellen" ganz synonym ist mit „auf das Aeusserste 
treiben", und dass überhaupt Spitze in jenen Ausdrücken 
denjenigen Punct bezeichnet, wo nothwendig eine entscheidende 
Wendung eintreten muss, ganz wie es bei den Griechischen 
Ausdrücken mit ax^if gefunden ist. Der Begriff des höchsten 
Punctes ist, unter Verwechslung der Dimension, leicht in den 
des äussersten übergegangen, wie das Besonders bei axQog her- 
vortritt, weshalb auch im Deutschen „auf die Spitze stellen" 
mit „auf das Aeusserste treiben" synonym ist, im Griechischen 
axfi^ xfcvdvvov mit i6%azog xCvSwog, Will man sich den eigent- 
lichsten Sinn der metaphorischen Ausdrücke versinnlichen, so 
wird man annehmen müssen, dass sie von dem Erklimmen 
eines Berges bis zur höchsten Spitze oder dem Verfolgen eines 
Weges bis zum äussersten Ende, etwa vor einem Abgrunde, 
hergenommen sind. In beiden Fällen muss es zu einem Ab- 
schlüsse kommen, der leicht auch ein verderblicher werden kann. 

Wie verhält sich nun zu diesen Ausdrücken das inl ^vqov 
axinrig^ das wesentlich ganz denselben Sinn zeigt, nur mit 
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verstärkter* Energie? Diese Synonymie zeigt sieh auch darin, 
dass jener Formel im Lateinischen dem Sinne nach sehr genau 
in extremo entspricht, wie Sali. Cat. 52, 11 y^espuMica in ex- 
treme Sita est^\ lug. 23 jjintellegit omnis stms fortunas in extremo 
sitas^' (vgl- «Äf*«S iöraxvtav inX %vqov ^EXkada), während im 
Deutschen „auf die Spitze" und „auf das Aeusserste" gleich- 
bedeutend sind. Bei den Formeln inl J^vqov aKfAtjg löraö^av 
und „auf der Spitze stehen" zeugt auch das Verbum für die 
enge Verwandtschaft. Man erkennt nun zuimchst, dass axfii] 
den wesentlichsten Begriflf der Formel bildet, der durch den 
Zusatz l^vQov nur eiue Steigerung erhält. Wenn aber die all- 
gemein herrschende Auffassimg dieses ^vqov auf I^vqov im Sinne 
von Schermesser oder wenigstens Messer bezieht, so treten 
ihr die emstlichsten Bedenken entgegen. Denn da dx(ii^ und 
Spitze in den obigen Formeln ohne Zweifel den Höhepunkt be- 
zeichnen, kann axiii] in dieser synonymen Formel unmöglich 
die Bedeutung von acies, Schneide haben; von einer Spitze 
des Is^Qov^ das zum Schneiden, nicht zum Stechen bestimmt ist, 
kann nicht die Rede sein. Und selbst wenn man darüber weg- 
sehen könnte, würde diese Steigerung der einfachen Ausdrücke 
ijr' ax^ijg^ auf der Spitze für eine gekünstelte und den ur- 
sprünglichen Sinn dieser Formeln verläugnende gelten müssen, 
wie dies auch mit dem von Sanders II 377* verglichenen Aus- 
drucke Wieland's der Fall ist, wo dieser von einem „entschei- 
denden Momente" spricht, in dem eine Sache „in gleicher Wage 
auf der Spitze einer Nadel schwankte". 

Kurz ich halte es trotz des Alters und der Allgemeinheit 
dieser Auffassung durchaus nicht für wahrscheinlich, dass das 
^vQov der Formel zu ^vqov culter gehört, sondern erkenne in 
ihm vielmehr das Adjectiv ivQog^ das sonst nur aus der Glosse 
Hesych. ^vqov: roftov, löxvov^ o^v bekannt ist.*"^) Das Com- 
positum ano^VQog^ das sich zu dem Simplex ganz verhält, wie 
aitol^vg zu 6§v?, findet sich besonders bei Lucian: Prom. c. 1 
dao^vQOL XB yccQ al xdtQat xal ccTCQoößatOL navtaxod'sv (mit v. 

15) Dindorf Thes. V 1691 D hat vermuthet, daas dieRes Adjectiv viel- 
leicht unter dem ^vqog zu verstehen sei, für das Arcad. 69, 8 langes v 
bezeugt wird, aber selbst bemerkt, dass auch dem Substanti? £v^ov oder 
^vQog nebst dem Verbum ^vQm bei anderen Grammatikern langes v zuge- 
schrieben wird. 
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1. dnoToiioi)^ Nav. c. 8 cctcoIvqoi da slöi tcstqui xal ol^etav, 
naQa^riyo^vat rä xlv^fiatL, Y. H. 2, 30 xvxlp liev xa6a 
{vqöog) xQTi^vdäfjg xal dnol^vQosl Rhet. Praec. c. 7 dxoivfov 
avxriv dnavraxod'ev ISovöiv^ sc. xriv "Aoqvov nixQav, Ausser- 
dem noch Arrian. Peripl. m. Erythr. c. 40 6 8\ ßvd'og iv ti6L 
[lev ditoxonosy iv %t6i ös nexQmdtis xal ditoivQog. Es ist deuir 
lieh und anerkannt^ dass das Wort als Epitheton von Fel- 
sen u. s. w. den Sinn der Lateinischen Ausdrücke abscisstis (hesser 
abscisus), ahruptus^ praecisus, prcteruptfiSy praeceps hat, der Deutsch 
durchi schroff, jäh, steil ausgedrückt wird, Griechisch sonst 
durch dicoxoiLog und dno^Qfoli. Wenn man nun in inl ^vqov 
dxfiijg das ^vqov als das adjectiyische Attribut yon dx^ijg an- 
erkennt und in der bei Hesychius für ^VQog bezeugten Bedeu- 
tung o^vg fasst, so enthält jene Formel „auf scharfer Spitze" 
eine Steigerung des einfachen in axfi^g, wie auch sonst das 
metaphorische dxfii^ durch das Adjectivum o^vg gesteigert wird, 
als Plut. Philop. c. 6 xijg fJt^dxfig dx^i'qv o^stav i%ov6rig^ Plat. 
de Bep. V p. 460 E t^v o^vxdxriv ägo^ov axfii^v. Es begreift 
sich, aber bei dieser Erklärung der Formel auch diejenige An- 
wendung derselben, wo sie einen kritischen Moment bezeichnet, 
in dem die sofortige Entscheidung (der Ausfall) nach der einen 
oder der andern Seite bevorsteht, da auch für den auf der 
scharfen' Spitze eines Felsens stehenden das Fallen nach der 
einen oder andern Seite in nächster Aussicht steht. Im Latei- 
nischen entspricht dem ixl ^vqov dxfirjg in diesem Sinne am 
genauesten der Ausdruck in ancipiti, wie Tac. Ann. I 36 
*y,periculosa severitaSy fkigitiosa la/rgitio; seti nihil militi sive omnia 
concedentury in ancipiti respuhlica^^y wie auch sonst anceps in 
ähnlichem Sinne von solchen Lagen gebraucht wird, die nach 
zwei Seiten hin ausschlagen können, z. B. anceps fortuna bdli, 
andpites morbi. Eine gute Erläuterung für das inl i,vQov ttx(iijg 
bietet daher Ovid. Met. XII 337 j^Dictys ah ancipiti dehpsus 
acumine montis . . . decidit in praecepsf^. Das a^iumen montis ist 
eine l^vQog dx^i] im eigentlichen Sinne. 

In der kürzeren Formel inl ^vqov nach der gewöhnlichen 
Auffassung eine Abkürzung des vollständigen inl I^vqov dxfi^g 
zu erkennen würde nunmehr, wenn I^vqov für ein Adjectiv ge- 
nommen wird, noch viel leichter sein. Aber gegen diese Gleich- 
stellung der beiden Formeln spricht der Umstand, dass sie in 
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ihrem echten älteren Gebrauche, wie vorher bemerkt, keines- 
weges gleichbedeutend erscheinen. ^Enl I^vqov bezeichnet hier 
entschieden nur eine äusserste Gefahr und wird in diesem aus- 
schliesslichen Sinne verständlich, wenn man hier dem ^VQog 
die in dem Compositum dno^VQog erscheinende Bedeutung zu- 
erkennt. Denn dann entspricht inl ^vqov genau dem Latei- 
nischen in praecipiti, das gleichfalls eine höchst gefährliche 
Lage bezeichnet, vgl. Cels. II 6 „aeger est in praecipiti'^ sammt 
den correlaten Ausdrücken Hör. Sat. II 3, 292 „cast/is medicusne 
levarit aegrum ex praecipitf^ Liv. XXVII 27 „rempublicam in 
praeceps dedera^^^ Wie ein Punct, wo ein Fallen nach der 
einen oder andern Seite bevorsteht, anceps ist, so bezeichnet 
praeceps einen solchen, wo man schlechthin die Aussicht hat 
in die Tiefe zu stürzen, wie dies an einem jähen Abhänge oder 
am Rande eines Abgrundes der Fall ist. Man kann aber nun 
in iitl %VQ0V ein substantivirtes Neutrum erkennen, wie in in 
praecipitij ht Sxqov. 

Dem in praecipiti esse ist der Deutsche sprichwörtliche 
Ausdruck auf der Kippe stehen gleichgestellt (s. Grimm'sch. 
Wb. V 782), den man auch, wie früher bemerkt, mit inl ^vqqv 
{ttXfirjg) verglichen hat. Derselbe bezeichnet unzweideutig die 
äusserste Gefahr des Fallens, bald im eigentlichen Sinne, wie 
von einem Glase, das auf den äussersten Rand des Tisches ge- 
stellt ist, bald im übertragenen, wie von einem Kaufmanne, 
der im Begriffe ist zu falliren, oder von einem Minister, der 
auf dem Puncte steht gestürzt zu werden. Es entspricht also 
dieser Ausdruck sehr gut dem Griechischen in:l ivQov, inso^ 
weit dieser in seinem echteren Gebrauche eine dringende Ge- 
fahr bezeichnet, ist diesem aber auch durch seinen eigentlichen 
Sinn näher verwandt. Denn einerseits steht der Ausdruck 
Kippe in engem etymologischem Zusammenhange mit Wör- 
tern, welche ein Schneiden, insbesondere ein praecidere bezeich- 
nen, wie kippen (s. Gr. Wb. V 785), kipsen (ebd. 789), kap- 
pen (ebd. 197) u. a., so dass er sich als locus praecisus ver- 

16) In Jttven. 1, 46 „nil erü Merim, quod nostris maribtAs addai po- 
steritas . . . omne in praecipiti Vitium stetit" scheint der Ausdruck mehr 
dem ^n axf^^s auf dem Höhepuncte zu entsprechen. Aber diese An- 
wendung erklärt sich daraus, dass auch das praeceps eine Stelle ist, wo 
man nicht weiter kann. 
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stehen lässt. Anderseits ist ebd. 782 glaublich gemacht^ dass 
Kippe im eigentlichen Sinne auch die Bedeutung einer spitzen 
(oder richtiger wohl einer schroffen) Höhe gehabt hat, wäh- 
rend ein ganz ähnlicher Sinn sich auch bei einigen mit l^vQog 
nahe verwandten Wörtern findet, namentlich Schwed. skär n. 
Klippe, Gael. sgetr f. a rock in the sea, sgbr m. a sharp rock, 
Ahd. skorro m. praeruptum montis, scopultis^'^\ vgl. Pott II 3, 159. 

Ein anderer metaphorischer Ausdruck von ähnlicher Be- 
deutung bietet sich in Eur. Ph. 832 nokig atf' in axQoig €6tax* 
"j^Qsog ötstpdvoiöiv und ist auch bereits in den Schollen mit 
inl ^vgov gleichgestellt (s. Anm. 1). Das von Musgrave in 
ötsqxxvavöLv gebesserte 6rs(pdvoi6Lv ist vielmehr in demselben 
Sinne zu verstehen, wie auch sonst örsfpavog nicht selten die ^ 
Bedeutung von tftsipävrj zeigt. Man übersetze „am äussersten 
Rande des Ares" und verstehe mit den Schollen „in der äusser- 
sten Kriegsgefahr".*®) Hier ist auch noch gut bemerkt j^ineidrj 
xal ot in Sxqov xivog Cötcc^bvoc nQog ro ns6stv etoifiOL ei6iv". 
Im Deutschen vergleicht sich der Ausdruck „am Bande des 
Abgrundes stehen" und insbesondere das Niederdeutsche „t* steit 
(et is) mit em up der Kant'^, das Brem. Wb. II 733 erklärt wird 
„es ist mit ihm aufs Aeusserste gekommen" und Idiot. Hamb. 
108 „es geht mit ihm auf die Neige, ad extrema redactus esi^\ 
beides wol nicht ganz zutreffend, da der Ausdruck vielmehr 
mit „er steht auf der Kippe" wesentlich synonym zu sein scheint, 
nur dass er eine noch dringendere Gefahr des Fallens anzeigt. 

Wenn es nun also glaublich erscheinen darf, dass das 
iß)Q6v der Formel inl i^vQov nicht ein Messer, sondern einen 
schroffen Abhang bezeichne, so muss man sich sehr versucht 
fühlen anzunehmen, dass die inl I^vqov stehend abgebildete 
Tyche, wobei nach Dio's Erklärung das i^vQov eine symbolische 
Andeutung des dnotoiiov rrjg evrvxCag ist (s. Anm. 13), in Wahr- 
heit nicht auf einem Messer stand, was ja auch etwas wunder- 
lich erscheint, sondern in praecipiti, widrigenfalls man zuge- 



17) Den Germanischen und Celtischen Wörtern liegt die Wurzel skar 
schneiden zu Grunde, dem Adjectiv ^vgog sammt ^vqov cülter und dem 
Skr. kshura-s cvUer tonsorius die Wurzelform shoar (dann skur mit u 
= va\ offenbar die ältere. 

18) Die Erklärung von Klotz „incolumis stetit Martiis coronis omcUa*' 
ist in aller Weise unmöglich und widersinnig. 
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stehen muss^ dass Dio die eigentliche Bedeutung der Formel 
in merkwürdiger Weise divinirt habe; denn ccTtotofiov ist ja gerade 
der Sinn^ der im obigen für das I^vqov derselben beansprucht ist. 
Aber auch Aristarch^ der das ^vqov der Formel inl ^vqov äxfirjg 
schlechthin durch xivdvvov wiedergab (Anm. 1), wie auch in 
Glossen ijrl ^vgov durch inl xlvövvov erklärt wird (Anm. 2. 5), 
kann diese Bedeutung viel leichter in IsvQov «= praeceps als in 
i^vQ&v =» culter gefunden haben. Es scheint mir daher wolil 
glaublich, dass die Alten keinesweges ganz allgemein das ^vqov 
der beiden Formeln missyerständlich auf ivQov culter bezogen^ 
sondern zum Theil auch ganz richtig in dem jetzt wieder ent- 
deckten Sinne gedeutet haben. 

Insbesondere darf man noch bei Sophokles das richtige 
Gefühl für die eigentliche Bedeutung des Ausdruckes iTcl I^vqov 
erwarten. Danach ist mir nun wahrscheinlich, dass in seinem 
inl i,vQOv tvxVS nicht, wozu die Notiz bei Dio veranlassen 
kann (s. oben), eine personificirte Tvx^i anzuerkennen ist, son- 
dern dass die zutreffendste üebersetzung sein würde „auf der 
Kippe des Glücks'', d. h. auf demjenigen Puncte des Geschicks, 
wo der Sturz in die Tiefe in nächster Aussicht steht. Es ist 
nicht anders gesagt, als wie man von einer axfi'^ tvxfis reden 
könnte, vgl. ttx/u.^ tijg Bvtv%iaq Aelian. V. H. II 10. 

Die für inl 1E,vqov gegebene Erklärung hat das Adjectiv 
ivQog nur scheinbar in einem andern Sinne genommen, als es 
vorher in der Formel inl \vqov dxfiijg geschehen ist. Denn 
wenn dort die Erklärung durch o^vg gewählt ist, weil diese 
Bedeutung zunächst beglaubigt war und ausreichte, so kann 
doch auch inl I^vqov axfiijg sehr gut übersetzt werden „in cib- 
sciso (praeciso) cacuminef^. Eine ringsum abgeschnittene, schroffe 
Spitze bietet gerade die grösste Gefahr des Fallens und die 
Möglichkeit des Fallens nach verschiedenen Seiten. 

Noch ist ein Sophokleischer Ausdruck zu betrachten, der 
von den Grammatikern für eine na^oi^iva erklärt und mit ixl 
^VQOv i6raxat ax^i^g (iv ivQä i6taxav) zusammengestellt wird**), 
nämlich 

Aj. 786 i,vQBi yccQ iv %Qä tovto fifi %alQBvv xiva. 



19) Scholl. Aj. 786 aitTStai xmv avay%€tifttv xov xiftotoq, x«l inxi 
7iccQ0t(iia inl tmv inimvdvvmv nQayiMxrmv, Svgsi iv XQ^- iviot9 ya^ nal 
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Allerdings scheint es kaum zweifelhaft, dass dieses l^vgst iv 
XQp mit dem sprichwortlichen inl I^vqov als Bezeichnung einer 
dringenden Gefahr wesentlich auf dasselbe hinauskommt. Die 
Erklärungen des zweiten Scholions (wonach auch H. Stephanus 
Thes. V 1690 A y^rcidit enim ad vivum luxf^ und Donner ^,Dies 
schneidet tief ins Leben") und der Paroemiographen sind werth- 
los, zumal da iv X9^ selbst bei der fehlerhaften Beziehung 
auf XQ^S (vgl. § 8) in keiner Weise den BegriflP des ßdd^og 
enthalten kann. Das erste Scholion bezieht den Ausdruck, wie 
dies zum Theil auch bei dem enl ^ifQov {ccx^ijg) geschehen ist, 
auf die beim Scheren möglicherweise entstehende Gefahr, in- 
dem das Schermesser {(fidrjQog) zuweilen sich, nicht mit der 
Thätigkeit am Haare begnüge, sondern auch den eigentlichen 
Leib (ro 6m(ia^ xa avayxata rot5 XQorog) angreife. Die Lächer- 
lichkeit diese)* Erklärung ist schon in Bezug auf S7tl ^x*qov 
axfi'^g bemerklich gemacht, liegt hier aber noch klarer am 
Tage^ weil ^vQstv iv x&^ nichts anderes bedeuten kann als 
xeiQsiv iv XQ^ (s* § 8) und somit die grosse Gefahr darin be- 
stehen würde glatt geschoren zu werden. Die neueren Erklärer 
haben zur Aufklärung nichts beigetragen, indem sie, nur die 
Scholien reproducirend, mit auffallender •Schweigsamkeit über 
den schwierigen Ausdruck weggegangen sind; Ellendt im Lex. 
Soph. hat die Erklärungen beider Scholien in wunderlicher 
Weise combinirt ^/adit ad ciitem iisque, i, e, alte penetrat^'. Die 
Schwierigkeit ist aber auch dadurch nicht vermindert, dass 
nach dem in § 8 geführten Beweise der Ausdruck iv X9^ 
(richtiger iyxQ^ zu schreiben) mit XQ^S nichts zu schaffen hat 
und immer den Begriff der dichten Nähe enthält; denn auch 
so würde l^vQstv iyxQP nach der sonst bekannten Bedeutung 
von l^vQetv mit xeiQSLV iyxQfß gleichbedeutend sein müssen. Es 
bleibt also, wenn man die Stelle nicht für corrupt halten will, 
nur die Annahme übrig, dass ^vqblv hier in einem ganz un- 



rov amfiatog ivpdntetaL o aidrjQos- "AXXmg. MixQi ßd&ovg ifpiiivshciiy 
mat€ I17J ;|rorti9£tv; TricI. na^oifiia inl tAv stg ßd&og cmTOfiivav Xeyoiiivri 
xal inl tmv inntivdvvoav ngayfidtiov. XiysTai Sl xal ovrmg' iv ^vgm laxa- 
xai to ngäyficc; Suid. ^vqsi: dvtl xov fiixQi ßdO'Ovg diCnveirai; Arsen. 
XXXVIII 29, Apost. XII 25 ^vqsl iv X9^' ^^^ ^''^^ noiovvtcav xi slg 
xiva Xiav inCnovov, Eustathius p. 796^ 28 (s. Anm. 6) erklärt den Aus- 
druck für eine Paraphrase des Homerischen inl ^v^ov tcxaxai axft^g. 
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gewöhnlichen Sinne gebraucht sei. Und freilich, nachdem klar 
geworden ist, dass die Formel inl ^vqov {dx^ijg) mit l^vgov 
culter nichts zu thun hat, ist es auch selbstverständlich, dass 
das ^vQ6tv des Sophokleischen Ausdruckes, falls dieser mit dem 
sprichwörtlichen ixl I^vqov eng zusammenhängt, nicht von jenem 
ivQov abgeleitet sein könne, sondern nur von dem Adjeciiv 
liv06g. Es scheint aber das ^vQst hier in gleicher Weise eine 
zusammengezogene Gestalt der Formel inl ^vqov iöxi zu sein^ 
wie das Yerbum äxfuc^Biv die Ausdrücke ix ax(iijg oder ^v 
axfifj elvtti vertritt.***) Da aber inl I^vqov iöxi den Begriff der 
äussersten Gefahr enthält, so drückt nun das beigefügte iyxQ^ 
in seiner wahren Bedeutung die unmittelbare Nähe dieser Ge- 
fahr aus; man vergleiche aus Thesaur. VIII 1764 C die Stelle 
Synes. Ep. 4 p. 160 D „7t(»li/ rj iv XQ^ yBvi6%^av tov xtvSv- 
vov'' und die noch besser passende Ephraem. Caes. 4463 iv 
XQ^ Ss fiäkkov xivdvvov 7C6q>vx6tog, Der von den Gramma- 
tikern für eine nagoifiia ausgegebene Ausdruck ^vget iv X9^ 
ist nach aller Wahrscheinlichkeit vielmehr eine erst von Sopho- 
kles dem alten inl ^vgov iöri gegebene neue Gestalt (vgl. 
Anm. 14). üebrigens ist für das eigentliche Subject zu dem 
ivQBt iv XQ^ ^^^ j^V'V X^^Q^*''^ ti^vd^' zu nehmen, das durch 
rovro vorbereitet ist (vgl. Kühner II 567); am besten wird 
nach rot;TO ein Komma gesetzt. 



20) Auf die Sophokieische Stelle bezieht sich Tielleicht auch die ver- 
derbte Glosse Hesy eh. ^vgei: dnov^^ zu der von M.Schmidt nichts glaub- 
liches Yorgebracht ist. Man kann an d%fta = aniLdtsi denken (vgl. EtM. 
49, 24 ocnfimaav dvtl tov dufidiovcav) , was dem Sinne der Stelle nicht 
eben schlecht entsprechen würde. 
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Excurs VI. 

XBQaäog, Xegäg. 

In der Homerischen Stelle 316 f. 

q)flfil yccQ 0VT6 ßCriv xQai6(ii]6diJLev ovtB xl sldos 
ovxs ra TBv%Ba xakä^ td nov fidXa vsLod'i Xtiivrig 
xsifSsd'' im iXvog xsxalv(i(ieva' xäS da (itv avtov 
6iXv6(0 tlfttfidd'ottScv, SiXig %i(fa8og nBQi%Bvag 
ILVQioy^ ovSb of 66rf ini6xri6ovraL ^A%aiol * 
aXki^ar xoö^riv ot &6vv xad'vnBQd'B xakvil;fo. 

(Worte des über Acliilleus ergrimmten Flusses Skamandros) 
schwankt die üeberlieferung in vs. 319 zwischen den Schrei- 
bungen x^Q^^og und x^Qfi^og. Nach dem auf Aristonikos zurück- 
gehenden Scholion^) war x^Q^^^S die Lesart Aristarch's. Da- 
mit in Widerspruch scheint ein anderes Scholion*) die Lesung 
XBQccdog als Aristarchisch anzuerkennen. Merkel zu Apoll. Rh. 
p. CLIV hat deshalb behauptet „in Aristonici lemmate turbatum 
apparet^% indem er x^Q^^^S för <ii® Aristarchische Lesart nimmt^ 
X^Qccöog aber vermuthungsweise auf Aristophanes zurückführt. 
Dagegen Hoffmann zu B. XXL XXU der Ilias / 279 hat an- 
genommen, Aristarch habe x^Q^^^S i^^i* zur Erläuterung des 
wenig gebräuchlichen x^Q^^^S erwähnt ^ indem er zugleich die 
in A gebotene Lesart x^Q^^^S ^^^ ki^däag für die echte hält. 
Auch die letztere Losung , die sich eher hören lässt, erscheint 



1) Scholl. A OTi Snoi t6 ;i;^9adoff. ^ati Sl to awayoiitvov iv t^ 
QVüti nXij^og Hvog nal oütQdwov %«! XlXtmv, Dieselbe Erklärang von 
Xsqadog auch EtM. 808, 41, nur mit (vasi tov notafiov, 

2) Am YoUständigsten in Scholl. D ^^x^Q^äog Tfjg vno notafimv 
d4kifoitoiiiv7ig 'fffafifiov xal ivXmv avyiiOfuidiig. 'AQiatagxog Si tprjai x^od- 
Sag %aX8iö9'cci tovg notafiovg xal xovg iv avrotg X^d'ovg, tlvai Ss Toy 
vovv xoiovTOV notX^ iXvt ovx oXiyov nXij^^og tov notcefiimv Xl^mv inicta- 
(fevcag xf^ün' {«pa^o; ovv Xid'dSog^*. Bis za Xi&ovg ebenso EtGud. 573, 26, 
nnr mit dem falschen Lemma x^Q^S» ^n Scholl. A beginnt das Scholion 
erst mit 'J^fiotaQxog nnd hat am Schiasse x^QdSag ovv Xi^adctg. Bekker 
hat unter Weglassung des in A fehlenden Anfanges das Scholion mit den 
Sigeln AD versehen, ohne die beachtungswerthe Lesart x^9d9og ovv Xt- 
d'ddog aus D zu erwähnen. Diese finde ich in dem Baseler Homer a. 
1551, wie sie auch von Spitzner Exe. XXXII und aus der Ilias von Barnes 
a. 1711 bei Hoflinann 11. XXL XXII Abth. I 253 bezeugt wird. 
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bei genauerer Prüfung nicht stichhaltig. Denn allerdings wurde 
das Neutrum x^9^^^S von den alten Grammatikern zum Theil 
für eine collective Bildung aus x^Q^S genommen (s. unten), so 
dass zur Erklärung jenes Wortes auch die Bedeutung von 
XSQciäsg besprochen werden konnte. Aber bei dieser Auffassung 
wird unter x^Q^^^S ^^^ eine Masse von Kieseln verstanden, 

nämlich von x^Q^^^S = X^Qi^'^^^S^ x^Qi''^^^^ i^S^- § 1^)j öic^^ 
aber ein nk^d^og ikvog xal oötQaxtov xal At^cov, wie nach dem 
Scholion des Aristonikos Aristarch das Wort mit wesentlich 
verschieden<ftn Sinne erklärte. Auch das fragliche Scholion 
bringt in Anschluss an die Erklärung von x^Q^^^S eine gleich- 
falls auf Aristarch zurückgeführte Paraphrase der Homerischen 
Worte ^,£lXv6(o il^a^d^OLöiv Skig ;|^£padog negcx^vag ftv^tW"^), 
welche deutlich jene nicht-Aristarchische Deutung von x^Q^^^S 
erkennen lässt. Denn TCoXky ikvt — x^^^ ist Paraphrase von 
siXveci) tl;a^cc&0L6LV aXig nach derjenigen Auffassung, welche 
€ikv6o von eikvg =» ikvg ableitete oder ikveto schrieb, femer 
eTCLöcDQSvöag von neqix^vag und ovx okCyov von [lvqIov^ also 
endlich Tckf^^'og xäv noraybCcnv kcd-cuv von x^Q^^S* Somit be- 
zieht sich das Scholion von ^AQi6taqxog an allerdings, wie Hoff- 
mann will, auf x^Q^^^S) kann aber nicht von Aristarch sein, 
weil es einer verschiedenen Auffassung des Wortes folgt. Am 
Schlüsse ist weder x^9^^^S ovv ktd'ddag aus A noch das von 
Spitzner vorgezogene x^Q^^^S ovv ktd^döog aus D zu gebrauchen, 
weil der Grammatiker nicht x^Q^S ioi Sinne von ktd'dg = Ttk^- 
d-og kid-cav verstand (dieses vielmehr als kid^og Jtotafiiog), son- 
dern x^Q^^^S' Es wird daher zu schreiben sein x^Q^^^S ovv 
kid'däa (vgl. (poQVtog h^ddog = x^Qaöog Paraphr. II.), wodurch 
nun diejenige Erklärung von x^Q^^og ihrem wesentlichsten In- 
halte nach gewonnen wird, auf welche sich die von x^Q^^^S 
bezieht, freilich nicht ganz an dem richtigen Platze. Der in 
A fehlende Anfang des Scholions, der zu der Lesart x^Q^^og*) 



3) Diese Paraphrase bietet mit Weglassnng vou noVi^ tkv'i auch ein 
jüngeres Scholion in B. 

4) Dies ist die alte Vulgata vor Heyne, auch in ed. Vind. und nach 
Dindorf Thes. VIII 1447 A in den meisten Handschriften. La Boche er- 
wähnt sie dagegen nur aus H; nach Hoffmann I 280. II 32 haben die 
Handschriften xsQccdog. Auch in SchPind. P. 6, 13 (s. Anm. 12) ist x^<^~ 
dog anerkannt. 
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gebort niicl X^Qng ganz im Sinne der Aristarchischen Erklärung 
von xB^adoq deutet; hat mit dem übrigen auf die Lesart %iQu- 
dog bezüglicben keinen Zusammenhang. Während nun aber in 
diesem der Name Aristarch's unrichtig sein muss^ lehrt ein 
von H. Stephanus Thes. YIII 1448 A aus seinem vestutissimum 
exemplar beigebrachtes Scholion zu 5*" 319 (s.. Anm. 11) den 
wahren Urheber kennen. Denn die hier dem ApoUodor zu- 
geschriebene Erklärung yon x^Q^^^S durch xkijd'og tmv ^akat- 
rtcav xal TCoxa^mv Xid^cDv ist gerade die in der Paraphrase 
des fraglichen Scholions durch Ttkij^og xäv xotafitov ki^tov. 
In Heyne's Apollodor ist dieses Fragment übersehen; dasselbe 
wird aus seinen FkäööuL oder dem Werke xsgl itviioloytciv 
stammen. Er hat aber anscheinend x^Q^^^S von x^^ abgeleitet 
und so zunächst die fingirte Bedeutung Ttotaf^oi gefunden. 
Uebrigens ist in der Homerischen Stelle die Lesart x^Q^^^S 
dem Genetiv x^Q^^^S jetzt mit Recht allgemein vorgezogen, 
hauptsächlich wegen des fivQcov^ dann aber auch weil ahg^ 
von dem der Genetiv x^9^^^S »abhängen müsste, bei Homer 
nicht mit diesem Casus verbunden wird.^) 

Aristarch's Erklärung von x^Q^^^S durch „ro öwayo^iB- 
vov iv rij ^v6sc (roi; Jtoraiiov) nkrj^og IXvog xal oötQaxGfV 
xal kt^av^' findet sich bei den Grammatikern mehrfach in ab- 
gekürzter Gestalt wiederholt.^) Eng verwandt sind eine andere 



5) Bei der Lesung xigadog war SXig seit Heyne nnd Wolf mit Yen. 
A durch die Interpunction zu slXvöw 'tffeifiM9'oiaiv gezogen, welche Ver- 
bindung vorher auch in dem Scholion AD nachgewiesen ist. Aber mit 
Recht haben G. Hermann Opusc. I 326, Spitzner, Bekker und Hoffmann 
lieber vor SX19 interpungirt, wie auch in der Paraphrase uUg x^i^^^^ 
durch tiivpov qpo^vroy Xt^a^off wiedergegeben ist. 

6) Eustath. 1238, 8 T/jf fiex' oatQuiimv wd Xld^mv iXvv; Hesych. 
xiQfxSog: 17 (isx' ocT^ntov xal Xi^oav vXr} (Cyr. 39 iXvg) und ebenso 
LBachm. Suid. mit x^P't^off) Theognost. 13, 1 {xiQciSog ausgefallen) v/ 
fiev' oöx^nmv %ttl X£9mv tXvg. Das vX-rj der obigen Erklärungen (vgl. 
auch Anm. 9) hat schon H. Stephanus Thes. VIII 1447 A für eine Gor- 
ruptel aus tXvg genommen, und so auch Spitzner p. XCVI^ M. Schmidt 
zu Hesych. Aber sehr richtig scheint L. Dindorf Thesaur. III 249. B. C 
ein von vAij a- süva, materies verschiedenes und dagegen mit iXvg sinn- 
verwandtes und wahrscheinlich auch stammverwandtes vXri anerkannt zu 
haben. Dieses erscheint am sichersten in Phot. vXrj: ro nocQ'tiov tov 
otvov ^ tov vSutog' ovxtog 'Jffiatotpdviig, woher vXt^m seihen mit seinen 
Compositen und Derifaten; femer in vXmdrig faeculentus^ lutulenius von 
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Erklärung; welche ^^^ladog als eine Anschwemmung der Flüsse 
und besonders der Wildwasser bezeichnet^ imd eine dritte^ die 
darunter allen durch das Wasser zusammengeführten Unrath 
versteht.^) Es findet aber die Aristarc^ische Erklärung eine 
kräftige Stütze in der Homerischen Stelle selbst^ aus der klar 
genug ist; dass xsQaSoq den Schutt bezeichnet^ den ein an- 
geschwollener Bergstrom mit sich führt und ablagert^ sinnver- 
wandt mit den dicht vorher und nachher gebrauchten Aus- 
drücken IXvg und atft^, wie dies von Eustathius gut anerkannt 
ist.^) Es ist aber Ikvg Schlamm^ während das seltene uöLq 
zum Theil gerade durch ikvq erklärt . wird, zum Theil in einer 
den obigen Erklärungen von %B(fa8os sehr ähnlichen Weise.*®) 
Eine andere Erklärung , die vorher auf ApoUodor zurück- 
geführt ist; erkennt in xiqadoQ nur eine Masse von Kieseln.**) 



von trübem Weine und Bchlammigem Wasser Thes. VIII 88 D, bei Hesych. 
8. llvoq unrichtig in TrijXcodijg, iXvtodriqy ilmdrig gebessert. Dieses Wort 
ist auch in demjenigen vXri zu erkennen, das bei den christlichen Theo- 
logen, namentlich auch bei Synesius, den Schmutz der Welt bezeichnet, 
von den Lateiuem irrthümlich durch matei'ia übersetzt. Es begreift sich, 
wie leicht dieses vlrj und iXvg verwechselt werden konnte. Das älteste 
Beispiel des Wortes finde ich bei Theognis, wo ich in vs. 961 vvv d' -^Stj 
rs&oloatai^ vSaq d' dvafiiüystai, vdsi*^ statt des widersinnigen v^c^ früher 
llvi verlangt habe (Bergk hinterher in seiner gewohnten Weise y^tXvi 
«cnpst, et sie etiam Ährens conieciV^), aber jetzt vielmehr vXji für das 
richtige halte. 

7) Harpocr. Suid. s. x^V^^s (x^tdog): ii tmv nozafiav nQoxamg %al 
noXv fiäXXov tmv xnyM^^utVy o %al {ipadoff «alctrai. 

8) Scholl. B nacuv axad'aqaiav av^fiaveav in tnv vSarav\ Eustath. 
1238, 6 dna^aQoia naau av^Qiovatt l{ vd€ctog\ Schol. A rec. zag dna- 
ftaqciug, 

9) Eustath. 1238, 8 xovto dl (xi^adog) naifanottimv^ fpaciv, aciv ualfi. 
Tivhg Si ipaciVf ort evvmvvfiovaiv iXvg nal acig xal x^Q^^og, 

10) Apoll. Lex. 45, 11 äatv xifv IXvv, EtM. 153, 22 atfiv iXvv, 
Paraphr. $ 321 lXvv\ Hesych. aaiv: zriv ^bx' oaxQdntov (xal) Xl^mv tlvv 
(cod. tlilijy, vgl. Anm. 6); Scholl. ABV ^ 321 xov iv vdati avQipsxov xal 
I1790V (A nur x6 iv v. £.) dico x^g Stijg, ot öh xriv dno xov «ora^ov 
dfttfay; Eustath. 254, 26 xo i£ vdaxog ^ri^ov nagd x6 a{;io, 1238, 9 (vkop 
iv v9a6i ^rjQOv rf . . , x6 i^ viaxog ifjifov. 

11) Schol. « 319 (bei H. Stephanus Thesaur. VIII 1448 A) x*9^^og 
(1. xio^^^s) '^itoXXodioQog x6 nXrjd-og xmv d'aXazximv x«rl naxafUatv Hd'iov, 
ovg it^stg XQOxciXovgy ot de x^QI"^^^^ naXovinv, ovxag x^^fonXfi^ttg ^ Schol. 
B xi^^^^i] ^^ nXrfiog xmv noxa^tnv ij ^aXancCmv '^tpCSrnv iq xmv $lg 
XfQliad^ug inizTidfinv Xi^tav; Eustath. 1238, 8 x6 wX^^og xmv ^aXae^imv 



A. Xtiq, Exc. VI. 177 

unverkennbar ist das Wort dabei grossentheils irrig (s. unten) 
für eine colleetive Bildung aus xa^dSeg = xsQiucdeSy xcQ^ddia 
(vgl. § 10) genommen und die Interpretation gerade durch 
diese etymologische Combination beeinflusst, während die Ho- 
merische Stelle die Beschränkung des Begriffes nur auf Steine 
nicht wohl erlaubt, wie diese denn auch durch die späteren 
Ausführungen sich als unrichtig ergeben wird. Endlich zeigen 
sich in den Erklärungen von xsQaäog durch öcoQog iLd'cav fisr^ 
ikvos Apoll. Lex. 167; 21 und durch (poQvtog Xtd-ddog Paraphr. 
^319 (über ipoQVTog vgl. Anra. 12) Gombinationen der beiden 
obigen Auffassungen. 

In Schol. D O 319 (s. Anm. 2) ist die Aristarchische Er- 
klärung von x^Q^^^S ihrem wesentlichen Inhalte nach bei der 
Lesung x^Q^^^S ^^ch für das Femininum x^Q^S anerkannt, näm- 
lich als ri V7C0 itotafiäv dd'Qoi^o^avrj -^d^^ov xal ^vkcDv övyxo- 
jLttdiJ. Wirklich zeigt auch dieses isQdg ganz die Bedeutung 
des Homerischen x^Q^^^S bei Pindar P. 6, 13 in der Verbin- 
dung „rov ovts ;|^£tfiip£og oiißQog ... cur' ave^og ig fivxovg \ 
&X6g Si^oi6L xafJi^OQG} %£(>adt | tvTtro^avov". Die Vulgata x^Q^^^ 
wird nicht allein von den Handschrifken geschützt (nur P^ na^i- 
q)6Q0Lg x^Q^^^^)^ sondern auch durch die Scholien^-), deren Er- 
klärungen des Wortes wesentlich auf dis Aristarchische von 
XaQaäog hinauskommen, und durch Eustathius.^^) Dieser be- 
merkt aber, dass auch x^Q^^^^ geschrieben werden könne, ohne 



7} naQunotafiiatv tl>riq>id(09 . . . ^ xmv ig x^9!^ddag inizrfihioiv XCQ'mv (vgl. 
Philem. 199, Phavor. 1862), woher in Schol. B am natürlichnten dg x^q- 
fiddag herzustellen ist, während Dindorf Thes. VIII 1448 D und M. Schmidt 
Hesych. IV 278 tlg xsQfiddia wollen; Schol. A rec. arificcivu. Ss rag tpri<pi- 
dag zmv norafi^v; SchApoll. Rh. >4 1123 (s. Anm. 15) x^Qf'^^og: 17 rmv 
ßQaxioiv Ud'CDv avlloyti . . . ovg "OpLrjQog ^r^p^a^tovs qpTjcTfc . . . x^Qc^^og dl 
6 TcSv XC9a}v aoDQog. Dass auch in Schol. AD (s. Anm. 2) die Erklärung 
nXrj&og xav notceft^oav Xid'tov sich auf die Lesart x^Q^^^S beziehe und am 
Schlüsse des Scholions x^Q<^^og ovv Xid'dda zu lesen sein werde, ist oben 
nachgewiesen. 

12) nafitpoQOi x^QdSij fjtoi xA %07CQ(68si qxoQVxa' qxogvzog de nv- 
gimg ^ in x^g x^^Qddgag dnad'aQa£a. ^OfirjQog slXvaoo ^ipafid&oiaiv aXig 
XSQadog 7rfi9t;i;£vag. x^Q^S dl 6 fisxa iXvog xal Xi^anv üvqtpexog. 

13) Eustath. 1238, 6 (dgl. Philem. 199, Phavor. 1863, 10) nMaqog 
d\ iv Uv^toviiiaig tlnav x^Qddi naik(p6q(o dCSonai voeiv, oxi iaxi xal 
V X^^dg xrjg x^Qddogy sl firj dgec (pilovemav Tis xal instvo ovSsxsgatg xXt- 
vst, x^(fdSsi y^dipctg diä difp^oyyov mg xm Hivddsi. 

Ahrens, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 12 
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dies jedoch deutlich als eine vorgefundene Variante zu bezeich- 
nen^ wogegen andere Zeugnisse keinen Zweifel lassen^ dass 
wirklich auch %BQadBi eine andere Lesart war.^*) Man kann 
nun möglicherweise diese mit Heyne und Dindorf Thes. VIII 
1447 B für die echtere halten und dann annehmen^ dass 
sie von solchen Grammatikern, welche in der Homerischen 
Stelle %£Qciöog lasen, in xsquSl gebessert sei, auch dass die 
Erklärungen der Scholien sich eigentlich auf xsQadog beziehen 
und erst hinterher dem hergestellten %8Qaäv angepasst seien. 
Aber umgekehrt kann auch xe^äSt für die echte Lesart und 
XBQaSsi für eine auf das Homerische x^Q^^^S sich stützende 
Besserung gelten, und da ein mit dem Neutrum ^ipatfog gleich- 
bedeutendes Femininum x^Q'^S alsbald noch genügende Bestä- 
tigung finden wird, scheint es am richtigsten mit den meisten 
Kritikern die Lesung x^9^^^ festzuhalten. In jedem Falle aber 
bietet die Pindarische Stelle ein gutes Zeugniss für die Ari- 
starchische Erklärung des Homerischen ^a^atfcg, da das Epi- 
theton JtdfifpoQog viel besser für das in derselben beschriebene 
Gemenge passt als für eine Masse nur von Kieseln, wie sie in 
der andern Erklärung anerkannt wird. 

Ganz derselbe Zweifel zwischen ;i;e'(>adog . und x^Q^^^S ^^^ 
in der Homerischen Stelle findet sich auch Apoll. Rh. A 1123 
bei den Worten ^^ßm^bv d' av x^Q^^^S ^ccqsvi^vsov''. Die beste 
Handschrift Laur. hat hier x^Q^^^S^ <iie zweitbeste Guelph. 
die Vulgata x^Q^^^S^ ^^^ beide Lesarten finden auch in dem 
Scholion zu der Stelle ^^) Bestätigung. Dieses ist nämlich in 



14) Schol. V ^ 319 WvdagoQ dl xri» dotMrjv i^TiVsyns x^^'Q'^^^'- (nach 
Dindorf Thes. VIII 1447 A vielmehr xb^uBbi) mq ^Byi&si; EtM. 808, 32 
TLocl ntvduQog v^v Soti'K'^v slns x^Q^^^'' onoSiaiv^ wo Böckh das cor- 
rupte cnodEosv sehr glücklich in ?' UvQ'Ctav gebesdert hat. 

15) SchLaur. ;i; £ 9 a d o g : (Vulg. ;i: £ ^ a ^ o 9] x^Q^^) V ^^^ ßQccxBiov Xi^mv 
GvXkoyri xmv mad'* ^va x^*'Q^ Xriq>d'rjvcct dvvctfisvmv, ovg "Oiii^Qog xBQfuxSiovs 
q>7jai, t6 Ss ßcDfiov dvzl tov stg ßcDfiov %uxa6%Bvriv, ^ x^Q^^^S (Vulg. 
richtiger x^Q^dBg) Xsyovtai ot fUHQol amgol xmv Xid'tov. q>7jGl dtjfMjTQiog 
6 2^'KT^'ipiog xriv SiäXsitxov *AnoXX<oviaxcäv slvai xmv iv Uovxat, (iyrj(MVBVsi 
xal IJanqxo' ft^ nBvrj j^^^tt^og (Vulg. x^Q^Sog)' nafOfirj^og' SXig x^~ 
gadog (Vulg. x^Q^^^s) nBgixBvag. x^Q^^^^S ^^ ^ "^^^ XCQ'mv cmgog, slg 
Ö6 xriv xov ßiofiov HaxaaKSvrjv Xl&ovg iamgBvov; EtM. 808, 36 x^Q^dtg 
Xiyovxcci tial ot aatgol xmv Xi^av xöiv (iiHQmv, 9170I ds ^rnii^xgiog 6 2n^- 
'tpiog xriv SidXsTixov 'AnoXXtoviat&v bIvui. xal 2anq)(o' /it^ mivet x^^d- 
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Wahrheit aus drei verschiedenen Scholien zusammengeflickt, 
von denen das erste und letzte, welche ßm^ov durch sis (r^v 
rov) ßmiLOv xataöxevi^v erklären, nothwendig die Lesart xsga- 
Sog voraussetzen, da bei jener Erklärung von ßcoinov noch ein 
Object des Verbums TtaQsvi^vaov anerkannt sein muss. Da- 
gegen das mittlere auch im EtM. erhaltene Scholion, das sich 
durch Gelehrsamkeit auszeichnet, kann nicht, wie es oben bei 
dem Scholion AD zu II. 319 geschehen ist, in der Weise 
auf die Lesung xigadog bezogen werden, dass die Erklärung 
von lEQdäsg nur für ein Stück der Erläuterung von xhQaäog 
als eines von %BQag gebildeten CoUectivums gehalten werde, • 
weil hier schon für xsQag selbst der coUective Sinn anerkannt 
wird, sondern muss sich an die Lesung %£Qadog anschliessen.^^) 
Die Entscheidung zwischen beiden Lesarten ist nicht leicht. 
In grammatischer Hinsicht sind beide zulässig; denn während 
bei der ersten xigadog das nächste afficirte Object des Ver- 
bums bildet, ßcjfiov aber das producirte, ist bei der zweiten 
XBQadog als Genetiv des Materials zu verstehen, vgl. Kühner 
II 303. Bei der einen wie der andern ist unter x^Q^^^S oder 
X^Qcis ^ <iön Scholien mit Recht eine Masse von kleinen Stei- 
nen verstanden; man vergleiche besonders die parallele Stelle 
des Dichters B 694 xal toi filv a(paQ ßaiiov rervxovro x^Q- 
^cc6iv. Dass beide Wörter diese beschränktere Bedeutung haben 
konnten, die für die Homerische und die Pindarische Stelle 
allerdings nicht anerkannt werden durfte, wird sich im Ver- 
laufe der Untersuchung ergeben. Ich bin aber doch geneigt 
die Lesart x^Q^^^S ^^ H. Stephanus Thes. VIII 1446 C für 
die echtere zu halten, weil die Construction bei ihr natürlicher 
erscheint. 

Das durch das obige Scholion zu Apollonius erhaltene 
Fragment der Sappho fr. 114 Bgk., in dem ich aus dem xsvi] 
und XLVSL der beiden Quellen die Aeolische Form xivi] gewon- 
nen habe, dient als Beleg für %£pad£^, und es ist deshalb ohne 



Sag' Die Lesang oC üodqoI rmv Xld-av tmv (iiTiQmv ist hier ohne Zweifel 
richtiger als in dem Scholion. 

16) Das im EtM. fehlende Homerische Citat, das auf den ersten Blick 
zum zweiten Scholion gehört, wird doch, weil es keinen Beleg für den 
Plnral xsQadsg gibt, vielmehr zum letzten zu ziehen sein, wo dann x^Q*^- 
dog die richtige Schreibung ist. 

12* 
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Zweifel das in EtM. gebotene %BQa8ag^ oder mit Aeolisehem 
Accente xsQadagj die richtigere Lesart; wie Bergk auch xigaSog 
für zulässig halten kann^ ist mir nicht verständlich. Der Aus- 
spruch ft^ Tclvri xBQaSag hat einen proverbialen Klang imd er- 
innert an das Sprichwort ft^ TtCvei KaiiccQLvav Zenob. V 18, das 
ursprünglich vor der Ableitung der kc^ivi] KafiaQiva gewarnt 
haben soll. Der Sinn dürfte sein „rühre keinen Dreck auf"; 
denn die Erklärung von x^Q^S durch xoütQoaSrjg ^WQtrcog (Anm. 
12) wird auch im Folgenden noch Bestätigung finden« 

Ausserdem ist x^Q^S nur aus Glossen bekannt*^, welche 
grosstentheils, wie Schol. D O 319 und SchPind. (Anm. 2. 12), 
eiue der Aristarchischen Erklärung von x^Q^^<>S wesentlich ent- 
sprechende Bedeutung bezeugen. Nur die eine Hesychische Er- 
klänmg durch 6 öoQog räv Xid'wv stimmt mit der in SchApoll. 
(Anm. 15) gegebenen und mag aus diesen Scholien stammen. 
Dieses mit dem Neutrum x^Q^^^S synonyme weibliche x^Q^S^ 
G. %€()adog ist nun für eine andere Bildung aus dem Stamme 
XSQccS zu halten und verhält sich zu jenem ganz wie ötv^, pt^ 
= örvyog^ ^ticog oder wie die Lateinischen Worter gens, menSy 
plehs = yivog^ fisvog^ TcX'^d'og (plehs mit b = g)). Die Ansicht 
von Dindorf Thes. VÜI 1447 A und M. Schmidt Hesych. IV 
278; dass x^Q^S nur eine aus Missverständniss der Homerischen 
Stelle fingirte oder in jüngerer Zeit hervorgegangene Form 
sei, ist nicht haltbar, wie sich später hoch deutlicher heraus- 
stellen wird. 

Für die etymologische Beurtheilung von x^Q^^^S nebst dem 
synonymen x^Q^S wird ein nützlicher Anhalt durch die Dorische 
Form x^Q^^os geboten, die ich Diall. II 118 zuerst in Tabb. 
Heracl. I 61. 73 ^^räg cifia^Ltä (odä) tag dta tä x^Q^^^^S 
äyciöag" erkannt habe.^®) Denn man versteht daraus deutlicher 
den Zusammenhang jener Wörter mit x^Q^^Q^^ ^^^ ^^^^ auch 



17) Hesych. x^Q^^^Si ccv xmv %Bi\iA^gfDV Xid'moBig dO'QOiaeis, — %&- 
gug: to dno d-aldacTis xal noraficiv Xi^mdsg, rj 6 aagog tmv Xid'mv; EtM. 
808| 35 xtQudsg: rd naga^aldaaut anvßaXaj nagd to x^^^^*^ (cc^img. 

18) Richtig hat aber Meister in seiner Behandlung der Tabb. Heracl. 
in Curtius' Studien IV 367 mein Versehen gerügt, wonach ich das Wort 
auf Anschwemmungen des Meeres bezogen hatte (welchen Sinn dasselbe 
an sich allerdings haben kann), und besser durch Flussgeröll erklärt, 
welche Bedeutung auch die Homerische Stelle fordert 



A. Xtiq. Exc. VI. 181 

schon aus den begriflflichen Beziehungen hätte vermuthen las- 
sen. Denn in SchPind. 6, 13 (s. Anm. 12) ist (pwQvtog^ wel- 
ches Wort hier zur Erklärung von xagdg dient, wie (poQvxoq 
Paraphr. H. O 319 zu der von %iQa8og^ seinerseits erklärt 5,iJ 
ix rijg %aqd8Qag ccTcad'aQöLa" und in der einen Hesyehischen 
Glosse x^Q^^^S durch „at rcov xBtiid^QGiv ki^caSsig a%'QoC(SBiq"^ 
während x^Q^Squ bei Hesychius sehr gut erklärt ist ^^x^ifia^- 
Qos Jtotaiiog' xarayet öi ovrog vcavxola iv rc3 ^evfLatv xal xa- 
raeijQsi", wa« vollkommen zu dem einen der beiden Homeri- 
schen Beispiele von x^Q^^Q^ stimmt, nämlich 77 390 ^^nokkag 
da xXvrvg ror' ccTtotin^yovöv x^Q^^Q^^^ ^S tf' ccka 7t0Q<pvQB7iv 
^eyccXa 6xavdxov0i QaovfSai ei, OQitov inl xd^". Dieselbe Be- 
deutung von x^Q^^Q^ erscheint auch Arist. Vesp. 1034 q)ov^v 
d' elxav x^Q^^Q^S oked-QOv rar oxvCag (Scholl. x^^l^^^Q^^) und 
sonst. Dagegen in dem andern Homerischen Beispiele z/ 454 
bezeichnet x^Q^^Q^ einen durch ein solches Wildwasser gebil- 
deten Erdriss „cog d' ora x^^^^^Q^^ Jtoraiiol xwt oQa(S<pi qbov- 
rag \ ig iiiöydyxaiav öv^ßdXkatov oßQL^ov vd(X)Q \ xqovvcov ix 
[Laydlcav xoClrig avtotfd'a x^Q^^QVs''^ und diese Bedeutung ^^) 
erscheint dann später als die gewöhnlichere. Beide Bedeutun- 
gen, und zwar die erste ganz besonders in ihrer genaueren Aus- 
führung bei Hesychius, stimmen aber aufs Beste zu der Aristar- 
chischen Definition von x^Qf^Sog. Denn in der ersten ist x^QdSQa 
ein Wildwasser, das viel x^Q^^^S (x^Q-) ^^ sich führt, in der 
zweiten aber eine durch das Wildwasser eingerissene Vertiefung, 
in der sich das x^Q^^^S massenhaft angesammelt hat, vgl. Suid. 
XccQdÖQa: Sioi^v^ nriXov ^aöXT]. Eine Form xdQccÖQog findet sich 
Plut. V. Agid. c. 8 und wird in Scholl. B II. 77 390 in wenig 
glaublicher Weise von x^^QdSQa der Bedeutimg nach unterschieden 
^jX^Q^^Qog 6 iv yaG}X6g)0Lg düta^^tiy^ivog roTCog^ ^a^adpa di 6 
iv iTCiTcidocg". Mehrfach findet sich auch XdQaÖQog als Fluss- 
name. Man wird anzunehmen haben, dass sowohl x^Q^^Q^^ ^^ 
XCcgdÖQa eigentlich substantivirte Formen eines Adjectivs x^Q'^- 
ÖQog sind, das sich zu dem Neutrum x^Q^^^S ix^Q-) eben so 
verhält, wie z. B. alCxQog ix^Qog zu alöxog ^X^^^' 

19) Vgl. Scholl. A, Apoll. Lex. 167,1, Hesych. ^apa^^«*, EtM. 806,47, 
LBachm. 413, 9, Said. s. %aqu8qai (hier unter Zufügung der Erklärung' 
Xsi(i€t^(oi)y wo überall die aus dieser zweiten Bedeutuug entnommene unrich- 
tige Ableitung von xfXQaaao) ausdrücklich eingegeben oder doch angedeutet ist. 
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Ein merkwürdiges mit %iQaSo$ zusammenhängendes Wort 
bietet sich Galen. Lex. Hippocr. p. 596 in der Glosse %«9«- 
SecDg: dd-Qocog, yiyovs S\ dno x^Q^^Q^S^ wo aber W. Dindorf 
Thesaur. VIII 1447 C wegen der Reihenfolge %£(>ad£G)g und 
mit grösstem Rechte wegen der beglaubigten Lesarten axb tov 
ccXtg xsQadog verlangt. Das Wort lässt für %iQa8og beson- 
ders den Begriff des Massenhaften erkeimen und ist auf ein 
Adjectiv xagaSvg oder %£Qa8vg zu beziehen, das sich zu %ciQa- 
dog^ XBQaäog verhält wie z. B. raxvg zu rdxog. 

Bei dem häufigen Wechsel von q und A ist es nicht zu 
verwundern, dass dieser sich auch bei der obigen Sippe zeigt. 
Dahin gehören x^^^S' tt^vg (1. rj Uvg) bei Cyrill. in Math. 
Gloss. p. 26, von Dindorf Thes. VIII 1446 C mit Unrecht für 
corrupt erklärt, und die dunkleren Glossen Hesych. ;^a>lad€g: 
ra evxBQa. kcd^däeig. ^ijaAadog: Xid^cidi^g. H^svtSQog^ insofern 
die Erklärungen Xid'oidetg^ hd^oidrig auf x^Q^^og hinweisen, wäh- 
rend die andern auf x^^dösg. Femer sind die XaXdÖQioL einer 
in Olympia gefundenen alten Inschrift Eleischen Dialektes Arch. 
Zeit. 1877 S.196 (von mir Philol. XXXVIII S. 385 f. besprochen) 
sicherlich nichts anderes als die Bürger eines Ortes, dessen 
Name in gemeiner Sprache gleich einigen bekannten Ortschaf- 
ten XaQaÖQa oder auch XdgaÖQog lautete. Insbesondere aber 
zeigt sich das X in Bildungen, denen derVocal vor der Liquida 
fehlt. So besonders ^A^dog m. (oft unrichtig ^At^tfo^ oder x^^- 
dog geschrieben), dem in den Erklärungen der Grammatiker^*^) 

20) Harpocr. s. xlrjdog, Suid. s. x^^^^i (nach Anführung der ersten 
Stelle aas Demosth. in Gallicl., s. Anm. 21): näv nXrj&og xXriSog (xl^og) 
Xiystai, xal eati,v otov atagog ttg tmv dnonad'aQiidTODV xal dn(nff7i(uitmv, 
xal 17 rciov notafiav TtQOxaxng nal noXv (uiXXov xmv ;|rct|Lux^^ci9y, o x«l 
XBQaSog maX^txui. vvv d\ iomsv 6 (rittDQ Xiysiv, Sti x^^ xiva %a\ tpffv- 
yocvmdrj tiva in tov %mii£ov acagov 6 KocXXi%Xi}g Big xriv oBov iiißißX7i%ev, 
— LBachm. 419^ 4t x^V^^S- o acoQog rmv dnoTtad'ccQfidTmv 6 bxohv IXvv 
ziva %a\ aaiv ßotavmäri ital (pQvyavmdi]; dgl. verderbter ABekk. 315, 31 
mit dem Anfange x^^^^S 1^^ ^cxiv\ 6 mX^gog und ohne aeiv und EtM. 
812, 64 mit x^V^og 6 tiXiJQog ohne aaiv, hier noch mit dem Zusätze 17 
acjQog XIQ'ODV. — LBachm. 419, 6 x^V^^Sy ^^ ^^ noXXol x^^f Xiyovaiv. 
xal TtccQa Jrjiioad'svei iv xm nqog KaXXiTiXia. KQrjxrig xtt^laig (1. K^axrig 
ToXyMig oder Zu^ioig) „^$€t 9^ xaxsmg, dgyvglov x^V^^^ (!• X^V^^ ^^~ 
'ßciv*'^ olov nX^d'ogxal öooqov, — EtGud. 667, 43 x^V^^S dQCBvixov* %v- 
Qimg 8s cagog xmv XO&(ov\ Hesych. ^^Xi^dd^: 6 amt^g xmv Xid'av (x^^^ 
M. Schmidt aus Cyrill. 63) und corrupt %Xri66v: cm^v, — SchPind. P. 
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zani Theil ganz die Bedeutung von %iQaSog zugeschrieben wird, 
nämlich einerseits „i^ tmv Ttotaiimv nQ6%<D6iQ xal Jtokv fiakXov 
TfSv xenLa^Qfov" und anderseits „6 öna^og räv AtO-ov"^^); ver- 
einzelt ist die Erklärung in SchPind. jjxvgcmg ij ft^ra ijxov täv 
'vSaxcav Qvöig". Andere Erklärungen beziehen sich besonders 
auf den Gebrauch des Wortes in der Rede des Demosthenes 
gegen Kallikles*^, wo diesem der Vorwurf gemacht wird, er 
habe einen Weg zwischen seinem Grundstücke und dem des 
Nachbars, der eine xaguSga aufnahm, durch Vorrücken einer 
ccCfjLccetd und durch Auswerfen von x^'^dog auf denselben enger 
und höher gemacht und dadurch Ueberschwemmungen des 
Wildwassers verschuldet. Nach diesen Erklärungen bezeichnet 
X^'H^^S öine Masse von Unrath (pcoQog ccTCOHad^aQ^ccrcav) j die 
nach einer genaueren Bestimmung ikvv xal ccölv xal ^ßoravmöri 
xal (pQvyavmSri enthält, wobei die Beziehung zu iXvg und a6ig 
wieder für die Synonymie mit x^Q^^^S zeugt (s. Anm. 9. 10). 
Endlich wird ein verallgemeinerter Gebrauch des Wortes im 
Sinne von Ttlijd'og oder 0ci)Q6g anerkannt und durch das Bei- 
spiel cLQyvQLov x^^^^^ ^^^ ^®™^ Komiker Krates (über dieses 
s. Meineke Comm. V p. XLIX) belegt. 

, Besonders beachtungswerth ist das ABachm. 419, 6 (s. 
Anm. 20) als vulgäre Form für ^A^doff bezeugte x^^^^ ^^^ 
ohne Zweifel x^^^^^ ^^ flectiren ist. Sehr gut hat M. Schmidt 
in der Hesychischen Glosse %Aapdi/: xox^cci, (vor x^^Q^) ^^^ 
entsprechendes Lakonisches x^^9 entdeckt. Demi xox^cc^ ist 
nach Moschop. Sched. 177 (s. § 10 Anm. 50) gleichbedeutend 
mit ;|r£9|Lt«dtoi/ als Bezeichnung eines Flusskiesels, und es ist 
somit in diesem Lakonischen x^^Q ^^^ X^^9 = X^V^^S = X^Q^~ 



4, 179 (318) HVQlmg dl x^V^^S rj fi^stä r^xov xmv vSdtmv (vcig fiiitritinrng 
BlQfjfisvri. — Die Betonung xlijdos wird Arcad. 47, 27 bezengfc, wo das 
überlieferte x^i^^og von M. Schmidt mit Recht gebessert ist. 

21) Zu dieser Bedeutung scheint das von Harpokration beigebrachte 
Beispiel Aesch. fr. 16 N. zu gehören „xckI TtaXta nuynvXriTtt xal x^V^^^ 
ßttlmv^^ zu gehören, wo x^^^^S coUectiv die ;i;£9^a^ta bezeichnen wird. 

22) Demosth. in Callicl. § 22 ngcatov filv xiiv oSov ezEvoTEQav noit]- 
<rag, i^ayaymv Ifoii t^v at(ioiai(iv . . . ^nsita Sh xov x^'^^^^ iiißcclmv eis 
zfiv odoVj i£ iv vijjrjXoriQav trjv o8ov xal atsvoxigav nsnoirjad'at aviißs- 
ßipi8v; dann § 27 xov x^^^ov stg xriv odov i'Kßsßl'q'naat xal xiiv atnaaLotv 
TtQoayayovxsg axevoxigav x^v odov nsnoti^iiaaiv, vgl. § 28 xrjv atficcoiäv 
jtQoayeiyovtsg xal xf^v odov dvccasxtoxoxBg, 
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dog nur der eigentlich mit coUectivem Begriflfe das Flussgeröll 
bezeichnende Ausdruck auf den einzelnen Stein übertragen, wie 
sich demnächst ähnliches finden wird. Es bietet aber dieses 
X^ccs (gewiss fem.) = ^A^dog nicht allein eine Stütze für das 
obige %£Aa^ bei Cyrillus sondern auch ein sehr gutes Zeugniss 
dafür, dass xeQoig = x^Q^^^S nicht eine missverständliche Bil- 
dung ist, sondern eine echte Form der lebenden Sprache. 

Zu x^V^^S iii der Bedeutung von TcXijd^og scheint mit Recht 
in SchPind. P. 4, 179 (318) auch das Pindarische Perfectum 
xsx^ccda gezogen zu sein: P. 4, 179 xex^ccdovrag 7]ßa (Scholl. 
TcXtjd'vovrag^ ^AiJO-ovrag), Ol. 9, 2 TcakkCvixog 6 tQiicXoog xsxla- 
dcig (EtM. 645, 30, EtOr. 129, 30 durch TtXrjd^vfov erklärt), fr. 
57 iv de xaxkaSsLv XQoraX^ (11. xoxXddfov)^ wenn hier nicht iv 
8\ xal ;^Aa(j£ti/ (s. unt. über Präs. %AijÄß>) richtiger sein sollte 
Zu der Anwendung der ersten Stelle stimmt Hesych. xexka- 
dora (cod. xexXiSota gegen die Reihenfolge): avd^ovvra^ da- 
gegen zu der in den beiden andern Hesych. xsxkridavar. ^o- 
q)€tv, 7tQO0kaXalv. Denn das erklärende tl}0(p£tv wird hier von 
einem inanis strepitus verborum zu verstehen sein und auch 
TtQOöXakstv^ wie häufig das Simplex, von Schwatzhaftigkeit. Zu 
vergleichen ist, dass nach Poll. VI 146 ein geschwätziger Mensch 
als x^Q^^Q^ bezeichnet wurde, wie auch Pherekrates Comm. Gr. 
II 275 ^^x^QccÖQa xareXi^Xvd'sv" von einem Schwätzer sagt. 

Zu diesem Perfectum, das falsch auf ein Präsens ;^Aa^o 
zurückgeführt wurde, hat Lobeck Rhen. 77 vielmehr ein ^Aijdo 
vermuthet, und dieses hat sich wirklich in verderbten und bis- 
her unrichtig beurtheilten Glossen aus Aischylos her in der 
Form ;|rAiJdovra = Tcki^d'vovra erhalten. ^^) 



23) EtGud. 567, 42 xXCdovxoi: %Udriv^ GagriSov, SrjXoi: nli^&ovg ^/t- 
(paaiv. ÄtaxvXos ''OnXcDv KQiaei (cod. 6 nkova^iasi) xal ;i;£^idorTa dvtl tov 
TzXrid'vvovta; ebd. 1. 42 (als Anhang zu der Glosse x^*'^''i) *«^ xltdovta 
ccvxl tov Ttlri&vvovtcc; Hesych. ^^Xcvddv: X'^^V^i coogridov. nXrid'vovta 
(zwischen ;i;X£va(rfiog und x^V^^s)- Die Vergleichung dieser Glossen 
lehrt zunächst, dass bei Hesychius, wo M. Schmidt ganz unklares und 
verkehrtes vorbringt, zu lesen ist „x^V^^^'^^- Z^^^^y amgriSov nXrj^v- 
ovta^\ In der corrupteren Glosse des EtGud. ist dann zunächst herzu- 
stellen ^XT/dovra: X'^^V^t aoiQTidov (nXrjd"6vovTtt). drjXoi nXij^ovg sfitpaeiv. 
Als Ausdruck des Aischylos hat G. Hermann fr. 188 aus dem xal x^Q''- 
dovtcc ein xe^^i^^ora hergestellt und Nauck fr. 172 schlechter KSxXidoxa, 
Aber die Worte „xal x^Q^^ovta dvtl tov nXrid'vvovta^*^ sind offenbar mit 
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Die in %Xfi8og und %AiJdcD erkennbare Wurzel xXaS liegt 
im Lateinischen in der Gestalt glad (mit gl =i ^X^ s. § 3) dem 
Worte glärea Kies zu Grunde, in welchem r, wie mehrfach 
zwischen Vocalen (s. Corssen I 239), aus d geworden ist. Die 
Bedeutung stimmt gut zu xegadog und xXrjdos^ da auch der 
Kies eine durch Anschwemmung von Gewässern entstehende 
Ansammlung ist.^*) Das Suffix -ea ist periektisch, wie z. B. in 
cavea, dem Griechischen -la gleich, also glarea einem xlridtd 
entsprechend. Zu glarea passt begrifflich wieder sehr gut Ndd. 
grand m. Kies, grober Sand (zum Theil auch in den Neu- 
hochdeutschen Gebrauch übergenommen) und ist deshalb von 
Benfey II 134 und Pott IV 419 mit Recht hierher gezogen, 
obgleich bei der Dentale die Lautentsprechung ungenau ist. 

Weiter ab liegen in begrifflicher Hinsicht xaka^a (aus 
XakaS'ja) und grando Hagel, werden aber mit Recht hierher 
bezogen sein^^), da die Vergleichung eines Hagelschauers mit 
einer reissenden x^Q^^Q^^ ^^^ viel ;i;6padog oder ^A^dog mit sich 
führt, nahe genug liegt. •» 

Sehr gut ist von Benfey II 135 auch das räthselhaftere 
Griechische ;udvd()og (richtiger %ovtfpog) hierher gezogen, das 
besonders graupen- oder pillenartige Ballen, namentlich von 
Salz, bezeichnet, aber auch Graupen oder Grütze von Getreide, 
sammt dem zugehörigen Adjective ^oi/dpog. Aber das Wort 
wird nicht mit Benfey aus %povtf-pog zu erklären sein, sondern 
durch Umstellung aus %povd-og. So stimmt es also formal zu- 
nächst mit grando, wie auch die ;i;oi/d()ot in ihrer Gestalt den 
Hagelkörnern entsprechen. 

Während nun die obigen Wörter auf eine IG. Wurzel ghrad, 
ghlad zurückgehen, lässt das Germanische in anderen Wörtern 
eng verwandten Begriffes auch eine Wurzelgestalt ghrud erken- 



dem Anhängsel der Glosse %Xi9ri 1. 42 „xol xXiSovxa dvxl zov nlri^v- 
vovta**' identisch und enthalten nar eine Epitome der vollständigeren 
Glosse xlrjdovta. Die Erwähnung des Aischylos bezieht sich auf das 
vorhergehende, also auf x^V^ovta. 

24) Auch Pott Et. F.» II 199 und Benfey II 135 haben für glarea die 
Wurzel glad vermuthet, aber indem sie Ausfall des 6? annehmen. 

25) Benfey II 135, Pott IV 419 (dieser zweifelnder, besonders wegen 
grando\ Fick I 82. 581. II 83; ;|^a)la(;a und grando sind auch von Curtias 
nr. 181 u. a. zusammengehalten. 
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nen. Dahin gehört zunächst mit der Bedeutung glarea, arena, 
besonders vom Strande des Meeres, Alts, griot, Ags. greot^ 
Ahd. grioz, Mhd. griez, Nhd. Gries (m., Mhd. zuweilen auch 
n.); Altn. griot n. bezeichnet coUectiv Steine. Zum Theil hat 
das Wort auch seinen coUectiven Sinn aufgegeben und bezeich- 
net das einzelne Steinchen oder Sandkorn. Das Nhd. Gries 
wird vorherrschend von dem in eine kiesartige Gestalt gebrach- 
ten Getreide gebraucht. Eng verwandt sind Altn. graut-r 
Grütze^ Mhd. grüjs m. f. Sand- oder Getreidekorn, Ags. grüt 
n. Gries, Grütze, Engl, grout Schrot von Getreide, Bodensatz^ 
Ndd. grut (richtiger doch wol grüt) Gries, Schutt Brem. Wb. 
II 555, Ahd. gruzi n. und Ags. grytte f. furfur, HolL grutte 
= Nhd. Grütze f., bei welchen Wörtern die Anwendung auf 
Getreide noch stärker hervortritt. Unzweifelhaft gehören hier- 
her auch Schwed. Dan. grtis n., HoU. gruis n., Ndd. grus m., 
Nhd. Grus und Graus m., die eine durch Zerfallen von Grös- 
serem, z. B. von Steinen, entstandene Masse bezeichnen. Pott 
IV 432 hat in dem auffallenden » des Wortes statt der den- 
talen Muta der vorigen Schwierigkeit gefunden, indem er nicht 
erkannt hat, dass grüs, bei dem das neutrale Geschlecht das 
echtere sein wird, wie andere einsilbige und langvocalige Neutra 
auf s, in Wahrheit eine unter Verlust der Dentale zusammen- 
gezogene Bildung mit dem alten neutralen Suffixe -as ist^% 
nämlich aus grud-as oder auch grüd-as (für grmd-as). 



26) Von der Art sind folgende starke Neutra (Plur., wo er existirt, 
auf -er): Ahd. mos, muos Speise, vgl. Goth. mati-s m., Ags. mat n., AM. 
maz n. Speise, also aus mot-as (mit dem Ablaute d); Ahd. hris, Mhd. ris 
Reis, Zweig, Gebüsch, vgl. TtXddog und ytoffdvXrj (für xqo^-) Keule neben 
Mhd. kolben-ria (anderes bei Fick 1 529. II 58), also aus hrit-as (mit dem 
Ablaute t); Ahd. Mhd. äs Aas, urspr. esca, also aus at-M. So erkläre ich 
auch 18 EiB aus ith-as, indem ich es mit dem gleichfalls etymologisch 
dimklen Goth. aith-as Eid zusammenstelle. Für dieses ist im Grimmi- 
schen Wb. III 82 der Grundbegriff eines festen Bandes verlangt. Den Be- 
griff der Befestigung, welcher der wesentlichere zu sein scheint, zeigt auch 
der Griechische Ausdruck nri^ai oif%ov und insbesondere Aesch. Ag. 1198 
oQ%ogy nfjyiJM ysvvaiiog nayiv. Es gilt aber das Yerbum niqypvad'ai auch 
ganz besonders von der Eisbildung^ und Tedyog, itayszog bezeichnen ^das 
Eis, ndixvTi den Beif. Ich yermuthe deshalb für Eid und Eis eine mit 
nay synonyme den Grundbegriff fest enthaltende IG. Wurzel it. Diese 
lässt sich auch noch erkennen in Hesych. ttrjlov: ro iftfi^ovov lud ov% 
i^krilov, AiaxvXog FXavxa) Ilotvisi, welches Wort sonst nur in seinem 
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Schon bei Eilian^ wo p. 205* gruys, rudera, fragnietita 
lapidum, und bei Frisch I 369 ist die Synonymie von grüs mit 
Lat. rudtis n. bemerklich gemacht, welches Wort , von der An- 
wendung auf Metalle abgesehen, theils den Schutt zerfallener 
Gebäude bezeichnet (in welchem Sinne auch Graus von Frisch 
belegt ist), theils ein besonders für pavimenta hergestelltes Ge- 
menge von glarea oder Steinschlag oder zerkleinerten Ziegeln 
mit Sand und Kalk, also Cement. Das zum Düngen gebrauchte 
fvdtis pingtie Colum. X 81 scheint nichts anderes als ^^A^do^, 
nämlich als „(fo(»og änoxad'aQudtG^v 6 a%civ Ikvv tvva xal aöcv 
ßoravciötj xal (pQvyavcidrj (Anm. 20), wie ein solches Gemenge 
unter dem Namen Compost auch jetzt zum Düngen benutzt 
wird. Sehr gut ist nun von Fick I 586. III 111 anerkannt, 
dass rüdns statt hrud-us derselben Wurzel entstamme wie die 
obigen Germanischen Wörter. Jedoch hat er gerade den eng- 
sten Zusammenhang mit grüs übersehen, während schon Pott 
Et. F.^ II 199 rudus und grns wenigstens dicht nebeneinander 
gestellt hatte. Es ist aber jetzt klar, dass rudus und grüs in 
Wahrheit identisch sind, und dass der angenommene Ursprung 
des letzteren Wortes aus grüt-as durch rüd-us eine schöne Be- 
stätigung erhält. 

Eine stärker abweichende Gestalt hat die Wurzelform mit 
u in Ahd. Mhd. sloz grando gewonnen, welches Wort trotz des 
entschiedenen Leugnens von Pott IV 418 von Ahd. sliuzan 
claudere zu trennen und mit xaXa^a zusammenzustellen ist. Wie 
nämlich jenes sliumn aus älterem sei- geworden ist^'), so ist 

Gegensätze i^itriXog vorkommt. Ja sogar bietet Hesychius auch trag: 
oQuog, was jetzt für unverderbt gelten darf, und anderseits dtrvgov: 
vaXov, von Curtius S. 566 nach Vorgang von Sopinga ftlr das Lat. vürum 
genommen, aber wol ai^xvQov zu schreiben und mit Eis zu vergleichen 
unter der Annahme, dass dieselbe Uebertragung stattgefunden habe wie 
bei TiQvavallos, Endlich hüs Haus stellt sich am natürlichsten zu Ahd. 
htUia, Ags. hutte (auch Frz. hutte, Span, huta) Hütte (aus hut-ja ohne die 
Hochdeutsche zweite Lautverschiebung, wie öfter bei tt) und ist danach 
aus hut-as zu erklären. Die IG. Wurzelform kud wird aus kvcul zusam- 
mengezogen sein; so erklären sich Hesych. tiodccXBVBO&at: ivdov öim- 
TQißstv, %odalBvo(iai: ivdofivxm. %o8aXEVOfi>iv7j: uQBaiiBvofisvrj. ccnga- 
yovca aus einem mod-aXog = oUovQog (o = vä)^ und auch Lat. cäsa kann 
leicht auf quäd-sa zurückgeführt werden. 

27) Aus %XriJ^ig und Lat. clavis^ clau-d-o ist mit Recht auf eine ein- 
fachste IG. Wurzel Mu geschlossen, die im Lat. claudo durch d verstärkt 
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der Anlaut sl dieses slöz aus $gl (skl) zu erklären, sodass das 
Wort auf die im Anlaute durch s verstärkte IG. Wurzel gUud 
= ghrud zurückgeht.*®) 

Die Sprachvergleichung hat nun die auf IG. ghrad, ghhd 
zurückweisenden Wörter vorwiegend mit Skr. W. hräd (rich- 
tiger hrad) zusammengestellt*^), die den Begriff eines lärmen- 
den Geräusches zeigt, wie von Trommeln und Pauken oder vom 
Donner, in hradini f. auch von einem tosenden Strome. Es 
passt dies auch sehr gut nicht allein für xdka^a und grando 
als Benennungen des prasselnden Hagels, sondern auch für 
XaQccdQa, da das Getöse eines solchen besonders betont wird, 
wie II. 77 391 (x'^QcidQat) fieydka 6rBvu%ov(SL Qeovöat i^ oqb&v 
sTtl xccQ^ Arist. Vesp. 1034 ^xöv^v tf' slxev x^Q^^Q^S' Auch 
das Verbum %AiJdoj zeigt in den Pindarischen Ausdrücken xal- 
livLXog (sc. v^ivog) xsx^cc^cis und xsx^dSsLV XQOxaka^ wie auch 
in Hesych. xBx^'^Sivai: '^oq>Blv eine entsprechende Bedeutung, 
und selbst ;i;A^dog ist nach SchPind. P. 4, 179 ^^xvQtcog ij iieta 
ijxov täv vSärcav Qv0ig liLfirjuxäg 6iQrj^Bvri"j obgleich dieses 
Substantiv in seinem Gebrauche dem BegrifiFe eines Geräusches 
sehr fern steht. Ebenso steht es mit x^Q^^^Sj das aber Eusta- 
thius p. 1238, 7 dennoch in gleicherweise ^^iiLiirjttxcig djco tov 
yivo^ivov rjxov ev rc5 xata6vQs6%'aL" benannt sein lässt. Für 
die analoge Wurzel ghrud haben dagegen Pott IV 430.undFick 
I 586 unter Berufung auf das Lithauische den Grundbegriff 
zerstampfen angenommen. Die obigen Zusammenstellungen 
zeigen aber gewiss deutlich genug, dass eine solche begriflFliche 
Sonderung der beiden Gruppen mit den Wurzelvocalen a und m 
unzulässig ist, und dass die unabweisbare Nothwendigkeit vor- 
liegt für beide einen gemeinschaftlichen GrundbegrijBf zu suchen. 

ist, wie z. B. in fundo, fudi die Wurzel fu == %v {xifm), im Deutschen 
entsprechend durch *, Ahd. Mhd. z, wie Alts, giot-an = %v und fliotan = 
nXv (nlifm). Aber W. klu hat hier auch eine Verstärkung des Anlautes 
durch s erfahren, also skltU, von welcher Gestalt das Altfriesische noch 
Reste bewahrt hat. Weniger richtig hat Curtius nr. 59 sMu für die ur- 
sprungliche Gestalt der Wurzel genommen. 

28) Ebenso lässt neben Mhd. gliten, Engl, to glide das gleichbedeu- 
tende Mhd. slUen, to slide auf einen vermittelnden Anlaut sgl (sM) 
schliessen. 

29) Benfey II 136, Pott IV 418 f., Fick I 82. 681. II 83; xa^aJ« nnd 
grando auch Curtius nr. 181. 
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(ranz überwiegend tritt nun in beiden der Begriff • des Zer- 
trümmerns hervor oder genauer des Verwandeins grösserer 
fester Substanzen in Massen kleinerer Theile, weshalb auch auf- 
fallend viele collective Ausdrücke zur Bezeichnung solcher Mas- 
sen gebildet sind. Pott hatte deshalb früher Et. F.^ II 199 in 
einer etwas wüsten Zusammenstellung auch Wörter der Gruppe 
mit a unter den Grundbegriff des Zerstampfens gebracht. Hier- 
nach kann man nun geneigt sein anzunehmen^ dass der id Skr. 
hräd imd sonst hervortretende Begriff eines Geräusches secundär 
sei und zwar zunächst ein solches Geräusch bezeichne, wie es 
bei der gewaltsamen Zerkleinerung und Zertrümmerung fester 
Substanzen oder auch bei der Weiterbeweguag der zertrüm- 
merten Massen entsteht, z. B. einer x^Q^^Q^^ woher dann die 
Ausdrücke leicht auf ähnliche andere Geräusche übertragen 
werden konnten, wie ja der Donner durch das Rollen einer mit 
Steinen gefüllten Tonne nachgeahmt wird. Auch die Anwen- 
dung von hrdd auf den Lärm von Trommeln und Pauken wäre 
in dieser Weise nicht schwer zu verstehen. Eine andere Art 
von Geräusch entsteht durch das Zermalmen in feinere Theile, 
woher Ags. grindan molere. Engl, to grind zermalmen, mahlen 
(wohin auch Isl. grand n. granum gehört) in dem Ausdrucke 
to grind the teeth auch auf das Knirschen der Zähne angewandt 
ist. Unzweifelhaft richtig hat Fröhde KZ. XVIII 313 dieses 
Wort mit Lat. frendo {f für ghy s. Corssen I 159) zusammen- 
gestellt, dass gleichfalls beide Bedeutungen vereinigt, nämlich 
die des Knirschens mit den Zähnen und (alterthümlich) die des 
Zermalmens mit den Zähnen oder auch des Kornes durch einen 
Stein. ^®) Wie aber in einer Ags. Psalmenübersetzung (nach 
EttmüUer p. 441) Ps. 34,16 das yfrendtierunt dentHms^^ derVul- 
gata durch „Äe grundon mid tödum^' wiedergegeben ist, so in 
der Mhd. Windberger üebersetzung durch „si grunnen mit zanen^^y 
woraus sich ein aus grind-an durch Assimilation entstandenes 
grinnen ergibt. In deutlichem Zusammenhange mit grindan und 
frendere steht aber auch das Gr. XQo^Sog II. ?P* 688 in der 
Schilderung des Faustkampfes ^^dsivog di xQ^i^^^^S ysvvcov 



80) Unrichtig ist frendo von Curtius nr. 200^ und Fick I 702 auf W. 
bhram zurückgeführt, von Corssen I 159 mit frto zusammengestellt. Pott 
IV 668 hält die Identität von frendere mit grindan nicht für unmöglich, 
während er S. 845 dieselbe läugnet. 
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yivEx\ i^SB ä' Idgcig", Denn nach der richtigsten Erklärung 
bezeichnet dieses ajea^ iByofbsvov das Knirschen der Zähne, das 
durch ihr Zusammenbeissen in der gewaltigen Anstrengung des 
Kampfes entsteht. ^^) Es ist aber XQoiiaäog auf eine Wurzel 
ghramd zurückzuführen wie grindan und frendere auf ghra/nd, 
wobei die Form mit m für die ursprünglichere zu nehmen ist, 
deren labiale Nasale in xQoi^adoQ durch die Vocaleinschiebung 
geschützt ist, während sie in grindan, frendere sich dem den- 
talen d assimilirt hat.^^) Weitere Beweise für die Wurzel 
ghramd als eine verstärkte Form von W. ghrad und mit ghrand 
identisch werden weiter unten und besonders in dem Anhange 
beigebracht werden, üebrigens zeigt Ags. grindan denselben 
Mangel der Lautverschiebung des d wie das vorher bemerkte 
grand, das ohne Zweifel mit jenem Verbum eng zusammen- 
hängt, eigentlich das zermalmte bezeichnend. 

Erwägt man aber, dass die anlautenden Verbindungen der 
gutturalen und labialen Mutä mit q und k in hervorragendem 
Masse tonmalend sind, wie dies auch bei den obigen alten Er- 
klärungen von xkijdog und xsQaSog^ wie auch von XQ^C^^^S^ 
sehr richtig gefühlt ist, so wird man nicht gut umhin können 
in beiden betrachteten Sippen den Begriff eines Geräusches für 
den ursprünglichen zu halten, nämlich eines derartigen, wie es 
bei der Zertrümmerung oder Zermalmung fester Gegenstände 
entsteht, und anzunehmen, dass die ausgedehnte Anwendung 
auf die durch jene Zertrümmerung und Zermalmung entstehen- 
den Producte eine secundäre seL 

Es können jetzt auch noch einige andere Wörter mit Nutzen 
betrachtet werden, die jenen beiden Sippen zuzuweisen sind. 
Zuerst findet sich die Wurzel ghrad mit ihrer doppelseitigen 
Begriffsentwicklung besonders deutlich in Engl, to grate wie- 

30b) Scholl. AB II. W 688 (ovoftaxOTtoiriös xov tpoqjov SiyM yaq xal 
tQiiovaiv ot nvnTOii indyovtsg rag nXriydg; EtM. 816,38 xQ^f^^^^S' '/^^«^f- 
9og ^, rov iv xotg yivvaiv vno xmv nXrjymv yivoiiBvov iJf6(pov ovofuno- 
xöiiqactg x^6(tadov stnsv 6 noiriTi^g' rj TtciQoaot Q-vfunrng dVL'^Xöig iniq>s^- 
(levot TQviovai (Sylb. rQi^ovat) xovg odovtag' 8i6n$q tpolpinag dvntl^iißtt' 
vovciVj tva Tovtoig insQSiSofisvoi Xvfux^vovtcci (Sylb. fiij Xvfiaivmvzai) rovg 
odovtag. Ueber tgi^Biv vom Zähneküirsclieii vgl. Anm. 43. 

31) Ganz ähnlich steht eg mit äfMx&ogy Lat. sabulum, sabido (b »> 9), 
Alts, sand Sand, die von Curtins 8. 686 richtig zusammengesiellt sind 
und auf eine Wurzel 8a(m)dh schliessen lassen. 
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der^ das einerseits die Bedeutung von zerreiben, schaben, 
raspeln hat (woher grcUer Reibeisen, Raspel), anderseits von 
knirren, knirschen, rasseln, besonders mit to grind (s. ob.) 
synonym, namentlich in dem Ausdrucke to grate the teeth «= to 
grind the teeth.^^ Das Wort ist ohne Zweifel Germanischen 
Ursprunges, aber nicht aus dem Angelsächsischen, sondern aus 
dem Normannischen her ins Englische gekommen, da es sich 
auch in den Romanischen Sprachen wiederfindet (Dietz Etym. 
Wb. 179), wenn auch in etwas anderer und beschränkterer An- 
wendung, nämlich It. grattare, Span, gratar, Fr. gratter {grater) 
kratzen; aber doch auch im Dialekte des Dauphine gratusi 
Raspel, Reibeisen. Dieses Romanische Wort bietet offenbar die 
ältere Form des Hochdeutschen kratzen (im Ahd. chrajsjan, 
chrazon neben hr- selbst mit einer dritten Lautverschiebung des 
Anlautes, wie öfter), das sich gleichfalls fast ganz auf die be- 
kannte Thätigkeit der Nägel und Krallen oder sehr ähnliche 
Anwendungen beschränkt hat. Jedoch bietet das Eratzen der 
Hühner (auch Franz. les poules grattent la terre) einen üeber- 
gang von dem früher gefundenen Begriffe der Wurzel ghrad zu 
der gewöhnlichen Anwendung von gratter und kratzen, indem 
bei jenem wesentlich auch eine Zerkleinerung des festen Erd- 
bodens stattfindet, imd auch das Eratzen der Geizigen (bei 
Luther) lässt den ursprünglicheren Begriff mehr erkennen. 3») 
Im Lateinischen drängt sich nun rädere zur Vergleichung auf, 
das sich nicht allein in dem ,ygenas ne radunto'^ der Zwölftafel- 



32) Gänzlich verBchieden ist dasjenige to grate j das zu dem von crates 
stammenden Substantiv graite Gitter gehört. 

33) Einige Schwierigkeit machen auf den ersten Blick Ndd. und Ndl. 
kratsen, Dan. krcutse, Schwed. kratm, welche Formen schwerlich dem Hoch- 
deutschen nachgebildet sein können. Vielmehr ist krat-sefi eine intensive 
Bildung mit 8, die im Hochdeutschen nach dem Uebergange des t in z 
mit dem einfachen Verbum zusammengefallen ist. Das k statt g erklärt 
sich aus dem Bestreben den Begriff des Wortes durch die scharfe Tennis 
mehr zu versinnlichen. Die echten Niederdeutschen Laute zeigt Mnd. 
gretten zum Zorne reizen Lübben II 145, so auch Brem. Wb. II 541 
geschrieben, dagegen bei Schambach S. 112 kreten, wie ich selbst aus 
dem Braunschweigischen her das Wort in der Form kretten kenne; auch 
Kilian p. 201* hat greten und kreten irritare. Es ist dies offenbar die 
Ndd. Form des dialektischen Hd. kretzen mit einer' leicht verständlichen 
Uebertragung des Sinnes. 
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gesetze mit kratzen synonym zeigt ^ sondern ganz besonders 
auch mit grauer , wo dieses den Sinn von ratisser hat, wie rädere 
parietes = grauer les nmraüles, woher die Anwendimg anf das 
Bartscheren. Aber auch eine dem ursprünglicheren Begriffe 
von W. ghrad näherstehende Anwendung zeigt sich in rastrum, 
dem instrumentum radendi des Ackerbaues. Denn nach Yarr. 
L. L. V 136 sind „ras tri, quibiis dentatis peniiMS eradunt terram 
atque erumiV^j was mit dem Kratzen der Hühner zu vergleichen, 
während in Verg. G. I 94 „rasbis glebas qtii frangit inertes^^ die 
zerkleinernde Thätigkeit dieses Werkzeuges noch klarer hervor- 
tritt, wie auch in rämenta pl. (aus radm-), das den Abfall beim 
Schaben, Bohren, Raspeln bezeichnet, aber auch in ramenta 
fluminum den Flusssand. Es erscheint hiernach als eine natür- 
liche Annahme, dass rado aus hrado geworden sei, imd die 
Sprachvergleicher (unter denen Pott IV 572 die Zusammen- 
stellung von rädere mit gratter und kratzen ausdrücklich ver- 
wirft) haben sich von derselben anscheinend nur dadurch ab- 
halten lassen, dass auch das Sanskrit eine synonyme Wurzel 
rad ohne Gutturale bietet. Diese hat nach PWB. VI 262 (bei 
Pott) namentlich die Bedeutungen „kratzen, ritzen, hacken, 
nagen", während die Benf. Dict. 758 angegebenen Bedeutungen 
to splitj to divide, to dig deutlicher den Begriff der Zerkleinerung 
erkennen lassen. Die Derivata rada-s und radana-s Zahn bie- 
ten den Begriff des Zermalmens und erinnern an die rastri den- 
tatiy während sie zugleich erkennen lassen, dass das Lat. rodo, 
das gerade besonders die Thätigkeit der Zähne bezeichnet, nur 
eine Variation von rädo ist mit ö = d, vgl. Corssen I 362. Es 
ersclieint aber die Annahme nicht unzulässig, dass auch im 
Sanskrit rad durch Vermittlung von hrad aus der ursprüng- 
lichen Wurzel ghrad geworden sei, wie nach Benfey Dict. 7586 
in der Vedischen Sprache auch grahh (aus ghrahh, s. § 9) und 
rahh mit den Bedeutungen to taJce, to seize identisch sind, was 
sich durch die bei Pott V 355 aus PWB. beigebrachten An- 
wendungen von rahh bestätigt.^) 

34) Das seltene Mhd. rcutzen mit den Bedeutungen kratzen und rodete 
(Mhd. W. II 1, 684, vgl. Pott IV 572) und Engl, to raUle, Nhd. rasseln, 
das in seiner Bedeutung gut zu Skr. hrdd passt, scheinen dafür zu spre- 
chen, dass der Abfall 'des gh sogar zum Theil schon Indogermanisch sei. 
Jedoch hat Fick I 42 Mhd. ratzen rasseln (das freilich in dieser Bedeutung 
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Mit Skr. hräd haben GrasBmann KZ. XU 134 und Fick I 
82. 581 auch 6oth.*^r6^an, Altn. gräixty Ags. graetan weinen 
zusammengestellt, Pott IV 423 mit geringerer Zuversicht. Natür- 
lich ist dabei anzunehmen ^ dass das Deutsche Wort eigentlich 
nicht das einfache Weinen bezeichne, sondern ein solches lautes 
Klagen, dessen Laute zu dem Begriffe von hräd passen, wie 
denn auch Ulphilas durch gretan zwar gewöhnlich xXaieiv über- 
setzt hat, aber Born. 9, 27 xqu^siv. Sehr gut ist auch Matth. 8, 
12 imd sonst das yon Ulphilas durch grets ausgedrückte xkayd^^g 
(in der Hölle) von Luther durch Heulen wiedergegeben. Ander- 
seits ist mit hräd von Pott IV 419 und Fick a. 0. auch Mhd. 
gräzen verglichen, das nach Mhd. Wb. I 568^ bedeutet „seinen 
Muth, Muthwillen, Gier, Lust oder Zorn durch Laute und Ge- 
berden ausdrücken" (ähnlich Lexer I 1075), und zwar theils 
von Pferden, theils von Menschen gebraucht. Aber nach den 
beigebrachten Beispielen bedeutet das Wort bei Pferden einfach 
wiehern und dient dann auf Menschen übertragen zur Bezeich- 
nung übermüthigen Gebarens. Wie gut diese Bedeutung zu 
dem Begriffe von W. ghrad passt, liegt am Tage. Aber es liegt 
nun auch nahe einen engen Zusammenhang dieses gräzen mit 
den Griechischen Verben x^BiLBtilfo^ %QBiiBxd(o^ %QBii,i%(o zu ver- 
muthen und diese auf einen Stamm xqb^bS (für xqb^) zurück- 
zuführen, der aus W. ghrad hervorgegangen (s. vorher über 
XQO^adog) hier in seinen verbalen Verwendungen durch den 
Einfluss der häufigeren Bildungen auf -t^'^Gj, -tda) und -Bd'ta die 
Gestalten XQ^^^'^ ^^^ XQ^l^^^ angenommen hat (vgl. § 10 z. E. 
über x^Ql^'^^^'^'^S statt j^epf^ad-). Eine schöne Bestätigung bie- 
tet die Glosse Hesy eh. xQ^i^^^^' V yv^ mg Kalki^axog {fr, 352)^ 
wo schon Salmasius und Is. Vossius unter Vergleichung von 
XQBfiBta: rixBt beifallswürdig ;|^()£f(£da: rixBt gebessert haben, 
Bentley aber wol noch richtiger X9^(^^^^' VXVj ^^^ ^^^ <^6 
Betonung xQ^l'^^^ zu erwarten wäre.^^) Das vereinzelte XQ^^''- 

nach Mhd. Wb. II 2, 586 nur auf einer ganz unsicheren Vermuthnng von 
Beneke beruht) auf Skr. kra(n)d zurückgeführt, das mit ghrad, hrad 
parallel erscheint. 

35) Die jüngeren Versuche von Pearson zgiii^e da: 17 yij und von 
M. Schmidt xQ^C'dSi: yi} bedürfen keiner Widerlegung. Aber auch die 
Vermuthungen von 0. Schneider, der xQSfisdd: iqxv 0^®^ i5;ui?tt>tcDg bes- 
sert, wobei er das Wort als Adverbium fasst, aber doch auch wieder aus 
XQSiierrficc verderbt glaubt, haben nichts glaubliches. 

Ähren 8, Beitr. z. griech. u. lat. Etym. I. 13 
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0av Hesiod. Sc. 348 erklärt sich nunmehr als eine Entstellang 
aus xQ^fisöav von dem in %QeiLi^(o übergegangenen xQB{iiim^ die 
wieder der Häufigkeit der Aoriste auf -v6ai verdankt wird.^^) 
Wie aber Goth. gretan weinen zu W. ghrad gezogen ist, 
so gehört das gleichbedeutende Alts, griotan^ Ags. greotan zu 
der Zwillingswurzel ghrud, und es empfiehlt sich danach sehr 
auch für Skr. rud desselben Sinnes die ursprünglichere Gestalt 
ghrudj hrud zu vermuthen. Sehr natürlich lässt sich aber aach 
Lat. rüdo (seltener ü) als aus hmdo geworden auf dieselbe Wur- 
zel beziehen, das besonders vom Geschrei der Esel gilt, aber 
auch von Löwen, Bären und Hirschen und auch von lautem 
und rohem menschlichem Geschreie gebraucht wird. Auf dieses 
Verbum ist schon von den Alten auch rüdens Schiffstau 
zurückgeführt, als von dem Geräusche der Taue benannt^'), und 
diese Deutung ist von Pott H 2, 1264 für nicht unmöglich ge- 
halten, von Corssen aber I 360 ganz entschieden gutgeheissen, 
indem er mdens durch „knarrendes Schififstau" erklärt. Eine 
schöne Bestätigung, zugleich auch für die Zurückfiihrung von 
rudo auf W. ghrud, gewährt die bisher ganz dunkle Glosse 
Hesych. %Qriöava: rä o%ka xov [0xov, Denn offenbar stammt 
dieses Wort, mit rudentes synonym, von der parallelen Wurzel 
ghrad. Es wird aber das Geräusch der rudentes von Pacuvius 
vs. 336 Ribb. als ein sibiltis bezeichnet, gewöhnlicher als ein 
Stridor Verg. A. I 91, Ov. .Met. XI 495, Tr. I 11, 19.»«) Da 
aber Stridor auch von dem frendere der Zähne gebraucht wird, 
welches Wort, wie vorher gezeigt ist, von W. ghrad stammt, 
so liegt auch darin ein Zeugniss für den Ursprung der Wörter 
rudo und rtidens von der parallelen Wurzel ghrud. 

Ich unterlasse es das reiche Thema der Wurzeln ghrad und 
ghrud noch weiter zu verfolgen, um noch einmal zu dem Puncte 
zurückzukehren, der zu dieser Untersuchung Veranlassung ge- 
geben hat. Es ist sicher gestellt, dass das weibliche %BQii 



36) Weiteres s. in dem Anhange. 

37) Non. p. 51 ^^Budentes ea causa sapientissimi dtetos volwU, quod 
funes, cum vento verberentur, rudere existimenktr, atque hunc sanum pro- 
prium funium, non asinorum, putant^^. 

38) Für die Synonymie von rudo mit strido zeugt auch die zu der 
fehlerhaften alten Lesart dridentibus (für tridentibus) Verg. A. V 143. VIII 
690 sich findende Variante rudentibus, offenbar eine alte Emendation 
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keinesweges eine fingirte oder irrthümliche Bildung ist, son- 
dern zunächst mit xi^adog synonym das durch Zertrümmerung 
entstandene Geröll von Gewässern und ähnliches bezeichnet^ 
dann aber^ wie die Germanischen Analogien beweisen, auch als 
Benennung eines einzelnen Flusskiesels dienen konnte. Wenn 
es nun an sich auch möglich wäre, das Wort in diesem Sinne 
auf x^^Q zurückzuführen und fQr eine andere Form von x^9(^S 
zu nehmen, so erscheint doch eine solche Sonderung desselben 
von x^Q^^^9 ^^<i seiner Sippe durchaus unnatürlich. Die Ver- 
suche aber der alten Grammatiker auch x^Q^^^S ^^^ X^Q^Sj 
XSQ^Miövov und dadurch mit x^^Q ^^ Verbindung zu bringen, be- 
dürfen keiner weiteren Widerlegung. 



Anhang. 

Die allgemein herrschende Ansicht, das» den Verben X9^- 
^ari^ci), 2^^£fi£r«fii, X9^(^^^^ ^^^ ^^^ vereinzelten Form X9^^^^^'^ 
ein Stamm ^(»ffi zu Grunde liege, scheint in einigen Hesychi- 
sehen Glossen eine gute Stütze zu finden, nämlich 

XQO^oqi iyvxog. ip6q>og xoiog. ol 8% ;^()£fi£rt<^fia^. 

XQOiLOig: xp£ft£rttf^or^. 

XQO^i^ri (1. XP^/*^)* ^>Qvay 11,6g. OQ^irj. %Quaog, 

XQ€i[i€c: (pQvayiiog. o^/tif. d'Qciöog. 
Dazu kommt noch, der Name des Fisches ;i^pd^t^, der nach 
Aristoteles'^ Laute gleich einem yQvXi,öii6g von sich gibt und 
daher gerade seinen Namen haben wird, wie Pott II 167 glaub- 
lich vermuthet. Die erste Glosse lässt erkennen, dass das 
Wort nur Ton einigen auf das Wiehern gedeutet wurde. Da- 
gegen zeugen die beiden letzten Glossen, von denen das auf- 
fallende X9^(^^ ^^^ öä^ »=s do^o^ vom Stamme dsfi zu ver- 
gleichen ist, für eine ganz andere Art von Lauten. Es ist 
nämlich fpQvayfiog das Schnauben der Rosse ^^), ein bekanntes 

39) Aristot. H. A. IV 9 p. 635, 17 B. '^0901;$ di tivag dtpiaai aal 
TQiyiiovg ovg Xiyovm (poavsüVy olop Ivqcc aal XQOf^g {ovtoi aipiccaiv äaneg 
yffvUciiov) X. t. X. 

40) EtM. 801, 11, LBachm., Suid. tpifvayiuxtci rj rmv Zantov «al 

13* 
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Zeichen ihrer Kampflust^ in welchem Sinne dann fpQvatzB6taL 
mit Zubehör häufig auch auf Menschen übertragen wird, so 
dass auch die Erklärungen OQii^ri imd d'Qaöog zu der durch 
q)Qvayfi6s sehr gut stimmen. Das tpQvay^a der Pferde ist nach 
der genauen Definition mit einem ayQi^ov g)v6i]fia verbunden, 
und in SchSoph. El. 717 wird (pQvdy^naxa geradezu durch 9v<?iJ- 
/üarce, nvsv^ara erklärt, wie umgekehrt iTtTCOvg q)v0L6(avtag IL 
^ 227 bei Eustathius durch (pQvavto^svovg^ während Xenoph. 
de re eq. 11, 12 ro (pQvayfia xal tb g)Vffi](ia täv ltcjvcjv neben 
einander gestellt sind. Hiemach wird es wahrscheinlich, dass 
die dunkle Erklärung von XQ^H'^S durch ifvxog^ die Guyet in 
VX^S bessern, M. Schmidt aber auf eine Verwechslung mit xqv- 
fiog zurückführen will, vielmehr aus ilwxfiog corrumpirt ist, 
nämlich mit dem seltneren, aber ursprünglicheren Sinne von 
tlwx^i'V^ in dem es mit (pvöävj nvalv synonym ist. Durch 
(pQvay^a wird Oppian. Gyn. II 457 auch der Laut des Wild- 
schweines bezeichnet*^), womit es sehr gut stimmt, wenn dem 
Fische ^^ofttg von Aristoteles eine Art von yQvkifffiog zuge- 
schrieben wird; denn yQvXCletv ist der eigentlichste Ausdruck 
für das Grunzen der Schweine.**) Man sieht, dass nach diesen 
Erklärungen und Angaben der Stamm xQ^^j ^^'^ ^^^ ^^^^ ^^^^ 
noch weiter bestätigen wird, einen dumpferen und undeutliche- 
ren Ton bezeichnet, der mit dem des Wieherns nichts gemein 
hat. Aber wenn XQ^l'^^^ ^^^ einem Pferde gebraucht war, konnte 
das seltene Wort von einem unkundigen leicht irrthümlich auf 
XQB^Bxl^BLv gedeutet werden. 

Im Lateinischen wird das tpQvdrxBtf^'aL der Pferde bekannt- 
lich durch fremere ausgedrückt; auch dem (pQvayfia der Wild- 
schweine entspricht „infremuitque ferox {aperj^ Verg. A. X 711 
und „a/per frementis oris^^ Apulej. Da nun auch der Stamm xqeii 
in beiden Anwendungen gefunden ist, wird es glaublich, dass 
fremo nicht nach der herrschenden Ansicht auf IG. likram zu- 
rückzuführen ist*^), sondern auf ghram mit fs=sgh. Der übrige 



■ 

41) Oppian. Gyn. II 457 avog dygavloio — (pQvay(ia neben dem vlayiut 
%vv6s, dem (ivurifia tavgov und dem ß(^xw^ Xiovrog, also als genauere 
Bezeichnung des eigenthümlichen Lautes. 

42) Unrichtig schreibt Pott II 2, 167 dem XQOfiig eine knarreDde 
Stimme zu. 

43) So Kuhn KZ. VI 152, Curtius S. 519, Fick I 702. II 176, Pott II 
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Gebraucli von fremo steht damit nicht in Widerspruch. Sehr 
gut wird in Forcell. Thesaur. der Begriff des fretnitus folgender- 
massen bestimmt ,^opirie mutus quidam et asper sonus, non 
plane emissus, sed latens et recondituSy fragori hngius ducto simi- 
liSy qnalis est irati maris, leonis rugientis, canis hirrientis, obstre- 
pentis miittüiAdiniSj tonantis codi et humsmodi". Varro L. L. VII 
104 nimmt den Gebrauch des Wortes vom Löwen für den 
eigentlichsten. Eine weitere Bestätigung für den Ursprung von 
fremo aus IG. ghram geben die Slavo-Lettischen Sprachen^ aus 
denen von den Etymologen u. a. folgende zu fremo begrifflich 
aufs beste stimmende Wörter beigebracht sind, die (mit g = gh) 
auf W. ghram zurückgehen**): Ksl. gromü m. Doimer, Altpr. 
grumins leiser, femer Donner, Lith. grumenti .leise doimem, 
grollen, Lett. gremst murren. Nicht anders steht es mit dem 
Germanischen, aus dem namentlich folgendes hierher gehört: 
Ags. grimetan saevire, rugire, fremere (wie wilde Schweine), 
gremetung fremitus, rugitus, auch das Grunzen der Schweine 
(Leo Gloss. 111); Ahd. gramijsön fremere^ gremizunga rttgi- 
tus; Mhd. grimmen schw. rugire, grimmunge fremitus (s. Lexer 
I 1085); Ndl. (Bai. 203^^ grommen, grommelen grunvre, mur- 
murare, mutire; Ndd. grum(m)elenf besonders vom entfernten 
Donner Br. Wb. II 552, auch Nhd. grummeln murren Frisch 
I 378*; Engl, to grumble murren, murmeln, brummen, knur- 
ren, auch Franz. grom{m)eler murmurer entre ses dents. Un- 
richtig hat Fick a. 0. und III 110 die mit dem intensiven t 
(js) gebildeten Verba Ags. grimetan^ Ahd. gramizon^ indem er 
denselben unberechtigt die Bedeutung knirschen zutheilt, mit 
XQo^aSoQ zusammengestellt. Unrichtig ist auch von allen Ety- 
mologen das starke Verbum grimmen mit Zubehör unter jene 
Germanische Wurzel gram gestellt. Dieses verdient aber eine 
eingehendere Betrachtung. 

Am deutlichsten erscheint der Begriff dieses grimman in 
seiner Anwendung auf das Knirschen der Zähne, die sich be- 
sonders in Uebersetzungen: oder Nachahmungen biblischer Aus- 



4, 200. Mit Ausnahme von Pott ist dabei fremo trotz des unregelmässigen 
Lantverhältnisses mit ßgifito gleichgestellt. 

42) So Fick I 84. 682. II 83, Curtius nr. 200^, wogegen Pott II 2, 167 
für diese und die entsprechenden Germanischen Wörter die IG. Wurzel 
gram setzt und Gr. XQ^I"' davon sondert. 
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drücke findet. Dahin gehören zunächst Mhd. „die werdent dar 
nach grimmende m dem helleimref^ Leys. (Mhd. Wb. I 573^), 
grimmen frendere (Lexer I 1085); Mndl. grimmen frenderCy 
infrendere (Kilian 202*); Ahd. zano gagrim Stridor dentium 
(Graff IV 325). Häufiger ist in diesem Süme ein höchst merk- 
würdiges Compositum: Alts, „thar ist gristgrimmo^' (in der 
Hölle) Hei. 2144; Ahd. christcrimmod Stridor (dentitmi), krist- 
hrimmung Stridor (Graff IV 328). Dazu ebd. in ziemlich zahl- 
reichen Glossen mit mannigfaltiger Schreibung verschiedene 
Formen der Verba criscrimmon stridere (dentibm) und cris- 
cram(m)6n stridere und namentlich in Notker's Psalmen Ps. 
34, 16 j^riscramoton mih ana mit iro zannen^^, 36, 12 „griscra- 
mot in ana", 111, 10 „mit zanon griscramot er*', 56, 5 (in einem 
Zusätze) „aw iro griscramontepi zenen" (cod. Vieim. überall gris- 
grammr)\ dazu noch Vienn. Ps. 111, 10 (in dem Zusätze) ,^ 
clüaga uade grisgammon (sie) ist^^, wo SGall. „da fleim ist et Stri- 
dor dentimn". Endlich Mhd. mit den zenen grisgramen, grisgra- 
men (ßrisgram) der zene Mhd. Wb. I 575, Lexer I 1089, gris- 
gram Jdapperung der zene, Stridor Vocab. a. 1482. Die Wind- ^ 
berger üebersetzung der Psalmen hat Ps. 36, 10 ,/>riscrammet 
über in mit zanen sinen" und 111, 12 y^mit zanden sinen gris- 
grammet er". Die besonders zu Grunde liegenden biblischen 
Stellen sind nach der Yulgata folgende: Hiob. 16, 9 y,infremuit 
contra me dentibus suis'^, Ps. 34, 16 „frenduertmt swper me den- 
tibm suis^% 36, 12 „stridebit super eum dentibm sui^^, 111, 10 
„dentibm suis fremeif^ Jerem. Lam. 2, 16 „fremuerwnt dentibu^', 
Marc. 9, 18 „stridet dentibus", Act. 7, 54 „stridebant dentilms", 
Matth. 8, 12 — 13, 42 — 22, 13 — 24, 51 — 25, 30, Luc. 
13, 28 „fletm et Stridor dentium" (in der Hölle). Die Griechi- 
schen Texte haben aber fast durchgängig die Ausdrücke /S(wJ- 
XSLV rovg oSovxag und ßQvy^og %mv 686vt(qv'^ nur Marc. 9, 18 
ist xgCt^Bi rovg odovtag. Beide Ausdrücke bezeichnen imzwei- 
felhaft das Knirschen der Zähne *^, welche Üebersetzung Luther 
freilich nur Marc. 9, 18 gewählt hat. Unter den üebersetzun- 



43) Hesych. ßQvyfiog: . . . dno tov ßgvx^^^y ^ ^^^ ''^^ odovai 
niiiovta ip6(pov dnotsXstv, mg iv Qlysi avfißaivsi, Tj dK6viiai,g iivXtov. ^ 
TQtaiMg oSovtcav, vgl. EtM. 215, 46—216, 9, Galen. Lex. Hipp. p. 450, 
Erotian. p. 102, LBachm. Suid. 8. ßifvxiiog und Thesaur. II 444 B. Ueber 
das in diesem Sinne seltnere xf^CiBw s. Theaaur. VII 2431 A. 2463 D. 



eri 



A. XtUt. Exe. VI. 199 

gen der Vulgata sind die durch stridere und frendere ganz zu- 
treffend, wogegen die durch fremere, mfremere dem echten Latei- 
nischen Gebrauche widerstrebt und auf einer jüngeren Ver- 
wechslung beruht. Unrichtig ist auch Luther's Uebersetzung 
des ßQvyiiog täv odovrov, Stridor dentium in der Hölle durch 
^^Zähnklappen'^, worin er, wie schon die vorher beigebrachte 
Glosse grisgram des Vocab. von 1482 zeigt (vgl. auch die 
Glosse 0enJclepperunge, Stridor dentium Mhd. Wb. I 836*), 
älterem Vorgänge gefolgt ist. Denn es ist hier die verbissene 
Wuth der Insassen der Hölle gemeint, nicht eine durch Zähne- 
klappem charakterisirte Angst. Man kann nun schon merken, 
dass das starke Verbum grimman mit Ags. grindan, Engl, to 
grind und Lat. frendere (aus IG. ghranä), die vorher in der 
Bedeutung des Zähneknirschens gefunden sind, eigentlich iden- 
tisch ist, aus der älteren Wurzelform ghramdy die sich in xqo- 
fiadog erkennen lässt, durch Assimilation hervorgegangen, gerade 
wie Mhd. grinnen frendere (s. S. 189) aus grindan geworden 
ist. Aber einen schlagenden Beweis für diesen Ursprung von 
grimman «= frendere bietet auch das bemerkte Compositum, 
dessen älteste Form ohne Zweifel in Alts, gristgrimm- vorliegt. 
Deim sehr richtig ist von Lexer 1 1089 bemerkt, dass dessen erster 
Theil nichts anderes sei als Engl, grist, das zu grindan gehörig 
im Ags. die molitwa bezeichnet, im Englischen besonders Mehl 
(das gemalene).^) Es hat auch das Angelsächsische in dem- 
selben Sinne von frendere dent^is ausser dem einfachen Deri- 
vate gristian auch das ganz ähnliche Compositum grist-bttian 
nebst gristbitung Stridor dentium und nach Grein Gl. in einer 
Psalmenübersetzung Ps. 36, 12 „he gristhätact mict his toctum". 
Hiernach ist es klar, dass das Compositum gristgrimmon einen 
verstärkenden Pleonasmus enthält wie etwa Engl, fulfil, mit 
der sogenannten figura etymologica der Griechischen Grammatik 
zu vergleichen, und dass das dem zweiten Theile zu Grunde 
liegende grimman mit grindan, woher grist, identisch sein muss. 
Uebrigens scheint das Wort sehr frühzeitig, weiigstens in den 
Formen mit a, falsch auf gram bezogen zu sein, woher sich 

44) Auch dem Mhd. ist dieses grist nicht ganz fremd; denn unter 
den Erklärungen des grist in der Stelle ,/Uiz er in der kwnste mül daz 
8tn gesang üg gristf' (Lexer I 1081) ist die wahrscheinlichste, dass es zu 
dem Verbum gristen «s malen gehöre. 
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einerseits erklärt, dass bei Notker im cod. SGall. regelmässig 
griscramon mit einfachem m geschrieben ist (wogegen in der 
Wiener Handschrift grisgrammon), und dass diese Schreibmig 
dann mehr und mehr vorherrschend wird, anderseits, dass die 
Bedeutung sich zu der Ton gram und fremere, das mit gram 
eng zusammenhängt, immer stärker hinneigt. 

Bei ülphilas sind von allen obigen Stellen der Bibel, 
welche das Zähneknirschen bieten, nur Matth. 8, 12 und Marc. 
9, 18 erhalten. Dort hat er ßQvx(iog täv oSovrav durch 
hmsts tunfive übersetzt, hier tQit^i rovg odovtag avtov durch 
Jcriustif timßuns seinas. Es zeigt sich hier also ein starkes 
Verbum kriustan mit der Wurzel hrust L. Meyer Goth. Spr. 
§ 2 hat dieses mit ypvgcj zusammengestellt, was sehr wenig 
annehmbar erscheint, da das von dem Naturlaute ygv abgelei- 
tete yQv^fo (vgl. Anm. 45), wie die ähnlich gebildeten Verba, 
einen gutturalen Kennlaut hat,^4md da das dumpfe Grunzen 
der Schweine mit dem Knirschen dSr^ Zähne nur sehr geringe 
Aehnlichkeit des Tones zeigt. Zur nächslea Vergleichung bietet 
sich vielmehr bei ülphilas Luc. 20, 18 ga^i^ä als üeber- 
setzung von 6w%kaa^ri6sraij also ein Verbum Tc'i^ton mit dem 
Begriffe zermalmen, das L. Meyer a. 0. wieder we??^8 glaub- 
lich mit Skr. gar zerreiben zusammenhält. VielmemT ^^ ^ 
dem letzten Worte eine Germ. Wurzel hrut zu erkennecb *^^ 
der die obige hrust durch ein verstärkendes t (für 'krut-ty^^^' 
vorgegangen ist; denn der engste Zusammenhang der Begr??^ 
knirschen und zermalmen, die sich u. a. in Engl, to grim 
vereinigen, ist genügend nachgewiesen. Es scheint nun aber^ 
deutlich, dass diese Wurzel krut der IG. Wurzelform gJirud 
gleichsteht, das unregelmässige Lautverhältniss aber, ganz wie 
es Anm. 33 bei Ndd. krat-sen gefunden ist, dem Bestreben ver- 
dankt wird dem Begriffe tonmalend durch die härtere Guttu- 
rale zu entsprechen. Somit liegt dem Gothischen Ausdrucke 
für Zähneknirschen die IG. Wurzel ghmd zu Grunde, wie sonst 
im Germanischen deren Zwillingsschwester ghra(m)d. 

Ueberall ergibt sich das Resultat, dass die tonmalenden 
IG. Wurzeln ghram und ghrad (ghramd, ghrand) sammt der 
verschwisterten ghrud trotz einer durch den gemeinschaftlichen 
Anlaut bezeichneten Aehnlichkeit des Sinnes doch wohl zu 
unterscheiden sind, indem die erste/ für die besonders das nasale 



I 
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m charakteristisch ist, einen wie mit geschlossenem Munde her- 
vorgebrachten murmelnden Ton bezeichnet, während die andere, 
in der die dentale Muta wesentlich erscheint, ftir das lautere 
und hellere Geräusch dient. Der Gegensatz zeigt sich gerade 
am schlagendsten bei der Verwendung der Wurzeln ghram und 
gJiramd für das Schnauben und für das Wiehern der Rosse. 
Natürlich konnte bei manchen Arten von Geräuschen die eine 
oder die andere Art der Bezeichnung gewählt werden.*^) 



46) Auch Lat. grunnio (alt grundio Corsa. 1210), Engl, to grünt, Ahd. 
grunzjan scheinen zu W. ghrtid zu gehören, während für den Ton des 
Schweines be>86r W. ghram (frerno) passt. Aber Gr. y^v^o, y^vl/ifo weisen 
auf den Naturlaut gru zurück, wie auch von Fick II 90 anerkannt ist, 
der aber ypv^a» (Aor. y^vgat) unrichtig aus y^vd-jm werden 'lässt. Ganz 
unberechtigt hat derselbe I 549 eine Europ. Wurzel krud zu Grunde gelegt. 
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Excurs YII. 

Gomposita mit d^i^o-. 

Bei weitem am häufigsten findet sich a|to- mit Verbal- 
Adjectiven auf -tog componirt. Von der Art sind aus etwas 
älterer Zeit (bis Plato einschliesslich): d^idya&tog, d^Lci7cov6rogy 
d^taTCQoatog, d^vaqyi^yritogy dl^ugaötog, dl^iod'ccvfiaörog^ d^iod'sa- 
Tog, d^ioxotvcivi^tog, d^ioxtritog^ d^ioiiaTcdQiötog^ d^ioiivi^iiovsV' 
rog, dl^Lomdrog^ d^toöxsjctog , d^L06xovSa6togj d^LorsxiiaQtog, 
dl^toifilijtogj wovon die meisten nur bei Xenophon. Es ist 
augenscheinlich^ wie auch Pott III 380 erkannt hat, dass diese 
Composita adverbiale sind, in denen d^to- ein d^icog vertritt; 
auch die adverbialen Composita mit £v, Svö- und a(v)- haben 
als zweiten Theil sehr gewöhnlich Verbalia auf -rog. Es ist 
also z. B. d^idxovörov soviel als to d^ccog dxovo^evov^ Latei- 
nisch am richtigsten durch „quod merito auditur^^ wiedergegeben, 
wobei man sich dadurch nicht irren lassen darf, dass das Ad- 
verbium d%C(Qg in solcher Verbindung mit einem Passivum ge- 
rade nicht gebräuchlich ist. Aehnlich steht es bei den Com- 
positen mit q>Lko-^ deren adverbiale Natur mit Recht anerkannt 
ist, vgl. Kühner Ausf. Gr. I 736. Denn hier hat das q>Lko- 
den adverbialen Sinn von '^dicog gern, während das Adver- 
bium (pvk(og nur sehr selten in diesem Sinne gefunden wird, 
üebrigens haben diese Composita mit q>iXo- dem BegriflFe ihres 
ersten Theiles gemäss überwiegend einen activischen Sinn, wes- 
halb in Gegensatz zu denen mit di^io- der zweite Theil nur 
selten ein Verbale auf -rog ist, dagegen ziemlich häufig eines 
auf -trig^ wie aus jener älteren Zeit q>ikakv6tr^gy g>ik£Qa6rr}gj 
g)Lko'yv^vaörrjg j q)Lkod'vrrig ^ q)Lkoxvvfiysri^g ^ (pikoTtotrig^ (piXoxo- 
Q£vtrjg^ fpLkoxQfi^ccriöti^g nebst zahlreichen Beispielen in der 
jüngeren Litteratur. 

Andere Beispiele von Compositen mit a|*o- aus der be- 
zeichneten Periode sind folgende: d^iiitaivog^ di,i.0£Qy6g^ a|to- 
^QTflvogj di^vokoyog^ dlE,i6ii,a%og^ d^ioim^og^ d^tovtxog, dl^coJtBvd^g^ 
^Ai^LOTtoivog (nach Paus. lEL 15, 4 Beiname der Athena in Sparta), 
d^LOTtQSTti^g j d^toöTQdtrjyog^ dl^L6xQ£(x>g'^) Die meisten dieser 

1) Die Namen *der Eabiren 'A^isgos, ji^ioKSQOcc, 'A^i6%8ifOog sind dnnkler 
und vielleicht ungriechischen Ursprungs. 
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Wörter haben als zweiten Theil ein Substantiv und dann einen 
solchen Sinn^ dass es nahe gelegen hat sie für objective Com- 
posita zu nehmen^ die einem a^iog c. gen. gleichstehen (s. 
Kühner I 735), wie denn z. B. al^iokoyos^ d^tod'Qrivog mit a^tog 
Xoyov, al^iog d'^vtov gleichbedeutend sind; ebenso auch äl^id- 
Tcavvog^ a^ioiiLöog^ a^iovioiog^ aiionev^rig. Aber auch die Com- 
posita mit Yerbalien auf -rog stehen regelmässig einem a%Log 
mit dem Genetiv eines verbalen Substantivs gleich, wie z. B. 
a^iafptjyritog (Ion. dl^vajt') = al^vog aTttjyi^öLog Herod. II 70. 
III 125, auch bei Hesychius s. aiianriyrixoxatog durch cilE,Log 
vfpriyri^emg erklärt, wie ai,vBQa6xog LBachm. 107, 21 durch a|eog 
aQaöiiov; femer d^ioöJtoväaörog = al^cog öTCovdrjg u. s. w. Da 
nun diese Art der Composita nothwendig für adverbial ge- 
halten werden muss, so scheint es gerathen auch für die Zu- 
sammensetzung von a^io- mit einem Substantiv den adverbialen 
Charakter anzuerkennen, wobei ein verbaler BegrifiF zu suppli- 
ren ist. Freilich ist diese Art der adverbialen Composition 
von Kühner a. 0. nicht berücksichtigt; aber wie z. B. avodog^ 
ävöodog^ die doch für adverbiale Composita zu nehmen sind, 
soviel bedeuten als odov ovx ixcnv^ xaxäg odov f^ov, so wird 
man auch d%iinaivog erklären dürfen «|to^ snaivov i%(Qv = 
di^Catg iTtacvovfUvog^ und entsprechend d^Lo^Qtivog^ a|£o/Lit<7og, 
dl^ionsvd'T^g^ ja auch «ItdAoyo^, vgl. Xoyov s%ei = kaysrat Herod. 
V 66. Auch a^Lovixog ist soviel als d^((og vCxriv ^%g)v^ hier 
aber mit activem Sinne = a^iGig vixAv, Nur in di^LOTtoLvog 
wird man ein attributives Compositum anerkennen müssen (vgl. 
Kühn. I 734), so dass durch dieses Epitheton die Gottheit der 
angemessenen Vergeltung bezeichnet wird. 

In denjenigen der obigen Beispiele, wo a^to- mit einem 
Verbum verbunden ist, zeigt sich der adverbiale Charakter der 
Zusammensetzung wieder recht deutlich. So ist ai,L07CQBitrig^ 
analog mit svjtQSTti^g Sv67CQ67trjg dxQCTti^g^ = d^tcag agsitcDv, 
Ferner d^ioiiaxog (nicht auf das Substantiv fta^^ zu beziehen) 
ist ein dl^img iiax6(i6vog^ ein in angemessener Weise kämpfen- 
der, woraus sich der Begriff „zum Kampfe geeignet" und in 
Verbindung mit einem Dativ oder mit :rp^os c. acc. „im Kampfe 
gewachsen" entwickelt hat; ganz ähnlich ist d^iosQyog^ wo die 
Betonung für die Ableitung vom Verbum zeugt, „zum Arbeiten 
geeignet". Auch das auffallende dl^iofStQdrriyog ist mit Aus- 
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lassnng der Copula so viel als a^icDg ötQCctriybg äv, ä^mg 
ötQarr^yäv „einer der es verdient Heerführer zu sein, zum 
Heerführer geeignet".^) Ueber a^toxQscjg, das auf den Verbal- 
stamm xQTif = aQx zurückzuführen und danach als d^itog aQXtSv 
zu erklären ist, ist in § 18 gesprochen. 



2) 'A^ioüTQcitTiyos findet sich Xen. An. III 1, 24 in dem Satze „qxivrjTe 
xÄv Xoiaymv aQiatoi %al xmv atyatriyeiv diio0X(fatqy6z€QOi^\ nur in einer 
Handschrift mit yq. yritotSQoi, Da die Form a^ioatgatriyritog auch bei 
den Nachahmern Die Cassins und Arrian überliefert und bei jenem von 
Bekker vorgezogen ist, hat L. Dindorf sie sehr mit unrecht auch für 
Xenophon anerkannt. Sie würde bedeuten „w*ürdig geheerführt zu wer- 
den'*. Bei den jüngeren Schriftstellern ist ihr irrthamlicher Gebrauch 
denkbar. 



a 



Berichtigungen und Nachträge. 



S. 2 Z. 6. Das r^ findet sich auch in dem Kyprischen 

uJce.ro.ne = vxriQiov der Tafel von Idalion Z. 5. 15, in dem 
ich den Genetiv eines mit dem gewöhnlichen inC%BLQov gleich- 
bedeutenden aus V = inl und xy^q = %biq zusammengesetzten 
Ausdruckes v%riQog f. erkannt habe, s. Philol. XXXV, 1, 38. 

S. 10 Z. 2. Zu xQavm gehört auch Hesych. xpavc^tg: 
ayxvQU ^ovoßoXog. Es lässt sich hier der BegriflF von cimoiiai 
erkennen, da der Anker gut als ein Packer bezeichnet werden 
konnte, vgl. auch § 5 über xQ^tfi^' Auch der Benennung ayxvga 
scheint wegen des Zusammenhanges mit dyxdkrj dyxciv dymg 
dyxd^o^at der Vergleich mit einem packenden und festhalten- 
den Arme zu Grunde zu liegen, was für XQ^^^^S den Zusam- 
menhang mit x^^Q erkennen lässt. In der gleichfalls hierher 
zu ziehenden Glosse Hesych. ixQccvtc^ev: üIbvbv wird das 
erklärende I^bvblv nicht in seinem eigentlichsten Sinne zu fassen 
sein, sondern in dem verallgemeinerten von aticupari ohne Rück- 
sicht auf das Mittel des Fanges, XQ'^'^^^^ ^her eigentlich nur 
den Sinn von capio haben mit specieller Anwendung auf den 
Vogelfang. Es begreift sich aber, wie aus XQ^'^^ 3,1s einem 
Ausdrucke für die Thätigkeit der Hand eine Bezeichnung für 
den Begriff des Fangens hervorgehen konnte. In Heft II wird 
glaublich werden, dass auch capio mit dem Begriffe Hand in 
enger Beziehung steht. 

S. 14 Z. 28. Richtiger wird wol anzunehmen sein, dass bei 
Timäus das eigentliche Lemma ausgefallen ist, also {iyxQi^f)' 
iyXQ^fAictBt x,t,X. 
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S. 40 Z. 18. Für „dass" lies „das^ 
S. 41 Z. 5. Für ,,xQfi" lies „%(>i?". 
S. 43 Anm. 73. Für „Beleg" lies „Belag". 
S. 43 Anm. 74. Für „XXXVÜI, 3" lies „XXXVIÜ, 2, 210 f.". 
S. 48 Anm. 84 Z. 1. 2. Für „vä' aUoxQBtov V IH" lies 
„VÄ* a^i,6%QS€ß V 111". 

S. 49 Z. 20. Für „das aber" lies „dass aber das /". 
S. 54 Z. 7 v.u. Für ^^^A%aLOvg^ i6%k7]g" lies ^^^A%at,ov^ 

S. 64 Z. 14 V. u. Für „mti" lies „mit". 

S. 153. Die angenommene IG. Wurzel djak splendere ist 
in Wahrheit nur für eine Nebenform der synonymen Wurzel 
dju oder djav zu halten. Ein gleicher Wechsel von v und k 
im Auslaute von Wurzeln zeigt sich besonders deutlich in di- 
jtkoJ^-os = diTtXa^ duplex, öniJ^og == speeus, näJ^v == pems, 
Ttav = Jtax pac (s. Philol. XXXVIII, 3, 396). Die nach der 
gegebeneu Darstellung aus djaJc gewordene Wurzelform dah 
steht init dav gleich besonders in doc-eo, di-dic-i neben i-SdJ^-riv 
und Sox-SGJ neben den Homerischen Formen ddJ^-ato^ doJ^- 
dööato. 



